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20. wissenschaftliche Jahrestagung der DGSF

Infos & Tickets unter www.dgsf-tagung-2020.de

vom 10. bis 12. September 2020 in Heidelberg

* Bis zum 30.06.2020 erhalten LeserInnen der Familiendynamik 20 �  
Rabatt auf jeden Kauf eines Kongresstickets unter der Angabe des 

Promotioncodes: Familiendynamik - Dieser Rabatt ist nicht kombinierbar.
www.dgsf.org www.hsi-heidelberg.com

Das Helm Stierlin Institut feiert den 20. Geburtstag der DGSF. Feiern Sie mit! In über 100 Workshops erkunden 
wir lohnende Verbindungen von systemischer Therapie und anderen Ansätzen, loten die Möglichkeiten 
systemischer Perspektiven in existenziellen Fragen aus, bringen uns die vielfältige Praxis der Lebenskunst nah 
und weisen neue Wege in Kinderschutz und Jugendhilfe. Wir freuen uns mit den international renommierten 
Hauptvortragenden Esther Perel, Eva Illouz und Joanne Dolhanty Landesgrenzen zu überschreiten. In unseren 
"Lehrstunden" eröffnen wir einen Dialog zwischen TagungsteilnehmerInnen und zahlreichen WegbereiterInnen 
und LehrbuchautorInnen der systemischen Szene, um gemeinsam Bilanz zu ziehen und weiterzudenken.

POST-CONFERENCE-WORKSHOPAM 13.09. MIT ESTHER PEREL

JETZT 

RABATT SICHERN!
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Wiederkehr der Theorie oder: Wie die Kurve 
zurück zur Theorie kriegen?

DOI 10.21706/fd-45-2-89

In den Über-Sichten lichtet Martin 
Kurthen den Neuro-Nebel, der sich in 
den letzten beiden Jahrzehnten durch 
die zur neuen Leitwissenschaft gehypte 
kognitive Neurowissenschaft gebildet 
hat. Er untersucht kritisch die Tragwei-
te neurowissenschaftlicher Erkenntnis-
se, um deren Verhältnis zur Psycholo-
gie / Psychotherapie zu bestimmen. 

In der FD 4/2019 konnten wir den 
letzten Text aus eigener Hand von Ág-
nes Heller († Juli 2019) veröffentlichen. 
In diesem Heft erscheint einer ihrer 
letzten Texte, »Beiträge zur Philosophie 
der autobiographischen Erinnerung«. 
Auf Ágnes‘ eigene Weise beschreibt sie, 
dass unser Selbst immer auch ein plu-
rales, erzähltes Selbst ist. 

In Kurz vor Schluss thematisiert Kurt 
Lüscher den systematischen Unter-
schied zwischen Wissenschaftswissen 
und Alltagswissen. 

Last but not least in eigener Sache: 
eine traurige und eine frohe Botschaft. 
Joseph Duss-von Werdt, mit Helm 
Stierlin Gründungsherausgeber (1976) 
dieser Zeitschrift, ist im Oktober 2019 
verstorben. Hans Rudi Fischer würdigt 
ihn in diesem Heft.

Als Herausgeberteam (Ulrike Borst, 
Christina Hunger-Schoppe und Hans 
Rudi Fischer) freuen wir uns, mit Hei-
ko Kleve (Witten / Herdecke) einen 
kompetenten, erfahrenen jungen Kol-
legen für die Mitherausgeberschaft ge-
wonnen zu haben. Wir haben bereits 
im letzten Jahr sehr gut zusammen-
gearbeitet und freuen uns, dass er als 
Nachfolger von Arist von Schlippe un-
ser Team bereichern wird. Herzlich 
willkommen, Heiko, an Bord der FD! 
Gleichzeitig verabschieden wir uns von 
unserem langjährigen Kollegen, Arist 
von Schlippe, auf persönliche Weise. 

Wir wünschen Ihnen eine anregende 
und kreative Lektüre!

Hans Rudi Fischer

Günther Emlein

die Frage der Theoriebildung drängte 
sich zunehmend in den Vordergrund. 
Ein Grund, weshalb systemische The-
rapie als unwissenschaftlich abgelehnt 
wurde, bestand auch darin, dass sie 
sich – jenseits des Bekenntnisses zum 
Konstruktivismus – theoretisch nicht 
ausreichend ausweisen konnte. So ge-
rieten zunehmend Theoriefragen in 
den Mittelpunkt.

In unserem ersten Fokus-Beitrag 
»Systemische Therapietheorie und 
Fallkonzeption« verortet Ulrike Borst 
die Therapietheorie in ihren philoso-
phischen und systemtheoretischen 
Quellen, um diese dann mit den Befun-
den der Psychotherapieforschung zu 
verknüpfen. Die Praxis, wie sich Men-
schen verändern können, beleuchtet sie 
in den Reflexionen zur Fallkonzeption.

Günther Emleins Aufsatz »Psycho-
therapie als polykontexturale Praxis« 
zeigt, wie ein philosophischer Begriff 
fruchtbar gemacht werden und unse-
ren Blick auf Veränderungsmöglichkei-
ten weiten kann. Sein Beitrag stellt neue 
Optionen für Gespräche vor.

Wenn wir sagen: Wissenschaft strebt 
nach Wahrheit, so formulieren wir eine 
Binsenwahrheit. Ja, aber was verste-
hen wir unter dem Begriff der Wahr-
heit? Dieser Begriff ist in den letzten 
Jahren verschärft ins Gerede gekom-
men. Auch im »systemisch-konstrukti-
vistischen« Gebabbel glaubte man, auf 
den Wahrheitsbegriff (welchen?) ex-
plizit verzichten zu können. Hans Rudi 
Fischer zeigt in seinem Fokus-Beitrag 
»Wahrheiten aus der Welt alternativer 
Wahrheiten«, dass es eine veritable Art 
und Weise gibt und geben muss, über 
das zu sprechen, was der Fall ist. Dabei 
nimmt er einen der vielen Bullshiteers 
im populistischen Umfeld paradigma-
tisch aufs Korn und diagnostiziert eine 
Verwahrlosung des Diskurses.

ȳȳ

Nachdem der über zwei Jahrzehnte 
dauernde Kampf um die Anerkennung 
systemischer Therapie als wirksame 
psychotherapeutische Praxis erfolg-
reich zu Ende gegangen ist, scheint das 
Interesse an wohlbegründeter Fundie-
rung therapeutischer Praxis wiederbe-
lebt zu sein. Die Wiederkehr der Theo-
rie, von der hier die Rede ist, ist nicht 
die eines ehemals Verdrängten, son-
dern eher eine Rückkehr zum Aus-
gangspunkt, nämlich der anfangs abs-
trakten Theorie, um, von deren Quellen 
gestärkt, in die therapeutische Praxis 
zu kommen.

Gemäß dem Motto »Nichts ist prak-
tischer als eine gute Theorie« wird das 
Heft von zwei Freunden der teoria her-
ausgegeben. Hans Rudi Fischer als Phi-
losoph und Günther Emlein als von 
der Systemtheorie überzeugter Theo-
loge haben eine gemeinsame Geschich-
te. Zusammen haben sie zwei Sympo-
sien in Heidelberg zum Verhältnis von 
Psychotherapie und Seelsorge gestal-
tet: »Seelsorge und Psychotherapie als 
Lebenskunst« (2004) und »Ratlos vor 
der Religion« (2007). 2006 gab Günther 
Emlein ein Themenheft der Familiendy-
namik zur systemisch orientierten Seel-
sorge heraus. Der Faden zwischen uns 
beiden ist nie gerissen, auch wenn er 
über die Jahre unterschiedlich dick war. 
Über die Jahre wandelten sich die The-
men der telefonischen Gespräche, und 

Hans Rudi Fischer Günther Emlein 

Editorial
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Psychotherapie als polykontexturale Praxis

Was kommt heraus, wenn 
man bestimmte Theorie-
konzepte aus Philosophie 
und Systemtheorie auf 
Psychotherapie um-
schreibt? Von Polykontex-
turalität ist viel die Rede, 
doch was ist gemeint und 
zu welchen Ideen führt 
die Verschiebung in die 
therapeutische Praxis? 

�|  IM FOKUS | ���ʘ����

Systemische Therapietheorie und Fall-
konzeption

Wie gründen Störungs- und 
Krankheitskonzepte in der sys-
temischen Therapietheorie? Was 
ist daraus für die Grundorientie-
rung in der therapeutischen Pra-
xis zu lernen? Welche Leitfragen 
zur Fallkonzeption folgen aus 
der Grundorientierung? Lesen 
Sie selbst … 
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Beiträge zur Philosophie der autobiographi-
schen Erinnerung

Ist unser Gedächtnis wie eine Voli-
ere? Erkennen ist Wiedererkennen 
(griech. Anamnesis) – so Platon –, 
kommt alles Wissen aus der Erin-
nerung? Was wissen wir von uns? 
Wie und dass unser Selbst von au-
tobiographischer Erinnerung ge-
prägt wird, zeigt die weltberühmte 
Philosophin Ágnes Heller († 2019). 
Wir veröffentlichen diese wunder-
bare Einladung in die Philosophie 
als Hommage an eine große Frau 
und Humanistin.

 ʝ �%(5ʙ6,&+7(1 | ����ʘ����

Lichtung des Neuro-Nebels? 
Zum Streit um die Tragweite neurowissen-
schaftlicher Erkenntnisse

Der Autor analysiert die neurowis-
senschaftlichen Hypes und Anti-
Hypes und öffnet den Blick auf die 
Fortschritte in der Hirnforschung. 
Sorgt der Text für Gelassenheit un-
ter PsychotherapeutInnen? Eines 
ist gewiss, sie ließe sich sicher neu-
ronal abbilden … Machen Sie sich 
daher Ihr eigenes Bild … 

 ʝ �%(5ʙ6,&+7(1

Martin Kurthen
Lichtung des Neuro- Nebels? . . . . . . . . . . . 146
Zum Streit um die Tragweite 
neurowissenschaftlicher Erkenntnisse
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Für Arist von Schlippe zum Abschied
DOI 10.21706/fd-45-2-92 

92–93

der Qualität der Familiendynamik stel-
len konnten und wollten, ist auch eines 
deiner großen Verdienste um den Erfolg 
der Zeitschrift. Deine Offenheit für be-
gründete und begründbare Kritik, dei-
ne integrative, auf Versöhnlichkeit aus-
gerichtete Art im Verbund mit deiner 
intellektuellen Redlichkeit waren ein 
Segen für die hochmotivierte Zusam-
menarbeit in unserem Trio. Für all das 
– und noch mehr – danke ich dir sehr! 

Ulrike Borst:

Es war beim Abendessen an einem lauen 
Sommerabend am Zürichsee, nachdem 
du an unserem Institut einen deiner so 
beliebten Workshops zu Elterlicher Prä-
senz gehalten hattest. Ich klopfte schon 
mal auf den Busch und fragte, was Tho-
mas Kleffner und Hans Rudi Fischer 
später in aller Form mit dir besprachen: 
Ob du wohl Lust hättest, als Mitheraus-
geber und Dritter im Bunde mitzuma-
chen? Du sagtest sofort ja! – Ich selbst 
war gerade erst »eingestellt« worden, 
fühlte mich als Therapeutin, Frau und 
Quasi-Schweizerin ein bisschen exo-
tisch. Mit dir hatte ich plötzlich ein ver-
trautes, immer hilfsbereites »G’spänli«, 
das mir die Furcht vor der großen Auf-
gabe ein wenig nahm. Wie Hänsel und 
Gretel im Walde halfen wir uns gegen-
seitig mit Tipps und Tricks. Der große 
Bruder war so unschlagbar in seinem 

torin dazu, die uns immer wieder mit 
straff-lockerer Führung dazu brachten, 
letzten Endes noch jedes Heft rechtzei-
tig und in der nötigen Güte fertig zu be-
kommen.

Hier, lieber Arist, sind unsere ge-
schwisterlichen Zuneigungserklärun-
gen an dich. 

Hans Rudi Fischer:

Als jemand, der zur Heidelberger Grup-
pe um Helm Stierlin gehörte, war ich es 
gewohnt, mit erfahrenen und renom-
mierten Kollegen im »Team« zu arbei-
ten. Was ich dort nicht kennengelernt 
hatte, war, dass es in einem Team auch 
ohne narzisstische Arabesken Einzel-
ner gehen kann. Das habe ich erfahren, 
als Arist von Schlippe und Ulrike Borst 
2008 gemeinsam als Co-Herausgeber 
mit an Bord kamen. Dies war ein Re-
daktionsteam, wie Sepp so wertschät-
zend an uns drei geschrieben hatte, das 
bezogene Individuation ermöglichte 
und über die Jahre verwirklichte. In die-
sem Trio habe ich zum ersten Mal so et-
was wie einen Team-Geist gespürt. Dass 
wir drei so gut harmonierten, unsere 
Erfahrung und Expertise in den Dienst 

»Auch ein Redaktionsteam kann ein 
Beispiel bezogener Individuation sein.«

Josef Duss-von Werdt  
(am 5. Oktober 2016 an die 

Herausgeber)

Mit diesem Heft ist unser langjähriger 
Kollege, Arist von Schlippe, als Mit-He-
rausgeber der Familiendynamik von 
Bord gegangen. Zum Glück für die Zeit-
schrift wird er dem Editorial Board der 
Familiendynamik erhalten bleiben, sei-
nen weiten Horizont und seine diskur-
sive Kompetenz auch weiterhin in den 
Dienst unserer Fachzeitschrift stellen. 

Im Rückblick waren wir die längste 
Zeit unserer Familiendynamik-Vergan-
genheit ein Dreier-Team, zehn produk-
tive, zehn spannende, zehn schöne Jah-
re lang (von 2008 bis 2018). Hans Rudi 
Fischer war schon ab Heft 1/2003 da-
bei; als Ulrich Clement ausschied, kam 
Ulrike Borst hinzu und einige Mona-
te später Arist von Schlippe. Das Drei-
er-Team ging an den Start und wurde 
2018 um eine weitere Kollegin, Christi-
na Hunger-Schoppe, als vierte Heraus-
geberin bereichert. Seit 2018 sind wir 
also ein Quartett.

Ab 2008 war das Team auf gute Art 
so dynamisch wie eine Familie. Der 
»große Bruder« war schon da, die spä-
ter Hinzugekommenen waren am An-
fang noch manchmal unerfahren und 
unsicher, was Aufgaben und Heraus-
forderungen der Herausgeberschaft 
mit sich bringen würden. Aber wir 
lernten schnell, vor allem, weil wir uns 
mochten und offen mit unseren Un-
terschieden und Differenzen umge-
hen konnten. So konnten wir uns auch 
fruchtbar streiten, ohne uns zu krän-
ken oder zu verletzen. Im Zweifelsfal-
le war schließlich immer ein(e) Drit-
te(r) da, die vermittelnd und mäßigend 
eingriff. Zum erweiterten Redaktions-
team gehörten Thomas Kleffner als Lei-
ter der Zeitschriften bei Klett-Cotta und 
Christina Kotte als hochgeschätzte Lek-

Redaktionssitzung am 24. September 2018 in Osnabrück. Gastgeber: Familie von Schlippe. 
Von links nach rechts: Christina Hunger-Schoppe, Ulrike Borst, Arist von Schlippe,  
Hans Rudi Fischer und Thomas Kleffner (Leiter Zeitschriften Klett-Cotta).  
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vorkommende und einladende, als gro-
ße, kluge und sozial weise Person, die 
viel Raum für Entwicklung ermöglicht 
und einem mit ihrem Zuspruch eben-
so wie kritischen, zum Nachdenken an-
regenden Worten den Rücken stärkt. 
Diese Erfahrungen bleiben mir als Frau 
der »jüngeren« Generation ganz be-
sonders im Herzen. Umso mehr hat es 
mich gefreut, dass ich dein letztes Heft 
erneut mit dir und Dorett Funcke ge-
meinsam herausgeben durfte: Das Heft 
zum Thema »Geschwister«, was einst 
noch nicht werden wollte, wurde so 
ein Finale. Ob es wohl so sein sollte – 
oder war es Zufall? Ich danke dir von 
ganzem Herzen und wünsche dir alles  
Gute! 

Heiko Kleve DOI 10.21706/fd-45-2-93 

93

tes Management von Ambivalenzen 
be schreibe.

Nach Tätigkeiten in der Sozialpäd-
agogischen Familien- und der sozial-
psychiatrischen Einzelfallhilfe sowie 
Professuren im Kontext der Sozialen 
Arbeit, zunächst an der Alice-Salo-
mon-Hochschule Berlin und dann an 
der Fachhochschule Potsdam, bin ich 
seit Juli 2017 an der Universität Wit-
ten/Herdecke forschend und lehrend 
tätig. Dort führe ich als Inhaber des 
Lehrstuhls für Organisation und Ent-
wicklung von Unternehmerfamilien 
am Wittener Institut für Familienunter-
nehmen (WIFU) die systemische Pers-
pektive weiter, die von Fritz B. Simon 
und Rudi Wimmer begründet und von 
Arist von Schlippe fortentwickelt wur-
de. Daneben arbeite ich in unterschied-
lichen Kontexten als Berater, Coach, 
Supervisor und Mediator sowie als 
Trainer für diese Felder.

Mein privates Leben genieße ich mit 
meiner Familie in Potsdam. Dort lebe 
ich mit meiner in Westdeutschland so-
zialisierten Frau und unseren beiden 
Söhnen. Ambivalenzen erlebe ich pri-
vat wie beruflich immer noch, bewer-
te diese als herausfordernd und be-
reichernd zugleich, und zwar in ihren 
Potenzialen, das Denken, Fühlen und 
Handeln anzuregen.

verschiedenen Phasen meiner ostdeut-
schen Ausbildung, dem Realsozialis-
mus sowohl praktisch als auch theo-
retisch etwas abzugewinnen. Meine 
väterliche Familie, die der so genann-
ten DDR-Intelligenz angehörte (mein 
Großvater väterlicherseits war Ökono-
mie-Professor), lernte ich wegen einer 
sehr frühen Trennung meiner Eltern 
erst im ausgehenden Jugendalter ken-
nen. Zwischen diesen Kontexten hin- 
und hergehend, erfuhr ich früh, was 
es heißt, sich zwischen verschiedenen 
sozialen Welten zu bewegen, in denen 
sehr unterschiedliche Wirklichkeiten 
konstruiert werden.

Diese frühen Erfahrungen mit Am-
bivalenz infolge verschiedener, ja ge-
gensätzlicher Wirklichkeitskonstruk-
tionen waren so eindrücklich, dass ich 
begann, dazu auch wissenschaftlich zu 
arbeiten. So nutzte ich die Chancen, 
die sich mir nach dem Mauerfall bo-
ten. Zunächst studierte ich Soziale Ar-
beit, dann Sozialwissenschaften und 
wurde schließlich in Soziologie promo-
viert, und zwar mit einer Dissertation, 
in der ich die Soziale Arbeit als gekonn-

1969 wurde ich in Mecklenburg ge-
boren und dort bereits während mei-
ner Kindheit in den 1970er und 80er 
Jahren mit einem Phänomen konfron-
tiert, das mich bis heute nicht loslässt: 
Ambivalenz. Widersprüche, gegen-
läufige Erwartungen und das Gefühl, 
hin- und hergerissen zu sein, erlebte 
ich etwa zwischen meinem familiären 
Leben und meinen Rollen als Schüler, 
Lehrling und Facharbeiter für Daten-
verarbeitung in einem Rechenzentrum 
der Staatlichen Zentralverwaltung für 
Statistik der DDR. Während ich pri-
vat geprägt wurde von der Handwer-
kerfamilie meiner Mutter, in der mein 
Großvater das Sagen hatte und die 
DDR-Verhältnisse sehr kritisch kom-
mentiert wurden, versuchte ich in den 

Sprachgebrauch, dass wir uns auf ande-
re Fähigkeiten besannen. Du warst der 
große Vernetzer, fandst immer jeman-
den, die oder der schnell noch eine Lü-
cke in unserer Textdramaturgie füllte 
oder im Beirat mitarbeitete. Dein guter 
Name im Feld half uns sehr, dein Hu-
mor lockerte die langen Sitzungen auf, 
dein Gespür für Trends sorgte für span-
nende Hefte. – Es ist die reine Zahlen-
arithmetik, dass du als Erster gehst. Du 
bist vom Jahrgang her der Älteste von 
uns! Ich werde dich sehr vermissen!

Christina Hunger-Schoppe: 

Ob es Zufall war oder wohl so sein soll-
te? Du, lieber Arist, riefst eines Tages 

bei Jochen Schweitzer an: Ein von dir 
geplantes Heft zum Thema »Geschwis-
ter« kam nicht zustande, und du frag-
test, ob wir aushelfen könnten. Unter 
deiner Anleitung kam ich so zu dem 
Vergnügen, zum ersten Mal in meinem 
Leben ein Themenheft in einer Fach-
zeitschrift mit herauszugeben: »Sesam, 
öffne dich!« – Vor mir lag die große, 
weite und komplexe Welt der Heraus-
geberschaft! Ich durfte mit Verantwor-
tung für die Fokus-Beiträge überneh-
men und dir vielfach über die Schulter 
gucken. So wie bei diesem ersten Heft 
habe ich dich stets in unserer Zusam-
menarbeit und bei den Herausgeber-
treffen bei dir zu Hause zusammen mit 
deiner Frau erlebt: als unglaublich zu-
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Anekdotisches zur Entstehung der Zeitschrift FAMILIENDYNAMIK1

Joseph Duss-von Werdt

Die Verbindung von Helm und mir ist das Werk eines Kupplers. Er heißt Jürg Willi, Spezialist für andere Zweierbziehungen. 
Helm hatte ihn angefragt, ob er als Mitherausgeber einer Familienzeitschrift im Verlag Klett mitmache. Er lehnte ab und arran-
gierte ein Treffen mit uns im Restaurant des Zürcher Zoologischen Gartens. Das war während des internationalen Familienthe-
rapiekongresses 1975 des Instituts für Ehe und Familie, zu dem Helm zum ersten Mal eingeladen war.

*
Wir trafen uns zu einem ersten persönlichen Gespräch und wurden uns ohne Wenn und Aber einig, das Unternehmen zu wa-
gen. Zweifel gab es für Helm und mich offensichtlich keine. Keiner brauchte Zeit für lange Überlegungen während schlafloser 
Nächte. Stattdessen würde ich sagen, es war Vertrauen und Sympathie auf den ersten Blick. Im Verlaufe von mehr als 40 Jahr-
zehnten erwuchs daraus eine vielseitige Freundschaft, auch auf tagelangen Wanderungen.

*
Helm hatte 1974 seinen Ruf an die Universität Heidelberg erhalten, wo er die Abteilung für Psychoanalytische Grundlagenfor-
schung und Familientherapie aufbaute. 
Für meinen bisherigen und den weiteren Berufsverlauf gibt es kein anerkanntes Curriculum. Ich musste mich von Zufall zu 
Zufall selber erfinden.
Zugefallen sind mir dabei Zeit meines Lebens Personen wie Helm.

*
Fachlich und praktisch war Helm mir haushoch überlegen. Mein Zweifeln bezog sich auf mich. Es weckte aber Kräfte, von ihm 
zu lernen, wie man lernt, ohne ein Stierlin-Schüler zu werden.

*
Damals brauchte es in meiner Erinnerung nach Auskunft des Verlags 700 Abonnenten, um eine Zeitschrift ohne Verlust zu hal-
ten. Sie ist ja auch ein hauseigenes Werbemittel. Der Verlag garantierte für drei Jahre. Im ersten Jahr schnellte die Auflage schon 
auf über tausend. Heute sollen es 4000 sein.

*
Zum Titel »Familiendynamik« noch folgende Anekdote. Der Seniorchef der Verlags, der Vater des heutigen Verlegers, Micha-
el Klett, hatte Mühe mit dem Titel. Er bezweifelte, dass Familie etwas mit Dynamik zu tun habe. Sie sei doch etwas Konservati-
ves, Tragendes und Statisches, die Urzelle der Gesellschaft und des Staates. Und wir fingen nun in aller Öffentlichkeit an, das 
wissenschaftlich zu bedauern.

Ich komme zum Schluss: Auch ein Redaktionsteam kann ein Beispiel bezogener Individuation sein.

1 Joseph Duss-von Werdts Text vom 12. Oktober 2016 an Hans Rudi Fischer. Dieser Text wurde zur Eröffnung des Symposiums »Die Kraft des 
Zweifelns« am 13. 10. 2016 vorgetragen.

DOI 10.21706/fd-45-2-94 
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www.klett-cotta.de/fachbuch

Blättern Sie online in unseren Büchern 
und bestellen Sie bequem unter: 
www.klett-cotta.de
Wir liefern portofrei nach D, A, CH

Embodiment – die Bedeutung  
des Körpers in der Psychotherapie

Mit den hier dargestellten Embodiment-Techniken 
lernen PsychotherapeutInnen, den Körper als 
Verbündeten in einem für PatientInnen notwen-
digen Veränderungsprozess zu sehen und einzu-
setzen. Die enge Wechselwirkung zwischen Körper 
und Psyche wird genutzt, um eine gute Selbst- und 
Emotions regulation zu fördern. 
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therapie« verankert
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geschichten
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Gernot Hauke, Christina Lohr 
Emotionale Aktivierungstherapie (EAT)
Embodiment in Aktion
Leben Lernen 312 
216 Seiten, broschiert 
€ 28,– (D). ISBN 978-3-608-89240-6

©
 In

go
lf 

H
öh

l

Christina Lohr, 
Dr., Dipl.-Psych., Psychologische 
Psychotherapeutin, ist in eigener 
Praxis für Psycho therapie und 
Coaching in München tätig. ©
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Gernot Hauke, 
Dr. phil., Dipl.-Psych., Psychologischer 
Psychotherapeut, langjährig tätig am Lehrstuhl 
für Arbeits- und Organisationspsychologie der 
TU München, Ausbildung in Verhaltensthera-
pie, Zusatzausbildungen in systemischen und 
körper orientierten Therapieformen, Mitbegrün-
der der » Coaching Academy CIP« und der 
Weiterbildungsakademie »Brain perspective«, 
tätig als Lehrtherapeut, Supervisor, Dozent und 
Managementcoach. 
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Zusammenfassung: Nach einer Veror-
tung der Systemischen Therapie in phi-
losophischen und medizinisch-kon-
zeptionellen Zusammenhängen wird 
zunächst ein kurzer Einblick in systemi-
sche Störungs- und Krankheitskonzep-
te, sodann ein Überblick über die the-
oretischen Überlegungen, die seit jeher 
die Grundlage und Begründung prak-
tischen Handelns in der Systemischen 
Therapie bilden, gegeben. Daraus wer-
den dann die Grundorientierungen der 
Systemischen Praxis abgeleitet. In ei-
nem nächsten Schritt werden die Er-
gebnisse der Psychotherapieforschung 
auf ihre Passung zu den Überlegungen 
der vorhergehenden Abschnitte unter-
sucht. Zum Schluss werden Leitfragen 
zur Fallkonzeption, Therapieplanung 
und Qualitätsssicherung in der Systemi-
schen Therapie vorgestellt, um dann ei-
nige Hinweise zu Modellen der Integra-
tion zu geben.

Schlüsselwörter: radikaler Konstrukti-
vismus, Systemtheorie, Psychotherapie-
forschung, Therapietheorie, Fallkonzep-
tion

Cite as: Borst, U. (2020). Systemische 
Therapietheorie und Fallkonzeption. Fa-
miliendynamik, 45 (2), 96–106.   
DOI 10.21706/fd-45-2-96

 � ULRIKE BORST |  KONSTANZ

Systemische Therapie-
theorie und Fallkonzep-
tion1

1 Ich danke Jürgen Kriz und Hans Rudi Fi-
scher sehr herzlich für die Durchsicht des 
Textes sowie wertvolle Ergänzungen zu den 
theoretischen Grundlagen. Christina Hun-
ger-Schoppe sei ebenso herzlich gedankt 
für ihr Mitdenken, besonders am zweiten 
Teil. 

DOI 10.21706/fd-45-2-96  

96–106

»Es gibt nichts Praktischeres  
als eine gute Theorie.« 

ǻ
���ȱ�� ��ǰȱŗşśŗǰȱ�ǯȵŗŜşǼ

In diesem Beitrag zur Theorie der Sys-
temischen Therapie ist die Systemische 
Beratung insofern mit-gemeint, als 
Wirkmechanismen zur Diskussion ste-
hen. Da aber die Unterscheidung zwi-
schen Therapie und Beratung zwar for-
mal-juristisch und administrativ scharf 
ist, aber unscharf, was das Klientel, des-
sen mögliche Problemlagen und das 
für die Fachperson notwendige Hinter-
grundwissen betrifft, beschränkt sich 
dieser Artikel vorsichtshalber auf die 
Arbeit an der Therapietheorie.

Bisherige Denk- 
Hindernisse
Obwohl bereits seit den 1980er Jahren 
von einer »systemischen Therapiethe-
����ȍȱ����������ȱ ����ȱ ǻ£ǯȹ�ǯȱ �����ǰȱ
ŗşşśǼǰȱ ���ȱ ����ȱ���ȱ �¢���������ȱ Ȍ�����-
tific community‹ recht schwer mit der 

  
 
 
 
 
 

Weiterentwicklung der Therapiethe-
����ǰȱ £ǯȹ�ǯȱ �����ȱ ��������ȱ ǻ��������ǰȱ
������ȱǭȱ
�������ǰȱŘŖŗřǼǯȱ���ȱ�����-
me, Systeme seien nicht instruierbar 
und im Wesentlichen selbst-organisiert, 
enthob scheinbar die praktisch arbei-
tenden Fachleute von der Pflicht und 
Notwendigkeit, genauer darüber nach-
zudenken, mit welcher Begründung sie 
tun, was sie tun. Salopp gesagt, erleich-
tert es die Arbeit, wenn man den eige-
nen Einfluss als gering einschätzt; dass 
die eigene Arbeit dadurch auch belie-
big wird, scheint ein Nebeneffekt, der 
in Kauf genommen wird.

Rezipiert wurde vorwiegend der 
��������ȱ 
���������������ȱ ǻ£ǯȹ�ǯȱ ���ȱ
	����������ǰȱ ŗşşŜǼȱ ���ȱ ��������������-
retische Grundlage sowie die soziale 
�¢�����������ȱǻ�������ǰȱŘŖŖŘǼǰȱ���ȱ��-
doch eher als Theorie zur Unterschei-
dung von Systemen dienen kann und 
vom Urheber nie als Therapietheorie 
�������ȱ  ����ǯȱ ����ȱ ǻŘŖŗŚǼȱ ���ǰȱ ���ȱ
diesen beiden Säulen aufbauend, eine 
Therapietheorie entwickelt und damit 
die Grundlage für eine Reihe von stö-
rungsspezifischen, systemtherapeuti-
schen Therapieansätzen gelegt, die von 
verschiedenen anderen Autor*innen in 
je einem Band einer Buchreihe darge-
������ȱ �����ȱǻ£ǯȹ�ǯȱ���ǰȱŘŖŗśǼǯ

Die Psychotherapieforschung auf 
der anderen Seite, die auf quantita-
tiv-empirischer Ebene eine große Me-
thodenstrenge fordert, war bis heute 

�| Im Fokus
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terventionen von Nutzen sein (Bei-
������ȱ���ȱ��� ���£��ȱǭȱ��������ǰȱŘŖŖŜǲȱ
����ǰȱŘŖŗŚǲȱ�¢�� ȱǭȱ�����ǰȱŘŖŗŞǼǯȱ���-
che Interventionen berücksichtigen die 
Hypothese, dass die Störung von Beob-
achtern aus ihrer je eigenen Perspekti-
ve zugeschrieben wurde, eine Funktion 
im System entwickelt hat (Watzlawick, 
ŗşŞŞǼǰȱ���ǰȱ��ȱ�������ǰȱ ����ȱ���ȱ���ȱ
noch als schlecht zu bewerten ist (Pro-
�������������§�ǲȱ���£��ǰȱ ŗşşŞǼǲȱ ������ȱ
berücksichtigen sie, dass nicht alles bei 
allen gleich gut wirkt und dass immer 
ein ganzer Mensch mit seiner Biogra-
fie und seinem Lebensumfeld betrof-
fen ist.

Hinter die Errungenschaft der 
WHO, dass psychische »Krankheiten« 
seit Ende der 1940er Jahre, mit Einfüh-
����ȱ���ȱ���ȬŜǰȱ��������������ȱ �����ȱ
mit somatischen Krankheiten und dass 
die Kosten der Therapie dementspre-
chend ebenso wie bei den körperlichen 
Krankheiten von den Sozialversiche-
rungen zu tragen sind, möchte sicher 
niemand mehr zurück. Zugleich ist 
aber das Gefühl, krank zu sein, eben-
so wie die Erklärungen zur Entstehung 
der Krankheit höchst subjektiv. Das 
ist nicht nur, aber vor allem im psy-
chischen Bereich so. Beim Versuch der 
Objektivierung, zu dem sich Fachleute 
weltweit durch ihre Mitgliedschaft in 
milliardenschweren Gesundheitssys-
temen genötigt sehen, ging die »Kunst 
des Diagnostizierens« verloren. Ver-
kürzt gesagt, zählen die Fachleute 
Symptome, statt sich Gedanken darü-
ber zu machen, wie, unter welchen Be-
dingungen und in welchen Kontexten 
die als Störung beschriebenen Phäno-
mene auftreten oder auch auseinander 
hervorgegangen sein könnten (Schich-
��������Ǽǯ

Zur vielfältigen und prominenten 
Kritik an diesen Verhältnissen kann 
hier nur stichwortartig auf die Literatur 
verwiesen werden: zur Ätiologie psy-
chischer Störungen siehe Wampold & 
����ȱǻŘŖŗśǼǲȱ£��ȱ
�����ȱ��ȱ��������ȱ���ȱ
����������§�ȱ�����ȱ�������£ȱǻŘŖŗŞǼǲȱ£�ȱ
Begriff und Konzept der Komorbidität 
�����ȱ
��£ȱǻŘŖŗŚǼǯ

Diese Bewertung erlangt durch Kom-
munikation soziale Relevanz und kann 
von jemand anderem bestätigt oder ver-
worfen werden. Das Problem erzeugt 
ein soziales System, das »Problemsys-
tem«, dessen Mitglieder um das Thema 
»Problem« kommunizieren, beispiels-
weise, indem sie es gemeinsam zu be-
kämpfen versuchen. Gespräche mit all 
jenen Menschen, die an der Aufrecht-
erhaltung eines Problems in der Regel 
ungewollt beteiligt und an seiner Ver-
änderung interessiert sind, sind essen-
ziell für die Systemische Therapie; mit 
der Interaktionsdynamik um das Pro-
blem, die verändert werden soll, ver-
ändert sich regelmäßig auch das zuvor 
personal attribuierte »Problem«. 

Auch eine weitere (»semiotische«) Po-
sition lässt sich beschreiben, nämlich 
���ȱ ���ȱ ���������ȱ ǻ����������Ǽȱ ���ȱ
���ȱ���§�������ȱ ǻ��������Ǽȱ����ã����ȱ
Beziehungsmuster: Jemand erkennt 
�������ȱ ǻ���������� �����Ǽȱ ��ȱ ���-
schen, die in seinem Diagnosesystem 
Zeichen für eine Störung (oder Patho-
�����Ǽȱ�����ȱ������ȱ����ǯȱ���ȱ��������ȱ
sagt also zunächst etwas über den Dia-
gnostiker. – Störungsspezifische fami-
liäre Interaktionen lassen sich durch-
aus beobachten: Sitzt eine essgestörte 
Tochter mit am Mittagstisch und sto-
chert im Essen herum, reagieren die 
Eltern häufig aggressiv; ist ein junger 
Mann gerade mit seinen Halluzinati-
onen beschäftigt, wird er wahrschein-
lich nicht angesprochen; und Männer 
in depressiver Stimmungslage werden 
von ihren Partner*innen oft im Wechsel 
in Ruhe gelassen und angetrieben. Es 
kann aber auch das genaue Gegenteil 
der Fall sein. Die Therapeutin oder der 
Therapeut sollte also nicht voreilig von 
einem Fall auf den nächsten schließen, 
sondern jedes Mal mit jedem Klienten 
aufs Neue eruieren: »Was ist hier der 
����ǵȍȱ���ȱ����Ȭȱǻ�����ȱ��ã�����ȬǷǼȱ���£�-
fischen Interaktionen müssen im Zent-
���ȱ���ȱ����������ȱ������ȱǻ�����ǰȱŘŖŘŖǼǯ

Wenn also bei bestimmten diagnosti-
schen Kategorien von psychischen Stö-
rungen gewisse Interaktionsmuster ge-
häuft vorkommen, dann können auch 
störungs- bzw. muster-spezifische In-

von der Systemischen Therapie weit-
gehend abgekoppelt. Sie findet an 
Universitäten statt, zu denen die Sys-
temische Therapie – zumindest in 
Deutschland – keinen Zugang hatte, da 
sie nicht Richtlinienverfahren war und 
daher angehende Lehrstuhlinhaber in 
ihrer akademischen Laufbahn nicht 
weiterbrachte. Außerdem erfordert 
eine Therapietheorie in unserem Ge-
sundheitssystem eine Störungs- bzw. 
Krankheitstheorie, und damit tat sich 
die systemische Gemeinschaft beson-
ders schwer; man wollte schließlich die 
Ȍ��������¢�����ȋȱ ǻ	���������ȱ ǭȱ��-
������ǰȱ ŗşŞŞǼȱ �����ȱ �����������������ȱ
und pathologisieren, Probleme nicht 
reifizieren und zementieren.

Daher blühten die Weiterentwick-
lungen der systemischen Theorien eher 
im Verborgenen und wurden noch un-
zureichend in andere Gebiete der Psy-
chotherapieforschung integriert. Ha-
���ȱ ǭȱ ��������ȱ ǻŘŖŖŜǼȱ �� �ǰȱ���ȱ ���ȱ
Theorie komplexer dynamischer Sys-
teme, waren wohl manchem Praktiker 
zu komplex und naturwissenschaft-
lich, mancher Forscherin zu weit ab-
seits vom Mainstream der Evidenzba-
sierung.

Was verstehen wir un- 
ter einer Störung, was 
unter einer Krankheit?
Eine Annahme innerhalb medizinischer 
Krankheitsmodelle ist, dass es für so-
matische wie für psychische Störun-
gen mehr oder weniger spezifische Ur-
sachen und Heilungsmethoden gibt. 
Aus – scheinbar objektiv beobachtba-
ren und beschreibbaren – Symptomen 
���ȱ �¢�������ȱ ǻ�¢�������������Ǽȱ
wird auf das Vorliegen eines Morbus 
geschlossen, der im Individuum veror-
tet wird.

Im systemisch-konstruktionistischen 
Denken (Anderson & Goolishian, 1988; 
�ǯȱ ����ȱ�����ǰȱ ŘŖŘŖǼȱ �������ȱ ��������ȱ
ein Problem dadurch, dass jemand es 
als Problem bezeichnet und bewertet. 

SYSTEMISCHE THERAPIETHEORIE UND FALLKONZEPTION
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Systemtheoreti-
sche Vorstellungen: 
Wie ändert sich der 
Mensch?

Lange bevor theoretische Vorstellun-
gen vom Zusammenwirken individu-
eller mit Umweltmerkmalen unter dem 
�������ȱȌ�¢��������ȋȱ��ȱ���ȱ��¢������-
rapie firmierten, gab es ähnliche An-
sätze in anderen Bereichen. Zu nennen 
 §���ȱ����ȱ£ǯȹ�ǯȱ���ȱ�����������ȱǻ�� ��ǰȱ
ŗşśŗǰȱŗşŞŘǼȱ���ȱ���ȱ�������������ȱ���-
����ȱǻ	��������ǰȱŗşřŚǼȱ��ȱ������ȱ���ȱ
Berliner Schule der Gestalttheorie oder 
���ȱ�������������ȱ���ȱ��������ȱǻŗşřŘǼǰȱ
die auch eine wesentliche Grundla-
ge systemtheoretischer Vorstellungen 
mit Assimilation und Akkomodation 
���ȱ������ȱǻŗşŝŜǼȱ���������ǯȱ��ȱ���ȱ�����-
���ȱ���������ȱ�����ȱ���ȱ��¡�û��ȱǻŗşŘŖǼǰȱ
wie Organismen als aktive Subjekte, 
ausgestattet mit Merk- und Wirkorga-
���ǰȱ���ȱǻ���������Ǽȱ��������ȱ���ȱ����ȱ
ǻ����������Ǽȱ�� ���ȱ ���������ȱ���ȱ
gestalten, so, wie es ihren Sinnesleis-
tungen, Bedürfnissen und Fähigkeiten 
entspricht. Dem Menschen stehen für 
diese Wechselwirkung mit seiner Um-
gebung zusätzlich kulturell geschaffe-
ne Symbolsysteme zur Verfügung, was 
unsere »Lebenswelt« begründet (vgl. 

��£ǰȱŘŖŗŝǼǯ
��������ȱǭȱ������ȱǻŗşŞŝȱȦȱŘŖŖşǼȱ��-

zeichneten die Veränderung von Syste-
men, von der Zelle über den Menschen 
���ȱ���ȱ£��ȱ	�����������ǰȱ���ȱȌ��������-
tisch‹, also aus sich selbst heraus gebil-
det und sich selbst organisierend. Äu-
ßere Einflüsse zeigen demgemäß nur 
dann Wirkung – und die ist nicht ge-
nau vorhersagbar –, wenn sie struktu-
����ȱ��ȱ���ȱ�¢����ȱ���������ǰȱ�ǯȹ�ǯȱ�û�ȱ
das System bedeutungsvoll und sinn-
stiftend erscheinen.
�������ȱ ǻŘŖŖŘǼȱ �����ȱ ����������-

le Kopplung nur innerhalb bestimm-
ter, operationell geschlossener Teilsys-
teme für möglich und unterschied die 
menschlichen Teilsysteme Kommuni-
kation, Leben und Bewusstsein. Aus 
Sicht der systemischen Therapeut*in-

nen war meist die Kommunikation am 
wichtigsten. Rezipiert wurden hierbei 
die Luhmann’sche Auffassung, dass 
Kommunikationen nur an Kommu-
nikationen anschließen und auf diese 
Weise ein soziales System erzeugen 
und dass keine Kommunikation das so-
ziale System verlässt, das durch sie ge-
������ȱ ���ȱǻ�������ǰȱŘŖŖŘǰȱ�ǯȵŝŞǼǯȱ���-
le Berater*innen und Therapeut*innen 

scheiterten an der Frage, ob überhaupt 
und wie denn dann der ganze Rest der 
Person bzw. des interagierenden Men-
schen, sprich das psychische und das 
biologische System, ins Spiel kommt. 

Diese Lücke im Verstehen versuch-
���ȱ�����ȱ�����ȱǻŘŖŗŗǼȱ���ȱ£����£�ȱ����£ȱ
�ǯȱ �����ȱ ǻŘŖŗŞǼȱ £�ȱ �û����ǰȱ �����ȱ ���ȱ
Luhmanns soziales und psychisches 
System und deren Operationen, also 
Kommunikation und Bewusstsein, zu-
sammenführten. (Das biologische Sys-
tem blieb, wie so oft in unseren Kreisen, 
����ȱ������§�������ȱ���������ǯǼ
�������ȱ ǻŘŖŖŘǼǰȱ ����ȱ ����ȱ �����ȱ

ǻŘŖŗŗǼȱ���ȱ�����ȱǻŘŖŗŞǼȱ�����������ȱ���ȱ
Systeme und Rollen in Systemen. Die 
Rollenträger werden als austauschbar 
konzeptualisiert, die Person ist uner-
�������ǯȱ
��£ȱǻŘŖŗŝǼȱ�������ȱ������ȱ���ȱ
Person wieder ins Spiel: Sie stattet die 
objektiv beschreibbare Rolle mit subjek-
tiven Sinndeutungen aus, generiert da-
���ȱǻ£��§�£�����ȱ���ȱ���������������Ǽȱ��-
gene Bedeutungen in einer Rolle, sucht 
nach Passung, hat Bedürfnisse und Be-
findlichkeiten in Zusammenhang mit 
der Umgebung und der Rolle. Die her-
ausgeberische Moderation eines Streit-
gesprächs zwischen Fritz B. Simon und 
Jürgen Kriz durch Matthias Ohler (Kriz 
ǭȱ �����ǰȱ ŘŖŗşǼȱ ������ȱ �����ȱ �������-
tiven in einem aktuellen Band zusam-
men, ohne den Widerspruch auflösen 
zu wollen und zu können.

Ein anderer Entwicklungsstrang 
der systemischen Therapietheorie 
nahm seinen Ausgangspunkt in der Er-

forschung nichtlinearer dynamischer 
�¢�����ȱ ǻ������������Ǽǰȱ ���ȱ ������-
���ȱ�����������ȱǻ������ǰȱŗşŞŘǼȱ���ȱ���ȱ
Entstehung von Neuem durch Kreati-
���§�ȱǻ	������ǰȱŗşşśǼǰȱ���ȱ��ȱ���ȱ�������ȱ
komplexer dynamischer Systeme (Ha-
���ȱǭȱ��������ǰȱŘŖŖŜǼȱ���ȱ���ȱ������-
£���������ȱ �¢�����������ȱ ǻ
��£ǰȱ ŘŖŗŝǼȱ
mündete. Als sehr verkürzte Kernaus-
sage kann gelten, dass Ereignisse – und 
dazu gehören auch Verhaltensweisen, 
Kognitionen, Einstellungen, Affek-
te und Emotionen – sich lokal um so-
genannte Attraktoren (= Stabilitäten in 
���ȱ���£����¢�����Ǽȱ�§����ȱ���ȱ���-
ter bilden. Eine Musteränderung kann 
einerseits durch kleinste Veränderun-
gen in der Umwelt angestoßen wer-
���ȱǻȎ��������������������ȍǼǰȱ�������-
seits aber auch durch Überstabilitäten 
verhindert werden (eine typische Be-
����������ȱ �û�ȱ ���ȱ Ȏ�������ȍǼǯȱ ���ȱ
neues Muster braucht aber einen neuen 
Attraktor, um sich zu etablieren. Im Be-
reich menschlicher Lebenswelten sind 
besonders jene Attraktoren relevant, 
die mit der Dynamik von individuel-
len und / oder interpersonellen Sinn-
���£�����ȱ���������ȱ����ȱǻ
��£ǰȱŘŖŗŝǼǯ

Wie aber entsteht Veränderungsbe-
darf? Menschen, die Therapie suchen, 

haben meist das deutliche Gefühl, dass 
ein »Weiter so« nicht möglich ist. Denn 
die Umgebung von Einzelnen, Paaren, 
Gruppen, Organisationen etc. ändert 
sich mit der Zeit, und damit entstehen 
��� ����������������ȱǻ
��£ǰȱŘŖŗŝǼȱ���-
art, dass die systemischen Prozesse neu 
an diese Veränderungen adaptiert wer-
den müssen. Die Menschen befinden 
sich in einer Lebenskrise, die einiger-
maßen im Rahmen des Lebenszyklus 
vorhersehbar (Ablösung vom Eltern-
haus, Geburt eines Kindes, Pensionie-
����ȱ�ǯȱ ǯǼȱ����ȱ��������������ȱǻ£ǯȹ�ǯȱ
Unfall, Stellenverlust, schwere Krank-
����ǰȱ���ȱ�����ȱ�����ȱ�����ã�����Ǽȱ��-
wesen sein kann und äußerer Anlass für 

Wie entsteht Ver-
änderungsbedarf?»

Kriz bringt die Per-
son wieder ins 
Spiel»
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die Therapie ist. Häufig sind auch psy-
chische Krisen auf solche äußeren Er-
eignisse zurückzuführen. Dann geht 
es zu Beginn der Therapie darum, »das 
Fenster der Krise« (Seikkula & Arnkil, 
ŘŖŖŝǼȱ £�ȱ ���£��ȱ���ȱ ����ȱ ���������ȱ
auf Lösungssuche zu begeben.

Manche psychische Krise ist aber 
ohne solchen äußeren Anlass, hat 
sich mit der Zeit entwickelt und zeigt 
sich in stabilen, leidbringenden Mus-
tern des Denkens, Fühlens und Ver-
haltens. Dann geht es in der Therapie 
darum, die Muster durch Anregung, 
früher gern »Ver-
störung« genannt, 
zu verändern 
ǻ�����ǰȱ ŘŖŗřǼǯȱ ��ȱ
beiden Fällen kop-
pelt die Therapeu-
tin oder der Therapeut an das System 
(Person, Paar, Familie, Gruppe, Netz-
 ���Ǽȱ��ǯȱ����ȱ���������������ȱ������-
ren ist es aus Sicht der Patient*innen 
meist, die Autonomie der Lebenspra-
xis wiederzuerlangen (Welter-Enderlin 
ǭȱ
����������ǰȱŘŖŖŚǼǰȱ����§���ȱ���ȱ���ȱ

����ȱ������£������ȱǻ�����ǰȱŘŖŗřǼȱ���ȱ
sich weiterzuentwickeln.

Die Theorie komplexer dynami-
scher Systeme spricht zwar mit dem aus 
der Physik entlehnten Begriff der Re-
sonanz an, dass, erklärt aber nicht, wie 
die Kopplung zwischen interpersonel-
len und personalen Prozessen vor sich 
geht. Diese Kernfrage wird kontrovers 
����������ȱ ǻ
��£ȱǭȱ�����ǰȱŘŖŗşǼǯȱ�§�-
rend Vertreter*innen der sozialen Sys-
temtheorie, darunter eben Fritz B. Si-
mon, die Systeme Kommunikation und 
Bewusstsein als sehr weitgehend ge-
trennt oder, in der Sprache der Theorie, 
���ȱȌ�����������ȱ�����������ȋȱ���ȱȌ����-
poietisch‹ auffassen, spricht Jürgen Kriz 
von Prozessebenen, die auf vielfältige 
Weise voneinander ab- und zusammen-
hängen. Kriz schreibt den psychischen 
Prozessen eine bedeutsame Rolle in der 
Verarbeitung früherer oder aktueller 
Kommunikation (interpersoneller Pro-
£����Ǽȱ£�ȱ���ȱ����ȱ�����ȱ���ȱ����������-
nellen Prozessen eine große Rolle in der 
Äußerung und Klärung von Gedanken 
���ȱ	��û����ȱǻ��¢��������ȱ���£�����Ǽǯ

Jede Interaktion bzw. Kommunikation 
[muss] stets durch das »Nadelöhr per-

sönlicher Sinndeutung« gehen.
ǻ
��£ǰȱŘŖŗŝǰȱ�ǯȵŗřś2Ǽ

Die Person nimmt als Subjekt an ihrer 
Lebenswelt teil und wirkt in sie hinein. 
Die objektive Umgebung wird subjekti-
viert, die objektiven Daten und Fakten 
bekommen eine subjektive Bedeutung.

Auch zur Relevanz der körperlichen 
und gesellschaftlich-kulturellen Ebe-
nen bei diesen Prozessen nimmt Kriz 
ǻŘŖŗŝǼȱ��������ǯȱ������ȱǻŗşŞŘǰȱŗşşŝǼȱ���-

gend, bezeichnet er den Körper als In-
tegrator von Fühlen und Denken, der 
aber auch die biologische Basis der sub-
jektiven Lebenswelt ist (einschließlich 
evolutionärer Präformierungen – etwa 
���ȱȎ������ȱ�����ȍǰȱ�ǯȱ������ǰȱŘŖŗŗǼǯ

Gesellschaftlich-kulturelle Prozesse 
bestimmen Anlässe und Verläufe von 
Psychotherapie so stark, dass man sich 
manchmal fragen muss, ob die Thera-
pie der Anpassung an krank-machen-
de Umwelten dient oder im Gegenteil 
als subversiver Akt zu verstehen ist, in 
dem Patient*innen lernen, ihren Selbst-
wert unabhängig von ihrer »Passung« 
in eine ungesunde Umwelt zu sehen 
ǻ���·ǰȱŘŖŗşǼǯ

Diese Vorstellungen vom Zusam-
menwirken körperlicher, psychischer, 
interpersoneller und gesellschaft-
lich-kultureller Prozesse werfen ein 
neues Licht auf die bio-psycho-sozia-
len Modelle, die zu vielen psychischen 
Störungen bestehen. Was in den grup-
penstatistisch gefundenen Belegen für 
diese Modelle als Varianz (Variabili-
�§�Ǽȱ���������ǰȱ ���ȱ���ȱ����������ȱ����-
tige und Interessante. Der Befund, dass 
bio-psycho-soziale Zusammenhänge 
äußerst variabel sind, führt weiter zur 

2 Über den Begriff der »Sinndeutung« ließe 
VLFK�VWUHLWHQ��HU�VWHOOW�P�b(��HLQH�7DXWRORJLH�
dar.

Frage, was die interindividuellen Un-
terschiede ausmacht und wie die indi-
viduelle Art, mit der Lebenswelt und 
den körperlichen Faktoren umzuge-
hen, therapeutisch genutzt werden 
kann.

Systemische Praxis: 
Was tut die Therapeu-
WLQb��GHU�7KHUDSHXW"
Wenn man die Ergebnisse der Psycho-
therapieforschung (Wampold & Imel, 
ŘŖŗśǲȱ��£�ȱ��§���ȱ����Ǽȱ���������đ����ȱ
am overall-quantitativen Effekt mes-
sen würde, käme man zur Ansicht, dass 
die Spezifika der Verfahren keine Rol-
le spielen; ihre Effektstärken sind weit-
gehend gleich und zudem recht klein, 
verglichen mit den Effektstärken der 
�����������ȱ������������ȱǻ£ǯȹ�ǯȱ�����-
peutische Beziehung, Empathie, Über-
£��������ǰȱ����û��������������Ǽǯȱ���ȱ
Paradoxie besteht jedoch darin, dass 
die Therapeutin / der Therapeut nur 
gut ist, wenn sie oder er mit Überzeugt-
heit (allegiance) tut, was sie oder er tut. 
���ȱ �����ȱ�����ȱ�����ȱǻŗşşŘǼǯȱ�����ȱ
Überzeugtheit kann sich auf das ganze 
Verfahren oder auch auf einzelne Me-
thoden beziehen. Auch wenn die Grä-
ben zwischen den Verfahren allmählich 
überwunden werden sollten: Ange-
sichts der langen Geschichte der bun-
desdeutschen Richtlinien-Psychothe-
rapie werden Therapeut*innen in ihrer 
professionellen Entwicklung noch eine 
���£�ȱ�����ȱ����ȱ�����ȱ���£ȱ����ȱȌ
��-
matgebiet‹, sprich Verfahren, auskom-
men.

Was tut nun die systemische The-
rapeutin oder der systemische Thera-
peut, wenn sie oder er auf systemthe-
oretischer Grundlage praktisch tätig 
 ���ǵȱ����ȱ ǻŘŖŗřǼȱ���ȱ����ȱ	�������-
entierungen der Systemischen The-
rapie beschrieben, die als Prinzipien 
systemischer Praxis gelten können: Lö-
sungs- und Ressourcenorientierung, 
Muster- und Kontextorientierung, Auf-
trags- und Kundenorientierung, Ko-

7KHUDSLHb �$QSDVVXQJ�DQ�NUDQN�
machende Umwelten oder sub-
YHUVLYHU�$NW"»

SYSTEMISCHE THERAPIETHEORIE UND FALLKONZEPTION
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operations- und Beziehungsorientie-
rung. 

Um aber den angenommenen Wirk-
mechanismen noch näher zu kommen, 
sortiere ich an dieser Stelle therapeu-
tische »Operationen« (hier wesentlich 
 �����ȱ �������ȱ ���ȱ ���ȱ �������Ǽȱ ���ȱ
»Interventionen« (hier als Kopplung 
��ȱ ���ȱ 
��������¢����ȱ ����������Ǽȱ
nach den Generischen Prinzipien (Ha-
���ȱǭȱ��������ǰȱŘŖŖŜǲȱ������ȱǭȱ�����-
���ǰȱŘŖŖŜǲȱ��������ȱ��ȱ��ǯǰȱŘŖŗřǼȱ���ȱ���-
se diese in Tab. 1 zusammen. 

In den Termini der Kompetenzori-
entierung, die heute in aller Munde ist, 
ist eine Metakompetenz, die aufgeführ-
ten »Operationen« zur richtigen Zeit, 
im richtigen Moment zu zeigen, was 
wohl gleichbedeutend ist mit der Kom-
petenz, sich selbst und den Prozess zu 
steuern (s. auch Kannicht & Schmid, 
ŘŖŗśǼǯ

Vor allem beim Generischen Prin-
zip der Resonanz und Synchronisation 
wird deutlich, dass wir den Rahmen ei-
nes einseitig kognitiv orientierten sys-
temischen Denkens verlassen und in 
die Sphäre der psychodynamischen, 
hermeneutischen und humanistischen 
Methoden eintreten: Zentrale Konzep-
te in den einschlägigen Diskursen, wie 
Begegnungskompetenz, Begegnung als 
Ȍ��ȱ ������ȱ �����������ȱ ��£������ȋǰȱ
Therapeut*in als Person in der Rolle, 
Embodiment, Social Brain usw. verwei-
sen darauf.

Verbindung der sys-
temtheoretischen 
Überlegungen mit den 
Ergebnissen der Psy-
chotherapieforschung

Die oben geschilderten systemtheo-
retischen Überlegungen zur Frage, 
wie sich der Mensch ändert, und die 
praktischen Prinzipien der Systemi-
schen Therapie sind in guter Überein-
stimmung mit der modernen Psycho-
therapieforschung. Diese Behauptung 

wird – in aller Kürze – durch folgende 
Argumente zu den wichtigsten Stich-
worten der Psychotherapieforschung 
gestützt:

 � Störungsmodell: Bei Kontrastierung 
des medizinischen und des kontex-
tuellen Störungsmodells (Wampold 
ǭȱ����ǰȱŘŖŗśǲȱ�������ǰȱŘŖŗşǼȱ������ȱ
auch diese Autoren zum Schluss, 
dass das kontextuelle Modell dem 
Gegenstandsbereich der Psychothe-
rapie angemessener ist als das me-
dizinische. 

 � Wirkungen und unerwünschte Wir-
kungen: Daten zu den Wirkungen 
von Psychotherapie zu erheben ist 
ehrenwert und sollte keinesfalls 
unterbleiben. Anzunehmen aller-
dings, diese Daten seien objektiv, ist 
����ȱ ��������ȱ ǻ�������£ǰȱ ŘŖŗŝǼȱ ���ȱ
kommt einer Verkennung der inter-
subjektiven Konsensdynamik mit 
entsprechendem Bias- und Verzer-
rungspotenzial gleich. Auch die auf 
subjektiven Entscheidungsprozes-
sen beruhende Auswahl statischer 
Modelle sollte laufend hinterfragt 
werden. Nicht nur durch die frag-
würdige Objektivität wird die Vali-
dität der Daten fragwürdig; sie ist 
£����ȱ��������§����Ǳȱ ��ȱ ����ȱ £ǯȹ�ǯȱ
Risiken der Verschlechterung bis-
her noch zu wenig erforscht (Lin-
���ȱǭȱ�����đǰȱŘŖŗŞǼǯȱȮȱ����ȱ ��������ȱ
und mit den Ergebnissen der Psy-
chotherapieforschung im Einklang 
ist es aus systemischer Sicht, Patien-
ten-Feedback einzuholen (vgl. Til-
���ǰȱ ŘŖŗŞǼǰȱ  ��û�ȱ ���ȱ �������ȱ ���ȱ
Instrumente eingesetzt werden, die 
in ebendieser Forschung entwickelt 
 �����ǰȱ ��ȱ £ǯȹ�ǯȱ �����ȱ ǻ��������ȱ
��ȱ��ǯǰȱŘŖŗŘǼȱ����ȱ����ȱǻ������ǰȱŘŖŗŝǼǯ

 � Wirkfaktoren: Viel effekt-stärker als 
die spezifischen Ingredienzen der 
��������ȱǻ£ǯȹ�ǯȱ���������ȱ�����ȱ���ȱ
���������Ǽȱ ����ȱ ���ȱ �����������ȱ
oder gemeinsamen Wirkfaktoren 
ǻ���ǯȱ£ǯȹ�ǯȱ�������ǰȱ����ȱǭȱ��û���-
���ǰȱŘŖŗŞǼǰȱ���ȱ����ȱ����ȱ�����ȱ���ȱ
notwendigerweise vage bleibenden 
Begriff der Haltung subsummie-
ren lassen. – Auch therapie-externe 
Faktoren haben starke Wirkun-

���Ǳȱ�������ȱǭȱ�����¢ȱǻŘŖŖŘǼȱ���§�-
zen ihren Varianzanteil am Thera-
���Ȭ�������ȱ �����ȱ ���ȱ ����ȱ ŚŖȹƖǰȱ
eine Schätzung, die das Herz ei-
ner jeden lebensweltlich orientier-
ten Fachperson höher schlagen lässt 
und sie oder ihn zu sozialpsychiat-
rischem und sozialarbeiterischem 
Handeln bringt.

 � Wirksamkeit: Metaanalysen zur 
Wirksamkeit der Systemischen The-
�����ȱ ǻ£ǯȹ�ǯȱ ��������ǰȱ ŘŖŗŜǲȱ ����	ǰȱ
ŘŖŗŝǼȱ���������ȱ��� ����ȱû���ȱ���-
gleiche mit Wartelisten-Kontroll-
gruppen und / oder Vergleiche mit 
einem anderen Verfahren. Selten er-
geben sich Unterschiede zwischen 
den Verfahren. Erklärungen für sol-
che Unterschiede könnten oftmals 
in der Erfahrung und Überzeugtheit 
(allegiance) der Therapeut*innen lie-
gen. Womit wir wieder bei der Per-
son der Therapeutin / des Thera-
peuten als nachgewiesenermaßen 
effekt-starkem Wirkfaktor wären 
und somit der Frage, wie man / frau 
eigentlich gut wird.

 � Störungsspezifität: Das Forschungs-
paradigma der Randomisierten 

��������������������ȱ ǻ���Ǽȱ ���-
langt nach möglichst guter Trenn-
schärfe bei Stichprobenbildung so-
wie Definition der Behandlung. 
Beides kommt in der Praxis selten 
vor: Weder weisen Patienten regel-
haft nur eine Störung auf noch wer-
den die Behandlungen eng ange-
lehnt an ein Manual durchgeführt; 
sie sind sogar weniger gut, wenn sie 
nach starrem Schema durchgeführt 
werden, als wenn sie flexibel an das 
Geschehen angepasst werden. – 
Sinnvoller erscheint in es in der Pra-
xis, die gesamte Konstellation aus 
Umweltfaktoren und psychischer 
Verfassung zu berücksichtigen und 
in der Behandlung idiografisch vor-
£������ǯȱ �������ȱ ���ȱ ������ȱ ǻŗşşŝǼȱ
wurde dies als Konstellationsspezi-
fität bezeichnet.

 � Evidenzbasierung: Obwohl die Be-
gründer der Evidenzbasierten Me-
��£��ȱǻ�������ȱ��ȱ��ǯǰȱŗşşŜǼȱ����ȱ������ȱ
der Evidenz definierten und alle für 
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Generisches Prinzip nach 
Haken & Schiepek (2006) 
und Schiepek et al. (2013)

»Operation« der Thera-
SHXWLQ���GHV�7KHUDSHXWHQ

Leitfragen »Interventions«-
Beispiel(e)

Meta-Stabilisierung affektlogische Rahmung 
des Therapieprozesses

Wird der Therapieprozess von den 
Klient*innen als schützend, unterstüt-
zend und passend strukturiert erlebt? 
Was kann die / der Therapeut*in dazu 
beitragen, was die Klient*innen selbst, 
was andere Personen (und können sie 
einbezogen werden)? Welche affek-
tiven Zustände fördert die / der 
Therapeut*in, um Veränderung zu 
fördern?

Unterbrechen von 
Eskalationen, Pacing

Identifikation von Mustern Beobachtung und 
Beschreibung des 
Problems in seinem 
sozialen Kontext

Welche »Kognitions-Emotions-Verhal-
tens-Muster« (KEV-Muster) sind neu 
zu organisieren?

zirkuläres Fragen zur 
Erfassung von Ressour-
cen- und Teufelskreisen 
in der Kommunikation

Sinnbezug Erfassen von Bedeu-
tungen, Verdeutlichen 
biografischer Kontinuität 
und Entwicklung 

Ist der angestrebte Veränderungspro-
zess mit zentralen Lebenskonzepten 
und -entwürfen der Klient*innen 
kompatibel, d. h. ein attraktives Ziel? 

Reframing, Geno-
grammarbeit

Energetisierung Förderung von Neugier, 
(evt.) Intensivierung von 
Emotionen, Verstörung 
bestehender Muster, 
Anregung zu Musterun-
terbrechung

Welche motivationsfördernden und 
Muster unterbrechenden Bedingungen 
und Ressourcen gibt es in der Thera-
pie? 

Leading, systemische 
Fragen, Hypothetisieren, 
Provozieren, Symptom-
verschreibung, erlebnis-
aktivierende Methoden

Destabilisierung / 
Fluktuationsverstärkung

Bahnung neuer, verän-
derter Erfahrungen, 
Erweiterung des Möglich-
keitsraums 

Welche Inkongruenzen erleben die 
Klienten*innen? Wie können sie 
behoben werden?

offenes Reflektieren, 
Thematisierung von 
Ausnahmen

Resonanz, Synchronisation affektlogische Abstim-
mung 

Wie lassen sich Momente (›kairos‹) 
nutzen, um problematische Muster in 
Lösungsmuster zu verändern? 

Pacing, Mentalisieren, 
Spiegeln

Symmetriebrechung Förderung von Entschei-
dungsprozessen, Unter-
stützung der Realisierung 
neuer Ordnungszustände

Welche »Strukturelemente« können 
den Übergang in einen neuen Ord-
nungszustand rahmen? Welche 
»Anker« und »Übergangsobjekte« 
können das Sich-Aufhalten in einem 
neuen Ordnungszustand unterstützen?

Verhaltensexperimente, 
Arbeit mit Symbolen

Re-Stabilisierung Einordnen in den biogra-
fischen Rahmen, Sinnbe-
zug, Ermöglichen von 
Resilienz-Erfahrung

Wie kann Schutz, Unterstützung und 
Struktur in der neuen Ordnung 
geschaffen und verstärkt werden?

Fragen nach Rück- und 
Vorfällen, Futur-II-Frage 
»Wozu wird es einmal 
gut gewesen sein?«

7DE�b�� Angenommene Wirkmechanismen, therapeutische »Operationen«, Leitfragen und »Interventions«-Beispiel(e) 
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wichtig hielten, wurden die Stufen 
II bis IV mit den Jahren aus den Me-
taanalysen, Reviews und Leitlinien 
ǻ£ǯȹ�ǯȱ�	���ǰȱ ŘŖŗŞǼȱ ����������ǯȱ���ȱ
einzig relevante Evidenzstufe gilt 
aktuell Stufe I, als einzig relevantes 
Studiendesign somit der RCT, der 
aktuell vielfach wegen seiner hoch-
selegierten Stichproben und seiner 
Abgrenzungsprobleme zwischen 
Verfahren in Kritik steht (siehe auch 
�¢�����ǰȱŘŖŗŞǲȱ
��£ǰȱŘŖŗŚǼǯ

Fallkonzeption, Thera-
pieplanung, Qualitäts-
sicherung und Qua-
litätsentwicklung: 
nomothetisch oder 
idiografisch3?
Die Frage in der Überschrift ist sugges-
tiv. Die Antwort kann meines Erach-
tens nur sein: Idiografisch müssen wir 
vorgehen! Auch wenn Behandlungs-
leitlinien mit ihrem nomothetischen 
Ansatz wichtige Empfehlungen aus-
sprechen und eine gute Orientierung 
bieten, muss die Therapie entlang ei-
niger Leitfragen, die in den folgenden 
Abschnitten aufgelistet sind, maßge-
schneidert werden.

3 »Nomothetisch« ist ein wissenschaftliches 
Vorgehen mit dem Ziel allgemeingültiger 
Aussagen. Seine Methoden sind experi-
mentell, oft reduktionistisch, die erhobenen 
Daten quantitativ. Nomothetische Theorien 
abstrahieren von den Phänomenen.
»Idiografisch« ist ein wissenschaftliches 
Vorgehen, dessen Ziel es ist, konkrete, also 
zeitlich und räumlich einzigartige Gegen-
stände zu analysieren (nach Windelband, 
1904).

Leitfragen und Leitli-
nien zur idiografischen 
Fallkonzeption, Thera-
pieplanung, Qualitäts-
sicherung und Quali-
tätsentwicklung

Tab. 2 listet Leitfragen und -linien auf, 
die sich unmittelbar auf das oben Ge-
sagte beziehen. Denn wir befinden uns 
mit der Systemischen Therapie so gut 
auf dem Boden der Psychotherapiefor-
schung, dass wir die Therapien entlang 
der wichtigen Forschungsfragen und 
dennoch zum Einzelfall passend kon-
zipieren können. 

Tab. 3 listet weitere einzelfallorien-
tierte Leitfragen und -linien zu Fallkon-
£������ǰȱ���������������ǰȱ������§����-
cherung und -entwicklung auf. 

Erläutern möchte ich hier nur den 
Terminus »passende Methoden«, der 
in beiden Tabellen verwendet wird. 
Was »passt« bzw. gepasst haben wird 
ǻ�����ȱ��Ǽǰȱ�§���ȱ����ȱ£ ��ȱ�����ȱ����ȱ��ȱ
Nachhinein sagen. Dennoch stellen wir 
ja, teilweise in Sekundenschnelle, »Mi-
kroindikationen« für unsere Methoden 
���ȱ���������ǯȱ���ȱ£ǯȹ�ǯȱ���ȱ������ȱ��ȱ
einer Paarbeziehung von Langeweile 
geprägt, setzen wir erlebnisaktivieren-
de Methoden ein; ist es dagegen von 
Eskalationen und hoher Erregung ge-
��§��ǰȱ���������ȱǻ����������Ǽȱ ��ǯȱ���ȱ
ein Patient sehr im kognitiven Bereich 
verhaftet, fokussieren wir vielleicht 
die Emotionen, ist er häufig von seinen 
Emotionen überschwemmt, fördern 
wir die Reflexion.

Je erfahrener und besser fortgebildet 
die Therapeutin / der Therapeut, des-
to eher wird sie oder er auch auf Me-
thoden anderer Verfahren und auf neue 
Methoden zurückgreifen. Diese Integ-
rationsleistung sollte ebenfalls theorie-
geleitet und innerhalb gewisser Leit-
linien stattfinden.

Modelle zur Integrati-
on

��������ȱ ǻŘŖŗŗǼȱ ����������ȱ �û�ȱ ���ȱ
Paartherapie eine »Therapeutische 
Palette«, auf der in den drei Dimensio-
nen Direktivität, Zeitabschnitt und psy-
chischer Phänomenbereich (Prozess-
�����ȱ��ȱ�����ȱ
��£ȂǰȱŘŖŗŝǼȱ���ȱȎ�����ȍȱ
der Therapie gemischt wird, je nach ak-
tueller Problemstellung.

Bezüglich Setting und Prozessebene 
������ȱ������ȱǻŘŖŗŞǼȱ���ȱ������������ȱ
��-
zept vor. Er stellt die provokante For-
derung, zunächst auf der sichtbarsten 
Ebene und mit der einfachsten, kosten-
günstigsten und kürzesten Interventi-
on zu beginnen, und das ist – wie er gut 
begründet – auf Verhaltensebene im 
Mehrpersonensetting. Erst wenn sich 
kein schneller Erfolg einstellt, wird auf 
einer »tiefer« liegenden Ebene (Emoti-
����ǰȱ
ã����ǰȱ���������ǰȱ��¢���Ǽȱ���ȱ��ȱ
einem kleineren Setting gearbeitet.

Auch die Allgemeine Psychotherapie 
ǻ	�� �ȱǭȱ������ǰȱŘŖŗŘǼȱ�����ȱ���ȱ�����-
ration der bisherigen, etablierten Ver-
fahren für möglich und erforderlich. 
Wir sind auf dem Weg … und viele 
Wege führen dorthin. Als Weiterbildne-
rin bin ich der Überzeugung, dass alle 
Anfänger sich zunächst ein Heimatge-
biet – und damit meine ich ein Verfahren 
mit der entsprechenden Erkenntnisthe-
orie – erschließen müssen, um sich dann 
im Laufe ihrer Berufsbiografie die Me-
thoden anderer Verfahren anzueignen. 
�����ȱ ǻŘŖŗřǼȱ �������ȱ ���ȱ ���������ȱ
Ȍ�¢���������ȱ��������ȋȱ���ȱ���ȱȌ�¢���-
mischer Therapie‹ als systemisch infor-
mierter Therapie, die um die Bedeutung 
des Kontextes und die Wirkung von 
Kontextveränderungen weiß. Weiterge-
dacht hieße das, angehende Thera-
peut*innen auch in Zukunft noch in Sys-
temischer Therapie (oder VT oder GT 
����ȱ��¢�������¢��Ǽȱ���Ȭȱ���ȱ �����£�-
bilden, aber später – in unterschiedli-
cher Reihenfolge und Gewichtung – die 
Entwicklung zur / zum lerntheore-
tisch-humanistisch-systemisch-psycho-
dynamisch informierten Therapeut*in 
zu fördern. Da ich überzeugte System-
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Stichwort aus der Psy-
chotherapieforschung

Leitfrage Leitlinien 

Störungsmodell / 
Hypothetisches 
Bedingungsmodell

Von wem wird das Problem 
wie verstanden?

 � ankoppeln an subjektive Krankheitstheorien aller wichtigen 
Mitglieder eines betroffenen sozialen System (»Erklärungsmo-
delle«)

 � multiperspektivische Beschreibungen einholen
 � Kontexte erfragen, in denen das Problem mehr und weniger 

ausgeprägt auftritt
 � gemeinsames Modell der Problementstehung, -aufrechterhal-

tung und -veränderung entwickeln

Wirkungen und 
unerwünschte Wir-
kungen

Welche Wirkungen, welche 
unerwünschten Wirkungen 
haben ökologische Validität?

 � Patienten- und Therapeutenfeedback sowie Feedback signifi-
kanter Anderer einholen

 � Wirkungen und unerwünschte Wirkungen möglichst alltagsnah 
monitoren 

 � mehr von dem tun, was positive »Ent-Wicklungen« fördert

Wirksamkeit Welche Methode von wem 
wie (Manualtreue bzw. 
Adhärenz) mit welcher 
Überzeugtheit (Verfahrens-
treue) bei wem angewendet 
ist wie wirksam? 

 � überzeugende Methoden wählen (allegiance)
 � nicht jede/r Patient*in will jede Methode 
 � nicht jede/r Therapeut*in kann jede Methode bzw. will 

Patienten mit bestimmten Symptomen behandeln 

Wirkfaktoren Welche Prozessebene soll 
angesprochen werden?
Was wirkt auf welcher 
Prozessebene?

 � Probleme und Ressourcen auf allen Prozessebenen (psychisch, 
interpersonell, körperlich, gesellschaftlich-kulturell) erschließen

 � entsprechend »passende« Methoden wählen

Störungsspezifität und 
-relevanz

Was brauchen wir an 
störungsspezifischem und 
störungsrelevantem Wissen, 
sowie Behandlungswissen?

 � Unterscheidung »störungsrelevanter« und »störungsspezi-
fischer« Faktoren

 � evtl. Therapeut*innenteam erweitern
 � möglichst interdisziplinär und berufsgruppenübergreifend 

arbeiten 
 � »Konstellation« und externe Faktoren (Lambert & Barley, 2002) 

in den Blick nehmen und entsprechende Bezugswissenschaften 
(z. B. Soziologie) zu Rate ziehen

7DE�b�� Einzelfallorientierte Leitfragen und Leitlinien zu Störungsmodell, Wirkungen, Wirksamkeit, Wirkfaktoren und Störungsspezifität 
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investigates the findings produced by 
research on psychotherapy and assesses 
the extent to which they can be useful-
ly dovetailed with the lines of thought 
set out in the earlier sections. The article 

ikerin bin, wünsche ich mir natürlich, 
dass alle Psychotherapeut*innen syste-
misch informiert sind, und denke sogar, 
dass die dazugehörige Erkenntnistheo-
rie allen Studierenden der Psychothera-
pie vermittelt werden sollte. Eine ge-
wagte These ist, dass sich dadurch auch 
die Forschungslandschaft in der Klini-
schen Psychologie verändern wird.

 Î Abstract

Systemic Therapy Theory and Case Con-
ception
The author discusses the place of sys-
temic theory in philosophical and med-
ical/conceptional contexts, proceeding 
from there to provide a brief account 
of systemic concepts of disorder and 
illness. There follows an overview of the 
theoretical issues that from the outset 
have supplied the basis and foundation 
for practical action in systemic thera-
py and a discussion of the essential atti-
tudes that systemic practice endeavours 
to live up to. Subsequently, the author 

WERKZEUGKASTEN

 � Der radikale Konstruktivismus und die soziale Systemtheorie reichen nicht 
aus, um eine Therapietheorie für die Systemische Therapie zu begründen. 
Wenn sie falsch verstanden werden, machen sie sogar blind für die Verant-
wortung, die Psychotherapeut*innen haben.

 � Die Theorie komplexer dynamischer Systeme und die Personzentrierte Sys-
temtheorie bieten nützliche Grundlagen für eine Theorie Systemischer The-
rapie.

 � Die Ergebnisse der Psychotherapieforschung lassen sich widerspruchfrei in 
eine solche Therapietheorie integrieren.

 � Handlungsleitend bleibt die einzelfallorientierte, idiografische Betrachtungs-
weise der Probleme und Ressourcen, die uns unsere Klient*innen und deren 
relevante Bezugspersonen zeigen und schildern.

 � Ein Umdenken in der akademischen klinischen Psychologie tut Not, um dem 
*HVFKHKHQ�LQ�GHU�3V\FKRWKHUDSLH�JHUHFKW�ZHUGHQ�]X�N¸QQHQ��ZHJ�YRQ�HL-
nem nomothetischen, hin zum idiografischen und kontextsensiblen Vorge-
hen.

continues with a discussion of core is-
sues posed by case conception, therapy 
planning and quality assurance in sys-
temic therapy and closes with referenc-
es to integration models. 

Fallkonzeption Was ist hier der Fall?
Warum gerade jetzt?

 � Kontext erfragen
 � »Fenster der Krise« nutzen
 � bei Bedarf Wissensbasis verbreitern (Bezugswissenschaften)
 � Vogel- und Froschperspektive einnehmen (»Fallverstehen in 

der Begegnung«, vgl. Welter-Enderlin & Hildenbrand, 2004)
 � gemeinsames Fallverständnis im Netzwerk anstreben

Therapieplanung Was soll erreicht werden?
Welche Methoden setzen wir 
dafür ein?
Mit wem sollten wir zusam-
menarbeiten?

 � Zielübereinstimmung anstreben (auch bei unterschiedlichen 
Perspektiven auf das Problem)

 � »passende« Methoden anbieten
 � Vereinbarungen treffen (was, wann, wie lange)
 � regelmäßige Überprüfung vereinbaren
 � Netzwerke einbeziehen

Qualitätssicherung Woran merkt der / die 
Patient*in bzw. Therapeut*in 
bzw. bedeutsame Dritte, dass 
sich die Situation gebessert hat?
Welches Maß hat ökologische 
Validität?

 � Zielerreichungsgrad erfragen
 � weiteres Feedback von Patient*innen, Therapeut*innen und 

signifikanten Anderen erheben
 � lebensweltlich und klinisch bedeutsame Veränderungen 

erheben
 � �1,&+7�185��/HLWOLQLHQ�JHUHFKWH�%HKDQGOXQJ�

Qualitätsentwicklung Wie werde ich als Therapeut*in 
besser?

 � Neugier erhalten
 � Neues ausprobieren
 � aus Fehlern lernen (vgl. Miller, 2015)
 � Super- und Intervision nutzen

7DE�b�� Einzelfallorientierte Leitfragen und -linien zu Fallkonzeption, Therapieplanung, Qualitätssicherung und -entwicklung 
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Keywords: radical constructivism, sys-
tems theory, psychotherapy research, 
therapy theory, case conception
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toese-verfahren/n-projekte/n14-02-
systemische-therapie-bei-erwachsenen-
���Ȭ��¢��������������������ǯŜŘŚŝǯ����ȱ
ǻ���������ȱ��ȱŖřǯȹŖŗǯȹŘŖŘŖǼǯ


�������ǰȱ�ǯǰȱǭȱ������ǰȱ�ǯȱǻŘŖŗśǼǯȱEinführung 
in systemische Konzepte der Selbststeuerung. 
Heidelberg: Carl-Auer.


��£ǰȱ�ǯȱǻŘŖŗŚǼǯȱ���ȱ�������ȱ���ȱ������£�����-
rung? Über ein gutes Konzept – und seine 
missbräuchliche Verwendung. In S. Sulz 
ǻ
���ǯǼǰȱPsychotherapie ist mehr als Wissen-
schaftȱǻ�ǯȵŗśŚȹȮȹŗŞśǼȱ�û�����Ǳȱ���Ȭ������ǯ


��£ǰȱ�ǯȱǻŘŖŗŝǼǯȱSubjekt und Lebenswelt. Person-
zentrierte Systemtheorie für Psychotherapie, 
Beratung und Coaching. Göttingen: Vanden-
hoeck & Ruprecht. 

ȱ ���ȱŗŖǯŗřŗŖşȦşŝŞřŜŜŜŚşŗŜřŚǯ

��£ǰȱ�ǯǰȱǭȱ�����ǰȱ�ǯȹ�ǯȱǻŘŖŗşǼǯȱDer Streit ums 

Nadelöhr. Körper, Psyche, Soziales, Kultur. 
Wohin schauen systemische Berater? Hrsg. 
von M. Ohler. Heidelberg: Carl-Auer.

… Spiel doch mal was anderes
 Sam! ©  H.R. Fischer & S. Erni 
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�������ǰȱ �ǯȹ�ǯǰȱ ǭȱ �����¢ǰȱ �ǯȹ�ǯȱ ǻŘŖŖŘǼǯȱ ��-
search summary on the therapeutic rela-
tionship and psychotherapy outcome. In 
�ǯȹ�ǯȱ��������ȱǻ��ǯǼǰȱPsychotherapy relation-
ships that workȱǻ��ǯȵŗŝȹȮȹřŘǼȱ�� ȱ����Ǳȱ�¡-
ford University Press.

�� ��ǰȱ
ǯȱǻŗşśŗǼǯȱField theory in social science – 
Selected theoretical papers. Ed. by D. Cart-
 �����ǯȱ�� ȱ����Ǳȱ
�����ȱǭȱ�� ǯ

�� ��ǰȱ
ǯȱǻŗşŞŘǼǯȱ�����������ǯȱ��ȱ�ǯȬ�ǯȱ	���-
����ȱ ǻ
���ǯǼǰȱ Kurt-Lewin-Werkausgabe. 
��ǯȵŚȱ ǻ�ǯȵŚŗȹȮȹřŗŘǼȱ����Ǳȱ
����ǲȱ���������Ǳȱ
Klett-Cotta.

����ǰȱ 
ǯȱ ǻŘŖŗŚǼǯȱ Störungsspezifische System-
therapie. Konzepte und Behandlung. Heidel-
berg: Carl-Auer.

������ǰȱ�ǯǰȱǭȱ�����đǰȱ�ǯȱ ǻŘŖŗŞǼȱ ǻ
���ǯǼǰȱRi-
siken und Nebenwirkungen von Psycho-
therapie – Erfassung, Bewältigung, Risiko-
vermeidung. Berlin: MWV Medizinisch 
Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft 
ǻŘǯȱ����ǯǼǯ

�������ǰȱ�ǯǰȱǭȱ�������ǰȱ�ǯȱǻŘŖŖŘǼȱǻ
���ǯǼǰȱ
Einführung in die Systemtheorie. Heidelberg: 
Carl-Auer.

���·ǰȱ	ǯȱǻŘŖŗşǼǯȱ
������ȱ��ȱ�ȱ����������ȱ���ǯȱ
Problem or social malaise? https://www.
psychotherapynetworker.org/magazine/
�������ȦŘřŜŝȦ�������Ȭ��Ȭ�Ȭ����������Ȭ���ȱ
ǻ���������ȱ��ȱŖřǯȹŖŗǯȹŘŖŘŖǼǯ

��������ǰȱ
ǯǰȱǭȱ������ǰȱ�ǯȱǻŗşŞŝǼǯȱDer Baum 
der Erkenntnis. Wie wir die Welt durch un-
sere Wahrnehmung erschaffen – die biologi-
schen Wurzeln des menschlichen Erkennens. 
Bern: Scherz. 

SYSTEMISCHE THERAPIETHEORIE UND FALLKONZEPTION

)$0 , / , ( 1'<1$0 , . � � � � � � � � ʘ � � � � � '2 , � � � � � � � � � � ) ' ʙ � � ʙ � ʙ � � � :::� )$0 , / , ( 1'<1$0 , . � ' ( 105dynamikFamilien

Li
ze

nz
ie

rt 
fü

r H
an

s R
ud

i F
is

ch
er

 a
m

 2
6.

03
.2

02
0 

um
 1

4:
09

 U
hr

© J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger GmbH



������ǰȱ�ǯȱǻŘŖŗśǼǯȱ�����ȱ���ȱ�������ȱ�����-
peuten nur durchschnittlich sind (und was 
 ��ȱ�������ȱ���ȱ�ã����Ǽǯȱ���¢ȱ������-
niere im Gespräch mit Scott Miller. Fami-
liendynamikǰȱŚŖǰȱŗŜŖȹȮȹŗŜŝǯ

����ǰȱ�ǯȱ ǻŘŖŗřǼǯȱ����ȱ	������������������ȱ
Systemischer Psychotherapie. Projekt Psy-
chotherapieǰȱřǰȱŘŖȹȮȹŘřǯȱ

������ǰȱ�ǯȱǻŗşŝŜǼǯȱDie Äquilibration der kogniti-
ven Strukturen. Stuttgart: Klett-Cotta.

Pinquart, M., Oslejsek, B., & Teubert, D. 
ǻŘŖŗŜǼǯȱ �������¢ȱ ��ȱ �¢������ȱ ������¢ȱ ��ȱ
adults with mental disorders: a meta-ana-
lysis. Psychotherapy ResearchǰȱŘŜǰȱŘŚŗȹȮȹŘśŝǯ

 DOI 10.1080/10503307.2014.935830.
������ǰȱ�ǯȹ�ǯȱ ǻŘŖŗŝǼǯȱ���ȱ �¢������ȱ ������¢ȱ

inventory of change – STIC: A multi-sys-
temic and multi-dimensional system to 
integrate science into psychotherapeu-
���ȱ��������ǯȱ��ȱ�ǯȱ������ȱǭȱ�ǯȹ�ǯȱ�������ȱ
ǻ���ǯǼǰȱRoutine outcome monitoring in couple 
and family therapy. The empirically informed 
therapist ǻ��ǯȵŞśȹȮȹŗŖŗǼȱ����Ǳȱ��������ǯ

ȱ ���ȱŗŖǯŗŖŖŝȦşŝŞȬřȬřŗşȬśŖŜŝśȬřȏśǯ
������ǰȱ�ǯȱǻŗşşŝǼǯȱ���ȱ�����ȱ���ȱ�����ã�����ȱ

in der Therapie depressiver Patienten. In 
�ǯȱ ������ǰȱ �ǯȹ�ǯȱ �������ȱǭȱ �ǯȱ ������Ȭ�����ȱ
ǻ
���ǯǼǰ Von der Familientherapie zur sys-
temischen Perspektiveȱ ǻ�ǯȵŗŖśȹȮȹŗŘŖǼȱ ������Ǳȱ
��������ȱǻŘǯȱ����ǯǼǯ

ȱ ���ȱŗŖǯŗŖŖŝȦşŝŞȬřȬŜŚŘȬŜŖŝśśȬŚȏŜǯ
���ǰȱ	ǯȹ�ǯȱǻŘŖŗśǼǯȱDepression und Dysthymia. 

Störungen systemisch behandeln. Heidel-
berg: Carl-Auer.

�����ǰȱ�ǯȱǻŘŖŗřǼǯȱErfasse komplex, handle ein-
fach: Systemische Psychotherapie als Praxis 
der Selbstorganisation – ein Lernbuch. Göt-
tingen: Vandenhoeck & Ruprecht.

�������ǰȱ�ǯȹ�ǯǰȱ���������ǰȱ�ǯȹ�ǯǰȱ	��¢ǰȱ�ǯȹ�ǯǰȱ

�¢���ǰȱ�ǯȹ�ǯǰȱǭȱ����������ǰȱ�ǯȹ�ǯȱǻŗşşŜǼǯȱ
Evidence based medicine: what it is and 
what it isn’t. BMJ,ȱřŗŘǰȱŝŗȹȮȹŝŘǯ

ȱ ���ȱŗŖǯŗŗřŜȦ���ǯřŗŘǯŝŖŘřǯŝŗǯ
Schiepek, G., Eckert, H., & Kravanja, B. 
ǻŘŖŗřǼǯȱ Grundlagen systemischer Therapie 
und Beratung: Psychotherapie als Förderung 

von Selbstorganisationsprozessen. Göttingen: 
Hogrefe.

��������ǰȱ�ǯǰȱǭȱ������ǰȱ�ǯȹ�ǯȱǻŘŖŖŝǼǯȱDialoge im 
Netzwerk. Neue Beratungskonzepte für die 
psychosoziale Praxis. Neumünster: Para-
nus-Verlag.

�����ǰȱ�ǯȹ�ǯǰȱǭȱ���£��ǰȱ�ǯȱǻŗşşŞǼǯȱȎ��������-
tische Schnittmuster« – Ein Projekt. Famili-
endynamikǰȱŘřǰȱŚŘŗȹȮȹŚřŜǯ

�����ǰȱ�ǯȹ�ǯȱǻŗşşśȦŘŖŗŘǼǯȱDie andere Seite der 
»Gesundheit«: Ansätze einer systemischen 
Krankheits- und Therapietheorie. Heidelberg: 
Carl-Auer.

�����ǰȱ�ǯȹ�ǯȱǻŘŖŗŞǼǯȱFormen. Zur Kopplung von 
Organismus, Psyche und sozialen Systemen. 
Heidelberg: Carl-Auer.

Stratton, P., Bland, J., Janes, E., & Lask, J. 
ǻŘŖŗŘǼǯȱ��� �������ȱ�����ȱ ����������ȱ£��ȱ
Einschätzung des familiären Funktionsni-
veaus und eines praktikablen Messinstru-
ments zur Wirksamkeit systemischer Fa-
milien- und Paartherapie: Der SCORE. In 
�ǯȱ����ȱǭȱ�ǯȱ��� ���£��ȱǻ
���ǯǼǰ Handbuch 
der Forschung für Systemikerȱ ǻ�ǯȵřśśȹȮȹřŝŝǼȱ
Göttingen: Vandenhoek & Ruprecht.

ȱ ���ȱŗŖǯŗřŗŖşȦşŝŞřŜŜŜŚŖŚŚŚřǯřśśǯ
������ǰȱ	ǯǰȱǭȱ ��������ǰȱ	ǯȱ ǻŘŖŖŜǼǯȱSystemi-

sche Psychologie. Eine Einführung in die kom-
plexen Grundlagen menschlichen Verhaltens. 
München: Elsevier.

������ǰȱ�ǯȱǻŘŖŗŞǼǯȱ���ȱ������Ȭ�������ȱ��ȱ��-
dum Bad. Ein Erfahrungsbericht über die 
Integration von Forschung in die klinische 
Praxis. FamiliendynamikǰȱŚřǰȱřŘŖȹȮȹřřŖǯȱ

ȱ ���ȱŗŖǯŘŗŝŖŜȦ��ȬŚřȬŚȬřŘŖǯ
�������ǰȱ�ǯȹ�ǯǰȱǭȱ����ǰȱ�ǯȹ�ǯȱǻŘŖŗśǼǯȱThe Great 

Psychotherapy Debate.ȱ�� ȱ����Ǳȱ���������ǯ
�������ǰȱ�ǯȹ�ǯǰȱ����ǰȱ�ǯȹ�ǯǰȱǭȱ��û������ǰȱ�ǯȱ
ǻŘŖŗŞǼǯȱDie Psychotherapie-Debatte. Was Psy-
chotherapie wirksam macht. Bern: Hogrefe.

ȱ ���ȱŗŖǯŗŖŘŚȦŞśŜŞŗȬŖŖŖǯ
Welter-Enderlin, R., & Hildenbrand, B. 
ǻŘŖŖŚǼǯȱSystemische Therapie als Begegnung. 
Stuttgart: Klett-Cotta.

����������ǰȱ�ǯȱǻŗşŖŚǼǯȱGeschichte und Natur-
wissenschaftǯȱ����đ����Ǳȱ
���£ȱǻřǯȱ����ǯǼǯȱ�

Anschrift der Verfasserin

Dr. Ulrike Borst
Bleicherstr. 20
78467 Konstanz

Ulrike Borst, Dr. rer. nat., Dipl.-Psych., 
eidgenössisch anerkannte Psycho-
therapeutin (CH), Übergangs-appro-
bierte psychologische Psychotherapeu-
tin (D), Lehrtherapeutin und Lehrende 
Supervisorin SG. Von 1989 bis 2007 
zunächst Stationspsychologin, später 
Oberarzt-Funktion und Leiterin Quali-
tätsmanagement, zuletzt Leiterin Un-
ternehmensentwicklung in den Psychi-
atrischen Diensten Thurgau (Schweiz). 
Von 2006 bis 2019 Leiterin des Ausbil-
dungsinstituts für systemische Thera-
pie und Beratung Meilen / Zürich. Seit 
2013 erste Vorsitzende der Systemi-
schen Gesellschaft (SG). Eigene Praxis 
in Zürich und Konstanz.
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Maren Lammers

3CHAM�UND�3CHULD�Ğ�"EHANDLUNGSMODULE�
FÓR�DEN�4HERAPIEALLTAG
o��(ÍCHST�INTEGRATIV� Techniken aus der Schematherapie, ACT, Körper-  

und Gestalttherapie sowie Emotionsregulationsstrategien und Kommuni-
kationsübungen

o��(ILFREICH� Praxistipps für konkrete Therapiesituationen und erste Hilfe bei 
Krisen

o��/NLINE� Alle Arbeitsblätter praktisch zum Download und Ausdruck

Scham und Schuld sind Emotionen, die den therapeutischen Alltag begleiten 
und prägen: Einerseits bildet dysfunktionales Scham- und Schulderleben 
den Kern der Entwicklung psychischer Erkrankungen, andererseits entstehen 
Scham und Schuld auch als Folge psychischer Erkrankungen. Viele Patien-
tinnen und Patienten schämen sich gar, eine Therapie „nötig“ zu haben und 
fühlen sich schuldig, es nicht alleine hinzubekommen.

Dieses Buch bietet schulen- und störungsübergreifend kompaktes Wissen 
sowie Übungen, wie an Scham und Schuld gearbeitet werden kann. Stets 
verbunden mit praktischen Arbeitsblättern gliedert es sich übersichtlich in 
folgende Module:
– Psychoedukation für Patientinnen und Patienten
– Störungsmodell entwerfen und Ziele entwickeln
–  Emotionsbezogenes Vorgehen: Scham- und Schulderleben aktivieren und 

regulieren
– Biografiearbeit: Mit frühkindlichen Scham- und Schuldgefühlen umgehen
–  Scham- und Schulderleben angemessen ausdrücken und kommunizieren, 

z. B. lernen, sich zu entschuldigen
– Selbstwertarbeit, Selbst- und Identitätsentwicklung
– Soziale Kompetenzen und empathische Prozesse fördern

Die Übungen unterstützen PatientInnen dabei, beispielsweise alte Rollen, 
Zuschreibungen und internalisierte dysfunktionale Werte zu verabschieden 
oder zu begrenzen. An die Stelle dysfunktionaler Scham- und Schuldgefühle 
treten Selbstempathie und -fürsorge. Und nicht zuletzt lernen sie, sich in Be-
ziehungen zu öffnen, wodurch korrigierende Erfahrungen möglich werden. 

+OMPAKTE�/RIENTIERUNG�UND�KONKRETE�)NTERVENTIONEN�

.%5

Reihe griff bereit 
2020. ca. 224 Seiten, broschiert,  
inkl. Download-Material 
€ 30,– (D) 
ISBN 978-3-608-40011-3
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Zwischen Psychiatrie 
XQG�5HOLJLRQbŏ�HLQ�
Beispiel
In einer psychiatrischen Klinik hat ein 
seelsorgliches Gespräch stattgefunden, 
das ich hier skizzenhaft wiedergebe. 
Das Thema, mit dem ich mich befasse, 
ist in der Seelsorge alltäglich: Arbeiten 
Psychotherapie und Seelsorge in statio-
nären Einrichtungen wie Kliniken, Ge-
fängnissen, der Bundeswehr oder der 
Polizei, so bewegen sie sich in Sinnbe-
reichen mit anderen Prämissen als ih-
ren eigenen. Die verschiedenen Sinn-
bereiche behandeln dasselbe Ereignis 
unterschiedlich, und die Interpretati-
onen gelten gleichzeitig. Die Verschie-
denheit zeigt sich in der Benennung. 
Seelsorge spricht nicht mit Patientin-
nen und Patienten, mein Gegenüber ist 
einfach eine Gesprächsteilnehmerin.

Ein Kollege wies mich auf Frau B. hin. 
Frau B. war durch ihre Eltern in die Psy-
chiatrie eingewiesen worden: Sie sei vor 
einem halben Jahr ins Elternhaus zu-
rückgezogen, schließe sich seither in ih-

  
 
 
 
 
 
 
 
 

Zusammenfassung: Theoretische Über-
legungen bilden den Rahmen für Psy-
chotherapie und Beratung. Sie dienen ei-
nerseits dazu, diese Unterfangen jenseits 
der Alltagssprache zu interpretieren, an-
GHUHUVHLWV�ZLUNHQ�VLH�DOV�+HXULVWLNbŏ�VLH�
legen neue Fährten, die für Gespräche 
nutzbar sein können. Der Beitrag entfal-
tet das Konzept der Polykontexturalität 
des Philosophen Gotthard Günther, wie 
es besonders von Niklas Luhmann ge-
sellschaftstheoretisch verwendet wor-
den ist, und zeigt dessen Nutzen für die 
Praxis. Als Analyseinstrument macht es 
spezifische Aspekte an Fällen sichtbar, 
als Heuristik ermöglicht es zusätzliche 
Optionen, die in Gesprächen originelle 
Wendungen einleiten können.

Schlüsselwörter: Polykontexturalität, 
Systemtheorie, Psychotherapie

Cite as: Emlein, G. (2020). Psychothe-
rapie als polykontexturale Praxis. Fami-
liendynamik, 45 (2), ���ŏ���.   
DOI 10.21706/fd-45-2-108

 � GÜNTHER EMLEIN |  MAINZ

Psychotherapie als poly-
kontexturale Praxis1

1 Ich danke Hans Rudi Fischer für Kritik und 
zahlreiche Vorschläge zur Verbesserung 
des Textes. Vielleicht ist dieser Beitrag da-
durch ein Kompromiss geworden, unsere 
beiden Sichtweisen stimmen nicht überein, 
unsere Kontroverse hat erst angefangen. 
Sie dreht sich um die Frage, ob die System-
theorie Luhmanns philosophisch haltbar ist 
angesichts der Weise, wie er Gedanken aus 
der Welt der Philosophie rezipiert.

DOI 10.21706/fd-45-2-108  

���ŏ���

rem Zimmer ein und träume von einer 
Geistheirat. Als Klinikseelsorger habe 
ich die Möglichkeit, ohne Kontrakt auf 
Patientinnen und Patienten zuzugehen 
und Gespräche anzubieten.
Beim ersten Besuch erzählte Frau B., 
��b-DKUH�DOW��YRQ�GLHVHU�*HLVWKHLUDW�� LK-
rer großen Liebe. Obwohl der Vereh-
rer von ihr nichts wisse (!), wie sie er-
zählte, werde er in den nächsten Tagen 
in Fleisch und Blut auftauchen und sie 
heiraten. Außerdem sei sie von diesem 
Mann geistig besessen, und sie sei eine 
Hexe. Sie erlaubte mir immerhin, neu-
gierige Fragen zu stellen. Es sei gut, sag-
te sie noch, dass ich Pfarrer sei, denn die 
Ärzte hielten ihre Geschichte für psy-
chotisch: »Vielen Dank, dass Sie gekom-
men sind, kommen Sie wieder.«
Beim nächsten Kontakt fragte Frau B. 
nach Besessenen in der Bibel, ich erzähl-
te von Saul, gab ihm eine Diagnose, er-
zählte von Jesu Austreibung böser Geis-
ter, die in Schweine gefahren seien. Sie 
lachte bei der Diagnose, hörte interes-
siert zu bei der Jesus-Geschichte. Als sie 
wieder von ihrer eigenen Besessenheit 
erzählte und dass sie bald eine Geisthei-
rat habe, fragte ich: 

Seelsorger: »Was denken die Ärzte, was 
mit Ihnen ist?«
Gesprächsteilnehmerin: »Die glauben, 
ich habe eine Psychose.«
S: »Was denken denn Ihre Eltern?« 
G: »Die glauben auch, ich habe eine Psy-
chose.« 
S: »Und was denken Sie selbst?« 
G: »Ich glaube, ich bin besessen.« 

�| Im Fokus
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Kontextur und Poly-
kontexturalität

Die bisherigen Aussagen sind in All-
tagssprache gefasst. Es ist von Sicht-
weisen und Disziplinen die Rede, ohne 
dass ich geklärt habe, was genau ich da-
mit meine. Mit den folgenden Überle-
gungen versuche ich, das Theoriestück 

der Polykontexturalität zu entfalten in 
der Hoffnung, dass es für die Psycho-
therapie einen Mehrwert bietet.

Kontextur und Polykontexturali-
tät sind Wortschöpfungen des Phi-
losophen Gotthard Günther (1979). 
Größere Verbreitung fanden diese Be-
zeichnungen, als Luhmann sie für die 
Systemtheorie aufgriff – mit ihnen sah 
er eine Möglichkeit, die Besonderheiten 
der modernen Gesellschaft zu beschrei-
ben. Für Psychotherapie und Beratung 
werden sie schon seit einiger Zeit dis-
kutiert (Fuchs, 2010a, 2011; Vogd, 2013; 
Jansen, 2016; Kleve, 2016; v. Schlippe & 
Schweitzer, 2019). Mithilfe dieses Ins-
trumentariums kann man Differenzen 
in der Beschreibung von Psychothe-
rapie und Beratung darstellen (Em-
lein, 2018, 2020a). Noch nicht deutlich 
ist, wie dieses Konzept in Gesprächen 
eingesetzt werden kann. Erste Ideen 
zur Nutzung finden sich bei v. Schlip-
pe (2018), wenngleich der Autor da-
mit noch keine Systematik verbindet. 
�����ȱ ǻŘŖŗŞǰȱ �ǯȵŘŗŞǼȱ �������ȱ ���ȱ Ȏ��-
lykontexturaler Kompetenz«, die im 
������ȱ���ȱȎ�����������������ȱ
��-
texten« hilfreich sei, ohne Näheres aus-
zuführen, und identifiziert Kontextur 
mit Kontext. Was also meint Günther 
mit Kontextur?

Als Kontextur definiert Günther 
eine binäre Unterscheidung, zu der 
es keine dritte Möglichkeit gibt: ter-
tium non datur. Binär meint: Die bei-

�����ȱ�ã����ǱȱȎ����ȱ��������ȱ���ȱ��-
nen, Frau B., ist, dass Sie auf der Suche 
nach einem guten Leben sind und noch 
nicht endgültig entschieden haben, wie 
genau das aussieht, vielleicht, weil Sie 
befürchten, jemanden zu verletzen.«

Sind Angehörige dabei oder vom 
Ergebnis eines Gesprächs betroffen, ist 
noch der Kontext der Familie, des In-
timen, zu berücksichtigen, in dem alle 
Angehörigen inklusive ihrer Körper-
lichkeit einbezogen werden. Vielfalt 
und Unterschiedlichkeit der Deutun-
gen sind verwirrend, besonders, wenn 
die Kommunikation der Prämisse folgt, 
es gebe eine zutreffende Interpretation. 
Erzählungen von Psychiatriepatienten 
legen nahe, dass sie sich durch die Me-
dizin missverstanden fühlen: Ihr Pro-
blem sei ein Dämon, keine Psychose. 
Sie verorten den Sachverhalt außerhalb 
der Medizin; für Dämonen sei die Re-
ligion und damit die Seelsorge zustän-
dig. Dass die Medizin die Sprache der 
Dämonologie trotz der Differenz der 
Disziplinen verwendet (Emlein, 1998), 
wirkt entsprechend kurios, und man 
kann dies als Problemanzeige interpre-
tieren.

Bei diesem Gewimmel an Diszipli-
nen erhebt sich die Frage, wer denn ent-
scheidet, welche Sicht gelten soll. Man-
che Probleme lösen sich auf, sobald sie 
��ȱ �����ȱ Ȏ���������ȍȱ ������ȱ ����£����ȱ
werden. Diese Erfahrung legt die An-
nahme nahe, dass es nicht um den An-
spruch einer richtigen Sicht gehen sollte, 
sondern um eine nützliche und gangbare 
(v. Glasersfeld, 1997: Viabilität).

Der Psychotherapie ist es nicht 
fremd, andere Disziplinen zuzuschal-
ten. Es ist nur nicht der Regelfall. Nur 
wenige beziehen die Ideen anderer 
�������ȱ�£ ǯȱ���£�������ȱ���ȱ���ȱǻ£ǯȹ�ǯȱ
Retzer, 2002), aus Gründen der Profes-
sionalität ist man eher geneigt, Klien-
tinnen und Klienten zu den entspre-
chenden Disziplinen zu überweisen. 
Hier schlage ich aus grundsätzlichen 
Erwägungen heraus für die Psychothe-
rapie vor, andere Sichtweisen und Dis-
ziplinen auf bestimmte Weise zu be-
rücksichtigen.

S: »Und was machen Sie jetzt mit diesen 
vielen Meinungen?« 
G: »Oh, das passt ja gar nicht zusam-
men.« 
S: »Wenn Sie also jenen heiraten, der Sie 
besessen hat, denken die Ärzte und Ihre 
Eltern, Sie hätte eine Psychose.« 
G: »Ja, die halten das nicht für normal.« 
S: »Frau B., Sie haben Recht. Bei einer 
Geistheirat werden Sie nie Kinder haben. 
Aber wenn Sie normal sein wollen, sind 
Sie nichts Besonderes mehr, dann sind 
Sie weder eine Hexe noch haben Sie eine 
geistige Heirat. Das ist ja ganz schön ver-
rückt. Andererseits: Für Sie ist das nor-
mal. Sie freuen sich darauf. Wenn Sie 
noch meine Ansicht hören wollen [sie 
nickt]: Zwischen so vielen unterschied-
lichen Meinungen kann man sich richtig 
verheddern.« 
G: »Darüber muss ich nachdenken. Ja, 
das ist verrückt, zwischen Psychose und 
Normalität.«

Diese Skizze stellt neben die Sicht der 
Psychiatrie und der Eltern weitere 
Sichtweisen. Der Vorfall ist je ein ande-
rer, je nachdem, mit welcher Sichtwei-
se er beschrieben wird. Durch die Viel-
falt der Sichtweisen umgeht die Skizze 
moralische oder anderweitig monopo-
lisierende Bewertungen. Das Zuschal-
ten von anderen Sichtweisen oder Dis-
ziplinen zur Medizin als der in diesem 
Falle dominierenden erlaubt vielfälti-
ge Interpretationen, sodass man nicht 
mehr sagen kann, welche Deutung die 
einzig zutreffende sei: Ist für Geisthei-
rat die Psychiaterin oder der Pfarrer 
zuständig? Jede Disziplin deutet das 
Ereignis auf eigene Weise – und diese 
Deutungen können nicht mehr zu einer 
gemeinsamen Sicht zusammengeführt 
werden. Sie sind nicht Teile eines Gan-
zen, Steinchen eines Mosaiks, sondern 
gelten zugleich und schließen einander 
gleichzeitig aus; sie sind Steinchen ver-
schiedener Mosaiken. Manchmal weise 
ich, wie im Gespräch oben, auf die Wi-
dersprüche zwischen den Positionen 
hin, manchmal erhöhe ich die Zahl der 
Positionen, indem ich weitere Positio-
nen oder meine professionell-religiö-
��ȱ
¢�������ȱ���£��û��ǯȱ���ȱ�§���ȱ£ǯȹ�ǯȱ

Ist für Geistheirat 
die Psychiaterin 
oder der Pfarrer 
 zuständig?

»
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den Seiten der Unterscheidung defi-
nieren sich gegenseitig und schließen 
sich zugleich wechselseitig aus. Eine 
Kontextur spannt mithilfe einer Leit-
unterscheidung eine Sichtweise auf. 
Für Günther definierte Aristoteles eine 
solche Kontextur: Aristoteles (und da-
vor Parmenides) unterscheidet Seien-
des und Nichtseiendes, das Sein und 
das Nichts. Nach Günther kritisierte 
Hegel dies mit der Begründung, Wer-
dendes sei weder seiend noch nichtsei-
end, sondern etwas dazwischen oder 
in Teilen zu beiden gehörend: die grie-
chische Metamorphose der Puppe zum 
Schmetterling. Günther geht davon 
aus, dass es daher jenseits von Sein / 
Nichts mehr als nur eine Kontextur ge-
ben müsse mit eigenen logischen Re-
geln (Günther, 1979). Eine Kontextur 
kreiert mithin einen Ausschlussbereich, 
in dem ihre eigene binäre Unterschei-
dung nicht gilt (dafür eine andere): Der 
Bereich der Nichtverlassbarkeit ist ab-
gegrenzt von anderen Bereichen (der 
Nichtverlassbarkeit). Jeder binäre Be-
reich hat ein Außen, in dem andere Bi-
naritäten gelten. Eine Kontextur hat 
entsprechend einen Designationswert 
(das Gesetzte), einen Reflexionswert 
(die Verneinung / Reflexion des Gesetz-
ten) und einen Rejektionswert (alles 
jenseits der binären Unterscheidung, 
bei dem die Unterscheidung nicht gilt). 
Günther spricht von Polykontexturalität.

Nach Günther ist jedes menschliche 
Bewusstsein eine Kontextur, denn des-
sen binäre Unterscheidung kann nicht 
auf andere Bewusstseine übertragen 
werden (so auch Jansen, 2016). Die Per-
spektive der 1. Person ist nicht hinter-
gehbar. Die binäre Unterscheidung ist 
Ich / Nicht-Ich. Der Ausschlusswert ist 
das Du als Anderes [Ich / Nicht-Ich] – 
eine andere Kontextur.2 Das Bewusst-

2 Ich optiere also für eine andere Lesart, als 
sie Vogd (2013) bevorzugt: Nicht alles 
=ZHLZHUWLJH��ZLH�DXV�VHLQHU�6LFKW�2EMHNWb��
5HSU¦VHQWDWLRQ�� ,FKb �� (V�� ,FKb �� 'X�� HEG���
S. 34) ist eine Kontextur (das wäre auch 
1RQVHQV���� HEHQVR� ZHQLJ� 7H[Wb �� .RQWH[W�
�6������ E]Z�� 7H[Wb ��5DKPHQ� �6������� VFKRQ�
gar nicht meint die Systemtheorie, auf die 
Vogd sich bezieht, mit Kontextur ein »dy-

sein kann sich nicht selbst verlassen. 
Die Schwierigkeit, wie verschiedene 
Bewusstseins-Kontexturen sich zuein-
ander verhalten, will Günther mit einer 
mehrwertigen Logik lösen, in ihr soll 
die perspektivische Logik des Bewusst-
seins aufgehoben werden (Bühl, 2000). 
Er spricht von Verbundkontexturen.

Die These der Systemtheorie ist: Bi-
näre Unterscheidungen finden sich 
nicht nur als Bewusstsein, sondern 
auch als Kommunikation. Luhmann 
webt einzelne Elemente von Günthers 
Ansatz erstmalig nach 1986 (Luhmann, 
1986) und vor 1990 (Luhmann, 1990) in 
die Systemtheorie ein. Bestimmte Kom-
munikationssysteme (soziale Syste-
me) kann man als Kontexturen auffas-
sen, sofern man an ihnen einen binären 
Code beobachten kann mit Designati-
onswert, Reflexionswert und Rejekti-
onswert.3 Das trifft für Luhmann auf 
die Funktionssysteme der Gesellschaft 
der Moderne zu. Der Begriff der Kon-
textur dient ihm dazu, den Wechsel von 
der Schichtengesellschaft des europäi-
schen Mittelalters zur primär funktio-
nalen Differenzierung der Moderne zu 
beschreiben.

namisches Wechselverhältnis von Gesell-
schaft und Kommunikation« (ebd.). »Theo-
rie« ist ebenso wenig eine Kontextur wie 
»Praxis« (so Jansen, 2016, S. 77). Theorie 
und Praxis beobachte ich nicht als binär 
einander ausschließend: Theorie ist selbst 
eine Form der Praxis, und was Praxis sein 
kann, kann nur die Theorie sagen.

3 Bühl (2000) äußert Einwände gegen Luh-
manns Übernahme von Günthers Kon-
zepten. Er nehme nur das Wort, ohne den 
Kontext des Konzepts zu berücksichtigen. 
Luhmann verwendet sicher unbekümmert 
Ideen anderer und baut sie in seine Theo-
rie ein, manchmal schneidert er sie um, 
wie z. B. bei Autopoiesis (Luhmann, 2000). 
Im Kontext seiner Theorie verändern sich 
diese Ideen, sodass man Einwände äußern 
kann. Die Sache ist also vielschichtig, und 
man muss diskutieren, ob Luhmanns Ver-
fahren legitim ist. Meinem Eindruck nach 
liest andererseits Bühl Luhmann und Spen-
cer-Brown selektiv zugunsten seiner Ein-
wände. Dass Luhmann System reifiziere, 
finde ich nicht nachvollziehbar (Emlein, 
2020a). 

Polykontexturalität: 
Die Verschiebung des 
Konzepts in die Ge-
sellschaftstheorie 
durch Luhmann
Luhmann verschiebt das Konzept 
der Polykontexturalität in den gesell-
schaftstheoretischen Zweig seiner Sys-
temtheorie. Mit dieser Verschiebung 
schließt er spezifisch an: Jeder An-
schluss modifiziert im Sinne von Derri-
das différance (1967) die Bedeutung des 
Wortes, an das angeschlossen wird.

Seit dem 15. Jahrhundert, so die The-
se Luhmanns, entwickelte sich aus der 
hierarchisch gegliederten, primär stra-
tifikatorisch differenzierten Gesell-
schaft des europäischen Mittelalters 
die primär funktional differenzierte 
Gesellschaft der Moderne (Luhmann, 
1997). Innerhalb der primären Differen-
zierung lassen sich andere, sekundäre 
Differenzierungsformen beobachten 
ǻ£ǯȹ�ǯȱ�����ȱȦȱ����ȱ���ȱ���ȱ�������§��ȱ
Differenzierung von Staaten für die Po-
litik). In der Stratifikation ist die Diffe-
���£ȱȎ����ȱȦȱ�����ȍǯȱ����������ȱ������ȱ
einen zugewiesenen Platz innerhalb 
von Schicht und Korporation. Man 
wusste, wer man war, die Identität war 
durch Zugehörigkeit zur Gruppierung 
mit ihren Regeln bestimmt.

Mit der Evolution der funktional dif-
ferenzierten Gesellschaft ist die Haupt-
differenz nicht mehr Schichtung, son-
dern Funktion: Wirtschaft, Politik, 
Erziehung, Recht, Religion, Kunst, Me-
dizin, Wissenschaft, später noch Me-
dien, soziale Arbeit und demnächst 
vielleicht noch Psychotherapie und Be-
ratung bilden je eigene Kommunika-
tionskreisläufe um je eigene Themen. 
Funktion meint: Systeme schließen 
sich um ein Bezugsproblem der Ge-
sellschaft operativ ab und lassen sich 
als Antwort auf das jeweilige Problem 
interpretieren: Wie werden Güter ver-
teilt bei Knappheit (Wirtschaft)? Wie 
kommt es zu kollektiv bindenden Be-
schlüssen (Politik)? Wie kann akzep-
tables Verhalten definiert und durch-
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gesetzt werden (Recht)? Wie werden 
Karrieren ermöglicht (Erziehung)? Wie 
erfahren wir etwas von der Welt (Medi-
en)? Wie kann man wahre von falschen 
Aussagen unterscheiden (Wissen-
schaft)? Woher kommt Sinn überhaupt 
(Religion)? Wie fällt das Individuum 
richtige Entscheidungen (Beratung)? 
Wie kommt das Individuum mit die-
ser funktional differenzierten Welt klar 
(Psychotherapie)? Ersichtlich beziehen 
sich die Funktionssysteme auf je unter-
schiedliche Fragen, und sie sind in ei-
ner Art Viel-Welterei nebeneinander 
gestellt – ohne Zentrum und ohne Ko-
ordination. Es gibt keine Über- bzw. 
Unterordnung mehr, Dominanzen sind 
vorübergehend, es gibt keine Gesamt-
steuerung. Die Theorie spricht von He-
terarchie.

Die Einheit der Gesellschaft ist auf 
paradoxe Weise als die Differenz der 
Funktionssysteme zueinander definiert 
ǻ�������ǰȱŗşşŝǰȱ�ǯȵŜŝŞǼǯȱ���ȱ���ȱ�����-
art der Moderne gilt, dass die Kommu-
nikationen der Systeme nicht mehr zu-
sammenpassen. Die Bereiche berühren 
sich und begrenzen sich gegenseitig, 
die Operationen (Sinnverweisungen) 
überschneiden sich hingegen nicht. 
Wirtschaft muss sich an das Recht hal-
ten, ein Urteil ist dennoch keine Zah-
lung, ein Gebet löst weder aus Schul-
den noch ersetzt es Zeugnisse für eine 
Bewerbung.

Funktionssysteme entwickeln ihre 
Kommunikation anhand von Codes, 
anhand binärer Leitunterscheidungen. 
Codes kennen zwei Werte, die nicht 
verlassbar sind, und als Ausschlusswert 
gelten alle anderen Codes. Jedes Funk-
tionssystem hat einen eigenen Code, 
nach dem es Ereignisse als relevant be-
handelt. So interessiert sich das Rechts-
system nur für Fragen von Recht und 
Unrecht (Code: recht / unrecht), Wirt-
schaft orientiert sich ausschließlich an 
Zahlungen (Code: Zahlung / Nichtzah-
lung), Politik tut alles, was den Macht-
erhalt ermöglicht (Code: Macht / Ohn-
macht), Religion befasst sich mit einem 
Ereignis, sofern sie Transzendenz beob-
achten kann (Code: transzendent / im-

manent), Medizin codiert Phänomene 
als krank oder gesund (Code: gesund / 
krank). Kein Funktionssystem sieht das 
Ȏ	��£�ȍǰȱ���ȱ���ȱ���ȱ�������ȱ���ȱ���-
kurses um Ökologie (Luhmann, 1986). 
Funktionssysteme können mithin als 
Kontexturen beschrieben werden.

Organisation interpretiert System-
theorie nicht als Kontextur (so Vogd, 
2013), weil sich bei Organisation kein 
nicht verlassbarer, alternativloser Code 
beobachten lässt (Luhmann, 2000). 
Kontextur unterscheidet sich zudem 
von Kontext. Wechsle ich von einer Fir-
ma in eine andere, so wechsle ich den 
Kontext, aber bleibe in der Kontextur 
Wirtschaft.

Ereignisse werden von jedem Sys-
tem anders interpretiert und verwen-
det. Die Identität 
des Ereignisses ist 
nicht mehr fass-
bar, es ist je und 
für jedes System 
ein anderes. Die 
Theorie spricht 
von Polyeventua-
lität. Ein Beispiel: 
In Heinrich Bölls Ende einer Dienstfahrt 
(1969) verbrennen die beiden Protago-
nisten ein Fahrzeug der Bundeswehr. 
Wirtschaftlich bedeutet dieser Akt ei-
nen Schaden, er ist dennoch und zu-
gleich basisdemokratisch; inszeniert ist 
der Vorgang als Kunsthappening und 
ist doch juristisch die Schädigung frem-
den Eigentums. Vielleicht denkt die 
Medizin an psychopathologische Phä-
nomene (die eine Bestrafung im juristi-
schen System ausschließen!), während 
die Wissenschaft Verbrennungsstudien 
anfertigen könnte. Und Religion könn-
te den Vorgang als Ritual zur symbo-
lischen Zerstörung der Herrschaft der 
Technik und des Krieges interpretieren. 

Die Interpretationen lassen sich 
nicht abgleichen. Die Idee von Ver-
bundkontexturen (Günther), in denen 
������������ȱ 
����¡�����ȱ Ȏ��ȱ �����ȱ
Arrangement miteinander verwoben 
����ȍȱ ǻ����ǰȱ ŘŖŗřǰȱ �ǯȵřŝǼǰȱ �ã��ȱ �����ȱ
aus den Verschiedenheiten. Kontextu-
ren als komplementär zu interpretie-
���ȱǻ������ǰȱŘŖŗŜǰȱ�ǯȵŝŜǼȱ�������ȱ�û�ȱ��-

alität, selbst wenn man dabei multiple 
Dualitäten annimmt. Polykontextura-
lität ist weder als zweiwertig noch als 
komplementär konzipiert, sondern, 
wie Günther (1979) sagt, mehrwertig, 
oder, wie Luhmann anschließt: Gesell-
������ȱ���ȱ�������������ȱ���ȱȎ���ȱ���¢���-
texturales System, das eine Mehrheit 
von Beschreibungen ihrer Komple-
¡��§�ȱ £��§���ȍȱ ǻ�������ǰȱ ŗşşŝǰȱ �ǯȵřŜǼǯȱ
Eine Mehrheit von Beschreibungen ist 
nicht selbst eine mehrwertige Logik: 
Luhmann sieht eine mehrwertige Lo-
gik auch bei Günther noch ausstehen.

Das Individuum ist der Moder-
ne ausgesetzt: Seine Welt ist polykon-
textural, polyeventual und heterarch 
(nur in den Inseln der Organisation 
finden sich noch Gültigkeit und Hier-

archie). Dadurch, dass es zu verschie-
denen Funktionssystemen Kontakt 
���ǰȱȎ�����ȍȱ���ȱ����������ȱ��������-
dene, miteinander inkompatible Sinn-
konfigurationen und Operationsre-
geln und verschiedene, miteinander 
inkompatible Rollen. Das Individuum 
hat folglich nicht nur eine Adresse (An-
sprechbarkeit, Rolle), sondern eine Lis-
te miteinander inkompatibler Adressen 
(Fuchs, 2007). Es kann als ein polykon-
texturales Multividuum aufgefasst 
werden.

[…] die Person [stellt] nicht eine 
abgrenzbare soziale Einheit dar […], 

sondern eine Art Mannigfaltigkeit, ein 
Multiplex, das nicht einfach mit einem Sin-
gular (diese Person) bezeichnet werden 
kann. Die Person ist ja gerade nicht der 
Körper und das ihm verschwisterte 
Bewusstsein, das man sich als abzählfähig 
vorstellen könnte. 
ǻ�����ǰȱŘŖŖřǰȱ�ǯȵŚřǰȱ
�����������ȱ
�ǯȹ�ǯǼ

Die Funktionssysteme beziehen 
sich auf je unterschiedliche Fra-
gen und sind in einer Art Viel-
:HOWHUHL�QHEHQHLQDQGHU�JHVWHOOWbŏ�
ohne Zentrum oder Koordination

»
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Die Strukturen, in denen sich die Form 
Person ausprägt, variieren mithin je 

nachdem, welche Leute unter welchen his-
torischen Bedingungen wie im Spiel sind, 
welche sozialen Kontexte genau dadurch 
definiert werden und welche Art von Sozi-
alsystem sich aktuell etabliert. […] Das 
Bewusstsein wird nicht gespiegelt […], 
sondern wird gleichsam mit sich ineinan-
der spiegelnden Spiegelsplittern konfron-
tiert, die nicht ›zurückgepuzzelt‹ werden 
können zu der einen und richtigen Abbil-
dung, zum Original.
ǻ���ǯǰȱ�ǯȵŚŚȹ�ǯǰȱ
�����������ȱ�ǯȹ�ǯǼ

���ȱ ����������ȱ ����������ȱ Ȏ�������-
tig«.

Polykontexturaler Kommunikati-
on ausgesetzt, müsste das Bewusstsein 
des Individuums selbst polykontext-
ural strukturiert sein. Das Bewusstsein 
���ȱ ������������ȱ �����ȱ Ȏ�����ȍǰȱ ����ȱ
Zentrum. Freud hatte eine frühe Wit-
terung für diesen Umstand; was Freud 
das Über-Ich nennt, ist aus systemtheo-
retischer Sicht der Bereich des Sozialen, 
der Kommunikation (Fuchs, 1998). Das 
Theoriestück der Polykontexturalität 
differenziert das Soziale weiter aus und 
macht dessen Heterogenität deutlich. 
In dieser Sicht ist das Bewusstsein nicht 
eine einzelne Kontextur, wie es Günther 
(1979) annimmt, sondern eine Kontex-
tur von Kontexturen, eine Verbundkon-
textur. Mit allen Widersprüchen: Geld 
kann man nur einmal ausgeben – als 
Spende (Religion), als Investition (Wirt-
schaft), als Urlaubsreise (Intimsystem). 
Die Bewertungen unterlaufen sich ge-
genseitig: Entscheidet man sich für A, 
verliert man Boden auf B und ignoriert 
Kontextur C – und umgekehrt gilt das-
selbe. Jeder ist seines Glückes und sei-
nes Unglückes Schmied – zugleich und 
in derselben Handlung. Damit muss 
das Individuum klarkommen.

Efren, Lukens & Lukens (1992) schil-
dern aus ihrer psychotherapeutischen 
Arbeit die Schwierigkeiten, mit denen 
Individuen seither zu kämpfen haben. 
Individuen können sich innerhalb je-
���ȱ���� �������ȱ���ȱ���ȱȎ�������ȍȱ���-
kett verlaufen und damit ihre Frage-
stellung unlösbar machen:

Ein berühmter Basketballspieler, der 
Schwierigkeiten dabei hatte, von der 

Straflinie aus zu treffen, versuchte sein 
Spiel zu verbessern, indem er sich vor jedem 
Wurf bekreuzigte. Als das nicht funktio-
nierte, konsultierte er einen bekannten 
Hypnotherapeuten. […] Leider lieferte in 
diesem Fall weder Gott noch der Hypnothe-
rapeut das Gewünschte, und die Mann-
schaft des Spielers verlor die Meister- 
schaft.
ǻ�����ȱ��ȱ��ǯǰȱŗşşŘǰȱ�ǯȵŝŗǼ

Ein solches Verhalten wird gerne als 
wahnhaft bezeichnet. Die hier ent-
faltete These zeichnet ein anderes 
Bild: Jemand hat sich zur Lösung ei-
nes Problems zweimal in eine wenig 
zweckdienliche Kontextur verlaufen. 
Die Sicht der Religion, die sich im Ritu-
al des Bekreuzigens zeigt, schreibt den 
sportlichen Erfolg kausal transzenden-
taler Wirkung zu. Von der Kontextur 
der Psychotherapie erwartet der Kli-
ent dasselbe. Einerseits hat sich der Kli-
ent verlaufen, andererseits finden sich 
bestimmte Kausalannahmen, die nicht 
aufgedeckt worden sind. Von Schlip-
pe (2018) schildert, wie in Familienun-
ternehmen familiäre und wirtschaft-
liche Beziehungen zu finden sind und 
die Individuen mit den Tücken einan-
der ausschließender Interpretationen 
klarkommen müssen. Als Vater plant 
das Oberhaupt eines Familienunter-
nehmens, seinen Sohn als Nachfolger 
zu bestimmen (Intimkommunikation), 
der Sohn beantwortet das Zutrauen 
seines Vaters als angehender Chef mit 
einem Businessplan (Wirtschaft). Das 
Transkript am Anfang dieses Beitrags 
hebt darauf ab, dass einander wider-
sprechende Interpretationen eines Er-
eignisses den Betroffenen Schwierig-
keiten machen können, sofern diese 
nicht entscheiden dürfen, und zugleich 
eine Chance bieten, wenn sie entschei-
den können.

Psychotherapie als 
Bearbeitung von Poly-
kontexturalität
Als eine der Folgen der Moderne hat 
sich flächendeckend Psychotherapie 
entwickelt. Das Individuum muss in 
der Moderne klarkommen mit seiner 
Polykontexturalität und der Polykon-
texturalität der Gesellschaft. Polykon-
texturalität impliziert, dass es verschie-
dene Sichtweisen gibt. Die Möglichkeit 
eines Wechsels der Kontexturen zeigt, 
dass man Beobachtungen beobachten 
muss statt einfach nur Gegenstände; 
von Kontexturen zu reden impliziert 
Beobachtung zweiter Ordnung. Refle-
xive Verfahren sind angezeigt, denn 
sie reflektieren auf Dilemmata, ohne 
Lösungen im Sinne von Einheit oder 
Richtigkeit nahezulegen. Reflexive 
Verfahren, die sich nicht mit etablier-
ten Positionen zufriedengeben, finden 
sich schon in der Antike; ich denke an 
die sokratischen Dialoge und die Pro-
pheten Israels. Damals konnten diese 
semantischen Innovationen nur wenig 
Wirkung entfalten, sie wurden durch 
���ȱ �û�����ȱ ��������ȱ Ȏ�����������ȍǰȱ
durch Verschriftlichung blieben sie im-
merhin erhalten. In der Moderne wer-
den reflexive Verfahren und Beobach-
tung zweiter Ordnung zum Regelfall. 
Mit Beobachten meine ich mit der Sys-
����������ȱ���ȱ���������ȱ���ȱȎ�����-
scheidens und Bezeichnens« (Spencer- 
Brown, 1969).

Als Funktion von Psychothera-
pie könnte gelten, die Folgen funktio-
naler Differenzierung für das Individu-
um zu bearbeiten. Psychotherapie wie 
auch Soziale Arbeit und Beratung fasst 
die Systemtheorie als sekundäre Funk-
tionssysteme auf, deren Funktion es 
ist, die Folgelasten funktionaler Diffe-
renzierung zu behandeln: Die Evoluti-
on entlässt ihre Kinder. Soziale Arbeit 
hilft aus mit berechtigten Ansprüchen, 
wenn Adressen (Relevanzen für Kom-
munikation) in Bezug zu Funktionssys-
temen brüchig geworden sind (Maaß, 
2009). Beratung reflektiert auf Wei-
chenstellungen innerhalb der Kontex-
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turen: Rechtsberatung, medizinische 
Beratung, Politikberatung, religiöse 
Beratung, Paarberatung, Medienbera-
tung usw. (Fuchs, 2010b). Psychothe-
rapie wiederum nimmt die Folgen von 
Polykontextura-
lität für das Indi-
viduum selbst in 
den Fokus (Fuchs, 
2011). Sie unter-
stützt das Indivi-
duum darin, mit 
der Heterogenität, 
der Intransparenz 
und der Polykon-
texturalität seiner 
selbst und seiner Welt klarzukommen, 
ohne dabei Vorgaben machen zu kön-
nen. Ihr Thema ist das Individuum als 
Multiplex in einer Welt der Vielheiterei. 
Und das heißt auch: Psychotherapie hat 
die Dinge nicht im Griff, sie kann nicht 
steuern (Durchgriffskausalität), sie 
kann nur anregen (Anregungskausali-
�§�Ǽǯȱ���ȱ������ȱ���ȱȎ����ã������������-
teilen« kann als Beispiel dienen.

Einträge [scil.: in die Liste miteinan-
���ȱ�������������ȱ��������ǰȱ	ǯȹ�ǯǾǰȱ���ȱ

sich auf die Kontextur der Wirtschaft, der 
Religion, der Wissenschaft, der Kunst etc. 
beziehen, benötigen keine Konnexität […]. 
Jede Buchung […] ist nolens volens frag-
mentarisch, sinnverknappt und damit auch 
[…] de-kontextualisiert.
ǻ�����ǰȱŘŖŖŝǰȱ�ǯȵŗŞŝǰȱ
�����������ȱ
�ǯȹ�ǯǼ

��ȱ ����ȱ ��ȱ ���ȱ Ȏ���������ã����ȍȱ
psychischer und sozialer Systeme 
ǻ�����ǰȱŘŖŗŖ�ǰȱ�ǯȱŘŗŖǼȱ���ȱ��ȱ���ȱȎ��-
sammenkönnen« verschiedener Inter-
pretationen aufgrund verschiedener 
Kontexturen im Bewusstsein. Der Sinn 
ist de-kontextualisiert, ja sogar de-kon-
texturalisiert: Das Individuum weiß 
nicht (mehr), aus welchen Kontexturen 
bestimmte Bedeutungen stammen. Ziel 
ist nicht mehr Einheit, sondern Kompos-
sibilitätȱǻ���ȱȎ���������ã����ȍǼȱ���ȱ
einander widersprechenden Selbst-
beschreibungen. Diese werden sicht-
bar, sobald Bedeutungen mit ihren Ur-
sprungskontexturen verknüpft werden.

Kompossibilität statt Konnexität: Da 
dieses Thema der Psychotherapie nicht 
den Codes der Funktionssysteme un-
terliegt, sondern Folge der Heteroge-
nität der Funktionssysteme ist, kann es 

selbst nicht mithilfe einer schon vorge-
gebenen Kontextur codiert werden. Die 
Codes der Funktionssysteme, die Ein-
deutigkeiten ermöglichen bezüglich ei-
ner Definition davon, was das Problem 
ist (und dieses damit unter die Kriterien 
des jeweiligen Funktionssystems fällt), 
fallen an dieser Stelle aus. Befindlich-
keiten und Irritationen aufgrund von 
Selbst-Intransparenz und Polykontex-
turalität sind weder Rechtswidrigkei-
ten noch Krankheiten, sie bedeuten we-
der Unglaube noch Bildungsversagen. 
Fuchs behilft sich mit einer Metapher 
von Paul Valéry: Ein Alleinstellungs-
merkmal der Psychotherapie könne 
Ȏ���ȱ��� ������ȱ���ȱ�����ȱ�����ȍȱ����ȱ
ǻ�����ǰȱŘŖŗŗǼǯȱ���·�¢ȱǻŗşŞŝȹȮȹŗşşřǰȱ��ǯȵŘǰȱ
�ǯȵŚŝŝǼȱ �������ȱ ���ȱ ���ȱ Ȏ�����ȱ ���-
gen«, für die Priester, Magier und Dich-
���ȱ£���§����ȱ�����ǯȱȎ����ȍȱ�����ȱ����ȱ
Dinge, die mit Definitionen nicht sag-
bar seien. Das Nicht-Sagbare wird von 
Religion, Dichtung, Magie und Mys-
���ȱȎ������ȍǯȱ������������ȱ�������ȱ���ȱ
bei Fuchs zu sein, dass er eine Bezeich-
nung gesucht hat für Phänomene, die 
��ȱ������ȱ����������¢����ȱȎ£������ȍȱ
����ǯȱ��ȱ���ȱ��������ȱ���ȱȎ�����ȱ���-
ge« das Problem löst, scheint mir offen 
zu sein.Ś Jedenfalls weist Fuchs auf eine 
Ȏ�����������ȱ�û���ȍȱ���ǯ

4 Hier optiere ich inzwischen anders und 
denke dabei an: »Das sind jene Dinge, 
die kein Quentchen Aufmerksamkeit ver-
tragen (sic!), weil es sie zugleich auf den 
Stand zurückschraubt, auf dem sie keiner-

Polykontexturale Psychotherapie 
wird transdisziplinär. Entsprechend der 
Komposition der beteiligten Kontextu-
ren nimmt sie deren Optionen auf, berät 
Klienten bei der Wahl guter Strategien 
und hilft ihnen dabei, mit Polykontex-
turalität und Selbst-Intransparenz, mit 
einander widersprechenden Selbster-
zählungen auf eine Weise zu leben, die 
für sie stimmiger ist. Sie tut dies einge-
denk der Idee, dass eine Lösung, die 
zu Kontextur A passt, nicht von selbst 
für Kontextur B passt und dass die Lö-
sungen nicht zueinander passen. Kom-
possibilität: Es geht nicht um Einheit 
ǻ����ȱȎ
������ȍǼǰȱ�������ȱ�����ǰȱ��-
erwünschte Seiteneffekte zu verringern 
und mit der eigenen Multiplexität bes-
ser umgehen zu können. Stimmigkeit 
wiederum ist jenes Kriterium, das – 
folgt man Luhmann (1995) – Kunst zur 
Kunst macht. In der Psychotherapie 
geht es um Lebenskunst.

Psychotherapie als 
polykontexturales 
Sinn-Spiel
Die Metapher für diese Art der Psycho-
therapie ist das verfremdende (Fischer, 
2006) Spiel (Emlein, 1995). Man kann 
mit Anschlüssen und Differenzen spie-
len und immer neue Optionen auslo-
ten, was gehen könnte (Derrida, 1967). 
Das Spiel geschieht auch dadurch, dass 
Wörter als Metaphern für einen unge-
wohnten Sprachgebrauch verwendet 
werden (Fischer, 2003). Spiel ist das Ge-
genstück zu Realität und Wahrheit, es 
ist der Möglichkeitssinn im Gegenüber 
zum Wirklichkeitssinn (Musil, 1930, 
�ǯȵŗŜǼǰȱ ��ȱ �����ȱ ������ȱ ���ȱ û���£����ȱ
doch durch kreative Kombinationen, 

lei Existenzbasis haben außer dem Namen, 
mit dem man sie zu bezeichnen vermeinte, 
und die sich entweder in Nichts auflösen, je 
fester man an sie denkt, oder sich in Gegen-
stände des Denkens verwandeln, auf die 
ganz andere Namen zutreffen« (Valéry, ebd. 
Bd. 1, S. 281). Vage Dinge lassen sich ge-
rade nicht besprechen.

Sich widersprechende Interpreta-
tionen eines Ereignisses können 
Schwierigkeiten machen, sofern 
Betroffene nicht entscheiden dür-
fen, und zugleich eine Chance 
bieten, wenn sie entscheiden 
können

»
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es verflüssigt das Denken (Wittgen-
stein, 1953) und ermöglicht, alternative 
Brillen aufzusetzen (Fischer, 2012).5 Die 
systemische Praxis hat dazu viele Ideen 
entwickelt.

Einerseits dient das Konzept der 
Polykontexturalität als Analyseins-
trument: Welche Kontexturen, welche 
Funktionssysteme sind in einem Fall 
beteiligt? Dazu verwendet man das 
Konzept als Sichtweise. Andererseits 
kann man das Konzept einsetzen, um 
auszuprobieren, mit welcher Kontex-
tur man wohin kommt. Hierzu spielt 
man mit den verschiedenen, nicht auf 
einen Nenner zu bringenden Kontextu-
ren. Dabei nimmt polykontexturale Pra-
xis für die Zwecke des Gesprächs keine 

����¡���ȱ�û�ȱ����ȱ�û�£�ǰȱ���ȱȎ������-
ge« Kontextur, sondern sie beobach-
tet Auswirkungen. Interpretiert man 
die Kontexturen für diesen Zweck als 
Heuristiken, kann man gut über sie dis-
ponieren. Die Entscheidung über Prä-
ferenz liegt aufseiten der Klienten. Wo- 
rüber man nicht disponieren kann – und 
hier zeigt sich die Nichtverlassbarkeit 
der Kontexturen: Polykontexturale Pra-
xis muss bezahlt werden (Wirtschaft), 
muss sich an Gesetze halten (Rechts-
system), lebt von politischen Prämis-
sen und als Psychotherapie auch von 
medizinischen. Die Wirkung der betei-
ligten Kontexturen zeigt sich, wenn Re-
geln der Kontexturen verletzt werden. 
Geschieht ein solcher Widerstand nicht, 
kann man Grenzen ziehen für ein Ge-
spräch und innerhalb dieser Kontextur, 
die nach anderen Regeln operiert, über 
Kontexturen disponieren.

Ich sehe mehrere Möglichkeiten, 
wie das Konzept der Polykontextura-
lität heuristisch zu Optionen des Ge-
sprächs führt. Die Aufzählung kann bei 
diesen ersten Überlegungen nicht voll-
ständig sein. Die geschilderten Beispie-
le kommen aus der Klinikseelsorge, da 

5 Es wäre interessant, Kommunikationssys-
teme und Polykontexturalität mit Wittgen-
steins (1953) Sprachspiel zu vergleichen. 
Dazu gehörte es dann auch, die Voraus-Set-
zungen dieser Konzepte sichtbar zu ma-
chen.

ich dort schon immer mit vier Kontex-
turen zu tun hatte und dazu Lösungen 
suchen musste (Medizin, Psychothe-
rapie, Intimsysteme, Religion). Seel-
sorge ist je nach Absprache beratend 
und psychotherapieaffin tätig (Emlein, 
2017). 

Sortieren und Re-Kontexturali-
sieren

 � Man sortiert Aussagen den ent-
sprechenden Funktionssystemen 
zu (v. Schlippe & Schweitzer, 2019, 
�ǯȵŗśŘȹȮȹŗśŚǼǯȱ ����ȱ ���ȱ 
�������-
nen und Klienten verstehen, dass 
sie auf mehreren Spielfeldern tätig 
sind und Währungen und Regeln 
der Spielfelder verwechseln, ist oft 
schon viel geholfen.

Eine Psychologin sorgt sich um ihre he-
UDQZDFKVHQGH�7RFKWHU��GLHVH�]HLJH�6\P-
ptome, die an eine psychiatrische Klinik 
denken lassen. Im vierten Gespräch wird 
für mich deutlich, dass die (diagnostizie-
rende) Psychologin antwortet, wenn die 
Tochter nach der Mutter ruft. Dies war 
der Psychologin-Mutter gut zu vermit-
teln. Sie reflektierte auf ihre Mutterrol-
le, und die Symptomatik der Tochter lös-
te sich auf.

Erweitern und neu entscheiden

 � Man kann die Kontexturen neben-
einanderstellen (Heterarchie) und 
die Klientinnen und Klienten wäh-
len lassen, von welcher sie sich et-
was versprechen. Ich habe dazu die 
Metapher des Hypothesenkarus-
sells entwickelt (Emlein, 2011). Das 
Karussell dreht sich, sobald die be-
teiligten Personen mit ihren Hypo-
thesen um Klientinnen und Klienten 
kämpfen – denen wird schwindlig. 

Frau B. ist auf der geschlossenen Station 
der Psychiatrie wegen mehrerer Suizid-
versuche. Ihr Arzt wendet sich an mich 
mit folgender Geschichte: Frau B. habe 
vor Jahren versucht, sich und ihren da-
mals vierjährigen Sohn zu ertränken. Ihr 
Sohn sei dabei ums Leben gekommen, 

während sie überlebt habe. Seither sei 
sie wegen unendlicher Schuldgefühle 
mehrfach in Psychiatrien gewesen. 
Bei meinem Besuch frage ich, was die an-
deren in ihrer Umgebung über das Ge-
schehen dächten. Alle ihre Psychiater 
behaupteten, sie brauche diese Schuld-
gefühle nicht zu haben, denn sie habe 
sich damals in einer psychotischen Epi-
sode befunden und sei daher nicht ver-
antwortlich. Ihr ehemaliger Religions-
OHKUHUbŏ� ¾EHU� GLH� -DKUH� VHLWKHU� IDVW� LKU�
HLQ]LJHU� .RQWDNWb ŏ� ZLHGHUXP� VDJWH��
Dass sie überlebt habe, ihr Sohn aber ge-
storben sei, sei der für Menschen nicht 
YHUVWHKEDUH�:LOOH�*RWWHV��VLH�VHL�I¾U�GHQ�
Ausgang nicht verantwortlich. 

Frau B.: »Was diese Menschen sagen, hat 
mir nicht geholfen. Ich fühle mich trotz-
dem verantwortlich.«
Seelsorger: »Ich höre, dass Sie mit den 
Hypothesen der Psychiater und Ihres 
ehemaligen Religionslehrers nicht zu-
frieden sind. Ich selbst habe eine ande-
re Hypothese. Ich höre, Sie wären ger-
ne eine gute Mutter gewesen, und dass 
Sie Schuldgefühle haben, verstehe ich 
so, dass Sie eine gute Mutter sein woll-
ten. Es tut Ihnen leid, was geschehen 
ist. Meine Frage ist: Können Sie heute 
noch etwas tun, um Ihre Verantwortlich-
keit sichtbar zu machen? Eines wird sich 
nicht ändern lassen: Ihr Sohn wird nicht 
wieder lebendig. Aber symbolisch: Viel-
leicht gibt es da Möglichkeiten.«
Frau B.: »Ich war noch nie am Grab. Alle 
haben mir davon abgeraten. Ich bräuch-
te das nicht, ich sei ja nicht dafür verant-
wortlich gewesen.« 
Seelsorger: »Sie machen sich seit langem 
Gedanken darüber?«
Frau B.: »Ja, aber es hat mich nie jemand 
gefragt.« [!]
Seelsorger: »Im Augenblick sehe ich un-
terschiedliche Hypothesen über das, 
was passend wäre. Wer Recht hat, ist 
schwer zu sagen. Was meinen Sie selbst, 
was jetzt hilfreich wäre?« 
Frau B.: »Das hat mich noch niemand ge-
fragt [!]. Es waren immer andere, die ent-
schieden haben [!]. Was Sie sagen, gibt 
mir Hoffnung.« 
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Der nächste Kontakt findet ein paar Tage 
später statt. Ihr gefällt die Idee, dass ich 
alle Positionen als gleichrangig behan-
delt habe und sie eingeladen habe, eine 
Wahl zu treffen. Sie wählt die Hypothese 
der Seelsorge. Ich schlage ihr vor, ihrem 
Sohn einen Brief zu schreiben. 
Seelsorger: »Sie könnten ihm von der 
Zeit seit seinem Tod erzählen. Und wie 
sehr Ihnen alles, was geschehen ist, leid 
tut. Den Brief können Sie dann, wenn es 
für Sie die Zeit ist, ins Grab legen.« 
Frau B.: »Daran habe ich noch nie ge-
dacht. Diese Idee finde ich gut, das ge-
fällt mir.« 
Im folgenden Gespräch erfahre ich, dass 
Frau B. einen Brief an ihren toten Sohn 
geschrieben habe und diesen Brief ihrem 
Religionslehrer geschickt habe. Ihr Zu-
stand wurde besser, und eines Tages hatte 
sie ein Foto ihres Jungen auf dem Nacht-
tisch stehen. Später dann hat sie mit dem 
Religionslehrer das Grab besucht.

Verschieben

 � Man kann alternative Kontexturen 
ins Spiel bringen und das Problem 
dorthin verschieben in der Hoff-
nung, dass dadurch Ausgänge mit 
Viabilität möglich werden:

+HUU�&��PLW�HLQHU�VHLW���b-DKUH�DQGDXHUQ-
den diagnostizierten Depression und ei-
ner warmherzigen Frömmigkeit begab 
sich mehrfach jährlich in die stationä-
re Psychiatrie. Zugleich beklagte er sich, 
dass die Aufenthalte ihm nicht hülfen. So 
WUDI�LFK�LKQ�UHJHOP¦¡LJbŏ�ELV�LFK�HQGOLFK�
auf eine Idee kam: »Herr C., Sie haben 
mich zum Staunen gebracht. Sie haben 
QXQ���b-DKUH�HLQH�'HSUHVVLRQ��XQG�]XU�
Behandlung begeben Sie sich regelmä-
ßig in die Hände der Psychiatrie, obwohl 
Sie selbst sagen, dass Ihnen das nicht 
hilft. Mir kommt das so vor, als wür-
den Sie den Psychiatern mehr zutrau-
en als Ihrem Gott. Warum vertrauen Sie 
nicht einfach Ihr Leben Ihrem Gott an?« 
Diese Worte machten ihn nachdenklich. 
Er wurde sehr bald entlassen, und eini-
ge Wochen später erhielt ich einen Brief: 
Wenn er depressiv werde, bleibe er frei-
willig die ganze Nacht wach (Schlafent-

zug!), lese die Bibel und bete. Am nächs-
ten Morgen gehe es ihm wieder gut. Das 
LVW�MHW]W�PHKUHUH�-DKUH�KHU��HU�LVW�VHLWKHU�
nicht mehr in der Einrichtung gewesen.

Verbundkontexturen schaffen

 � Man kann Kombinationen von Kon-
texturen initiieren. Das führt zu 
Transdisziplinarität als Struktur ei-
ner Verbundkontextur. Der interdis-
ziplinäre Dialog ermöglicht Ideen, 
die jenseits angestammter Perspek-
tiven liegen. Sie entwickeln sich an-
hand der Differenz (!) der Aussagen 
und der Differenz (!) der Diszipli-
nen. Interdisziplinäre Fallkonfe-
renzen und Zukunftswerkstätten 
(Jungk & Müllert, 1997) könnten 
als Verbundkontexturen beobachtet 
werden und ebenso Frühförderung, 
die Unterstützung von Familien mit 
eingeschränkten Kindern (Emlein, 
2020b). Das Reflecting Team (Ander-
sen, 1990) halte ich für eine solche 
Verbundkontextur, insofern Ideen 
aus den Kontexturen Psychothera-
pie, Beratung, Soziale Arbeit, Päda-
gogik, Kunst und Politik (Nachbar-
schaft, Stadtteil) eine Rolle spielen. 
Das Ergebnis ist eine Kombination 
aus Ideen mehrerer Kontexturen, 
die zu einem eigenen Ideenverbund 
zusammengesetzt werden. Dialog 
heißt Kommunikation: Da er noch 
keine mehrwertige Logik in Reich-
weite sah, könnte Luhmann seine 
Kommunikationstheorie an diese 
Stelle gesetzt haben.

Hybride entwickeln

 � Der Hybrid verschränkt zwei oder 
mehrere Kontexturen, ohne dass 
Kommunikation die Verknüpfung 
zwischen den Kontexturen herstellt. 
Der Hybrid selektiert aus den Kon-
texturen Elemente und fügt sie zu 
einer neuen Einheit zusammen, die 
allerdings mit unterschiedlichen 
Operationsweisen arbeitet. Den Hy-
briden habe ich als eine Art Spiegel-
kabinett beschrieben (Emlein, 2017, 
�ǯȵŝşȹȮȹşŘǼǱȱ ���ȱ ����������ȱ �����ȱ

Kontextur A werden in eine andere 
beteiligte Kontextur B hineinge-
spiegelt und dort weiterbehandelt 
(durch dortige Anschlüsse), dann 
wieder zurückgespiegelt und in der 
Ausgangskontextur A weiterbear-
beitet. A arbeitet mit dem Resultat 
der Kontextur B, und B, wenn wie-
der zurückgespiegelt, mit dem Re-
sultat des Resultats. Die Operatio-
nen bleiben getrennt (entsprechend 
verschiedener Systemcodes). Die 
Metapher erinnert an das Hybrid-
auto mit zwei verschiedenen Antrie-
ben. Der Hybrid löst das Problem, 
dass es bei bestimmten Ereignissen 
zur Verschränkung statt nur zum 
Nebeneinander der Kontexturen 
kommen kann. ADHS ist zugleich 
ein medizinisches und ein pädago-
gisches Problem: Man kann aus je-
der Kontextur Lösungsoptionen 
entwickeln und die Optionen kom-
binieren. Verschränkung heißt auch, 
dass man Spiegelungen von Spiege-
lungen beobachten kann, aber we-
der das Ganze noch das Original. 
Die Beobachtungsbrille (ihr Code) 
ist jeweils an eine Kontextur gebun-
den, insofern sieht man Selektionen 
und Selektionen von Selektionen.  
Seelsorge interpretiere ich als eine 
solche hybride Praxis. Sie ist kom-
poniert aus psychotherapieaffinen, 
beratungsnahen Formen des Ge-
sprächs einerseits und Religion an-
dererseits.6 Das Gespräch nutzt Sinn 
für Sagbares, Religion setzt Sinn kon-
tingent, indem sie nach dem Jenseits 
von Sinn (dem Unsagbaren) sucht 
und dieses nur tun kann mit Mythen 
und Ritualen (Negationsblockaden; 
vgl. Emlein, 2010), Meditation, Mu-
sik und Mystik (Emlein, 2017). Der 
Hybrid Seelsorge optiert mit der 
Differenz sagbar / unsagbar bzw. – 
phänomenologisch – der Differenz 
Sinn / Jenseits von Sinn. Weder soll 
die Theologie psychologisiert wer-

6 Eine »weltliche« Seelsorge unterschiede 
sich nicht von Psychotherapie und Bera-
tung. In diesem Sinne ist Religion das Al-
leinstellungsmerkmal der Seelsorge.
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den (das würde Transzendenz strei-
chen) noch soll die Psychologie ge-
tauft werden. – Praktisch: In der 
Seelsorge bespricht man Fragestel-
lungen und sucht nach Lösungen 
bzw. Auflösungen (Gespräch); an-
schließend kann man die Lasten des 
Lebens im Gebet in Gottes Hände le-
gen (Ritual); beim nächsten Kontakt 
kann man fragen, welche Wirkun-
gen das Gebet auf die Fragestellun-
gen hatte (Pause von der Last, das 
�����ȱ �����ȱ Ȏ������ȱ £��û��ȍǰȱ
überraschende Assoziationen stel-
len sich ein …) und die verändern-
den Auswirkungen sind dann Teil 
des Gesprächs; am Ende des zwei-
ten Gesprächs kann man einen reli-
giösen Text mitgeben zum Meditie-
ren und fragt im dritten Gespräch 
nach den Auswirkungen usw. 

Einem Krankenhauspatienten, der über 
seine Lebensgeschichte grübelte, habe 
ich vorgeschlagen, Sorgenzettel zu 
schreiben und diese auf den Altar der 
Klinikkapelle zu legen: »Alle eure Sor-
ge werft auf ihn, denn er sorgt für euch.« 
(1. Petrusbrief 2, 4). Wenn man dies mit 
seinen Sorgen tut, übergibt man sie dem 
Unverfügbaren (der Transzendenz), 
während man selbst zugleich auf die 
Beschäftigung mit ihnen verzichtet. Die 
Einladung besteht, das Leben ohne Grü-
beleien zu meistern. Dieses Ritual vor-
zuschlagen schien mir besser geeignet, 
als weiter über das Grübeln und dessen 
Themen zu sprechen (Emlein, 2010). Ei-
nige Tage später erklärte der Patient, dass 
er sich jetzt mit seiner Zukunft beschäf-
tige und nicht mehr mit seiner Vergan-
genheit.

Ist Frühförderung transdisziplinär ge-
fasst, kann man sie ebenfalls als Hyb-
rid, nicht nur als Verbundkontextur 
interpretieren (Emlein, 2020b). In der 
Transdisziplinarität werden die einzel-
nen Disziplinen verlassen zugunsten 
einer umfassenderen Perspektive. Ob 
man noch weitere Hybride beobachten 
kann, wäre eine Studie wert.

Bewegt man sich innerhalb ande-
rer Kontexturen, sind möglicherweise 

andere Kommunikationsformen ange-
£����ȱ ���ȱ ������ȱ���ȱ	����§��ǯȱ Ȏ������ȱ
unserer arbeitslosen KlientInnen waren 
dankbar für den Hinweis auf ein gutes 
Buch über Wiedereingliederungshil-
fen, anstatt dass sie langatmigen Erör-
terungen ihrer Selbstabwertungsten-
denzen ausgesetzt wurden« (Efren et 
��ǯǰȱ ŗşşŘǰȱ �ǯȵŝŗǼǯȱ ���ȱ ���ȱ Ȏ���������ȱ
vom Breitscheidplatz« unterstützt sei-
ne Klienten nicht allein mit Gesprächen 
zur Verarbeitung des Traumas, son-
dern auch politisch bei deren Ausein-
andersetzung mit den Behörden (Stuff, 
2019).

Nach-Wort
Polykontexturalität als strukturieren-
des Interpretament versteht Psychothe-
rapie zugleich als Kind der Moderne 
und als Reaktion auf die Moderne. Das 
Theoriestück porträtiert Psychothera-
pie auf Gesellschaftstheorie und schlägt 
vor, diese Praxis gesellschaftstheore-
tisch zu deuten. Polykontexturalität als 
Heuristik bietet Ideen aus anderen 
Sinnwelten, die fruchtbar kombiniert 
werden können, um neue Optionen in 
der Psychotherapie zu entwickeln.  

WERKZEUGKASTEN

 � Achte auf die Verschiedenheit des Wortgebrauchs, die in der Erzählung der 
Klientinnen und Klienten auftaucht. Aus welchen Kontexturen kommen be-
stimmte Wörter oder Wortkombinationen? Sie weisen auf verschiedene In-
terpretationen eines Ereignisses hin und lassen bestimmte Rollen anklingen 
und bieten verfremdende Möglichkeiten.

 � Re-Kontexturalisierung schafft Plausibilität bezüglich des verwendeten 
Wortgebrauchs und ermöglicht es, über Bestätigung oder Auswechslung zu 
disponieren. 

 � Achte darauf, wieviel Komplexität hilfreich ist. Polykontexturalität beschreibt 
keine Tatsachen, sondern ist ein ordnendes, hypothetisches Konstrukt. Wenn 
es hilft, Probleme aufzulösen, tut es seinen Dienst.

 � Manchmal führt es weiter, eine Frage hypothetisch in eine andere Kontextur 
zu verlegen, die den Klientinnen und Klienten nahe liegt. Die Überraschun-
gen können fruchtbar gemacht werden.

 � Lass den Klienten die Hoheit der Entscheidung darüber, welche Interpreta-
tion aus welcher Kontextur sie im Hypothesenkarussell hilfreich finden. Frage 
nach den Auswirkungen, die welche Interpretation auch immer hat.

 Î Abstract

Psychotherapy as Polycontextural Practice
Psychotherapy and counselling are 
geared to the theoretical considerations 
they take their bearings from. Such con-
siderations are a way of interpreting 
these endeavours in terms that go be-
yond the realms of everyday language 
and also function as a heuristic explor-
ing avenues that can open up new per-
spectives in interviews. The article 
enlarges on the concept of polycontex-
turality proposed by the German phi-
losopher Gotthard Günther and drawn 
upon notably by Niklas Luhmann for 
the purposes of social theory. Here, the 
author indicates its practical benefits. 
As an instrument of analysis it casts 
light on specific aspects of cases, as a 
heuristic it indicates additional options 
that can give interviews an unexpect-
ed twist. 

Keywords: polycontexturality, sys-
tems theory, psychotherapy
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www.klett-cotta.de/fachbuch

Peter Rottländer
Mentalisieren mit Paaren
Reihe Mentalisieren in Klinik und Praxis

Mit einem Vorwort von Eia Asen  
224 Seiten, gebunden,  
mit Downloadmaterialien 
€ 30,– (D). ISBN 978-3-608-96454-7

Blättern Sie online in unseren Büchern 
und bestellen Sie bequem unter: 
www.klett-cotta.de
Wir liefern portofrei nach D, A, CH

In der mentalisierungsbasierten Paartherapie geht 
es um die Bereitschaft und die Fähigkeit der Partner, 
sich die dem Verhalten zugrundeliegenden inneren 
Zustände (Gefühle, Motive, Gedanken) angemessen 
vorzustellen. Die Partner lernen, ihre Vorstellungen 
vom anderen, von sich selbst sowie von der Paar-
dynamik einer kritischen Prüfung zu unterziehen und 
zu modifizieren. Insbesondere unter Rückgriff auf 
das emotionale Erleben kann es gelingen, positive 
Beziehungsdynamiken zu gestalten und Blockaden 
aktiv und selbständig zu überwinden.
Der Autor führt theoretisch und methodisch in das 
aktuelle Konzept des Mentalisierens ein, das er an 
paartherapeutischen Kernthemen durchspielt und 
anhand von prägnanten Fallbeispielen und konkre-
ten Übungsanleitungen für wirksame Interventionen 
erklärt.

l� �,I[�MZ[\M�*]KP�[XMbQMTT�NƧZ�LQM�UMV\ITQ[QMZ]VO[�
basierte Paartherapie und -beratung

l� �*QM\M\�)VZMO]VOMV�]VL�)V[\ƬnM�NƧZ�ITTM��LQM�UQ\�
Paaren in Krisen arbeiten

NEU

Schlüsselkonzept für die Lösung  
von Paarkonflikten 

Peter Rottländer, 
Dr., ist psychoanalytischer Paar- und Familien-
therapeut sowie Paar- und Lebensberater und 
leitete bis 2019 eine psychologische Beratungs-
stelle in Frankfurt am Main. Aktuell ist er in der 
familientherapeutischen Supervision sowie in 
der Aus- und Fortbildung zur psychodyna-
mischen und mentalisierungsbasierten 
Paartherapie tätig. Er ist Mitbegründer des 
deutschsprachigen »Netzwerk Mentalisieren«.©
 F

el
ix

 R
ot

tl
än

de
r

Li
ze

nz
ie

rt 
fü

r H
an

s R
ud

i F
is

ch
er

 a
m

 2
6.

03
.2

02
0 

um
 1

4:
09

 U
hr

© J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger GmbH



Einführung
»Preisgekrönte« Worte der letzten Jah-
re waren »Lügenpresse« (Unwort des 
Jahres 2014), »postfaktisch« (Wort des 
Jahres 2016) und »alternative Fakten« 
(Unwort des Jahres 2017). Diese Wor-
te gehören zum Umkreis eines Wort-
feldes, dessen Mittelpunkt das Wort 
»Wahrheit« markiert. Und jene Wahr-
heit ist nun immer mehr ins Gerede 
gekommen. Was meinen wir eigent-
lich mit Worten wie »Wahrheit« oder 
»wahr«? Wozu gebrauchen wir diese 
Worte? Was machen wir mit ihnen? 
�����ȱ����ȱ�����ǰȱ�ǯȹ�ǯȱ ��ȱ�ã����ȱ��-
mit Fakten schaffen. Das weiß jeder; 
spätestens wenn er an der falschen oder 
richtigen Stelle einmal»Ja« gesagt hat. 
Was sind im Unterschied zu Worten 
Begriffe? Um Begriffe aufrufen zu kön-
nen, muss ich das Wort »Begriff« ver-
wenden. Die Unterscheidung ist uralt 
(griech.: logos/lexem) und für klares 
Denken unerlässlich, dennoch wird 
sie häufig unterlaufen – meist unab-
sichtlich – oder eben systematisch zum  

  
 
 
 
 
 
 

Zusammenfassung: Was machen wir 
mit Sprache, und was macht Sprache 
mit uns? Was meinen wir eigentlich mit 
Worten wie »Wahrheit« oder »wahr«? 
Wozu gebrauchen wir diese Worte? 
Müssen wir meinen, was wir sagen, oder 
sagen, was wir meinen? Was unterschei-
det Wahrheit von Irrtum und von Lüge? 
Der Wahrheitsbegriff ist ins Gerede ge-
kommen und wir müssen fragen: Was ist 
uns (!) Wahrheit wert? Diese Frage führt 
ins Herz unseres Diskurses, weil mit ihr 
der Unterschied zur Lüge scharf gestellt 
werden muss und das, was das soziale 
Band der Gesellschaft ermöglicht: Ver-
trauen. Wann müssen wir Anspruch auf 
Wahrheit erheben und verteidigen, um 
der Verwahrlosung unseres Diskurses 
entgegenzuwirken und gesellschaft-
lichen Zusammenhalt zu bewahren? 
Der Artikel versucht anhand aktueller 
)¦OOHbŏ�PLW�JHOHJHQWOLFKHP�%OLFN�LQ�GHQ�
JHLVWHVJHVFKLFKWOLFKHQ�5¾FNVSLHJHObŏ�]X�
zeigen, dass es veritable Formen gibt, 
über das zu sprechen, was der Fall ist, 
das, was wir meinen, wenn wir das Wort 
»wahr« im Zusammenhang von Aussa-
gen in den Mund nehmen. Dabei kom-
men semantische Verwandte in den Fo-
kus, deren Rolle und Funktion bedacht 
wird: Lüge, Bullshit und Wahrhaftigkeit.

Schlüsselwörter: Alternativwahrheiten, 
Fakten, Bullshit, Vertrauen, Lüge, Wahr-
haftigkeit

Cite as: Fischer, H. R. (2020). Wahrhei-
ten aus der Welt alternativer Wahrhei-
ten. Über Lügen, Sex und Bullshit. Fami-
liendynamik, 45 (2), ���ŏ���.   
DOI 10.21706/fd-45-2-120

 � HANS RUDI FISCHER |  HEIDELBERG

Wahrheiten aus der Welt 
alternativer Wahrheiten1

Über Lügen, Sex und Bullshit

1 Dieser Aufsatz ist im August 2018 ent-
standen und wurde in der Konfliktdynamik. 
Verhandeln, Vermitteln und Entscheiden 
in Wirtschaft und Gesellschaft, 8. Jg., Heft 
�������� 6�����ŏ����� YHU¸IIHQWOLFKW��:LU� EH-
danken uns für die Nachdruckerlaubnis bei 
den Herausgebern und dem Nomos Verlag, 
Baden-Baden.

DOI 10.21706/fd-45-2-120  

���ŏ���

Bullshitting benutzt. Was hat es damit 
auf sich?

,QV�6WXGLHU]LPPHUbŏ�
Vernunft wird Unsinn

»Worte sind nichts / Worte sind alles / 
Wir haben nichts anderes.«

Arthur Schnitzler

In Goethes Faust versucht Mephisto 
einen Schüler, der ihn für Faust hält, 
davon zu überzeugen, sich von der 
Rechtsgelehrsamkeit abzuwenden, 
und zwar mit folgender Begründung:

Mephisto: Ich weiß, wie es um diese 
Lehre steht. / Es erben sich Gesetz’ und 

Rechte / Wie eine ew’ge Krankheit fort […]. 
Vernunft wird Unsinn, Wohltat 
Plage; [Herv. vom Autor].

Daraufhin rät er dem Schüler, sich an 
die Worte des Meisters zu halten: »Im 
ganzen – haltet Euch an Worte!« Den 
semantischen Einwand des Schülers: 
»Doch ein Begriff muß bei dem Wor-
te sein« wiegelt der Meister der Fins-
ternis ab und predigt den rhetorischen 
Schein:

Denn eben wo Begriffe fehlen, da  
stellt ein Wort zur rechten Zeit 

sich ein.

�| Im Fokus
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Glauben, dass der andere mich nicht 
enttäuschen wird.2

Jenes Vertrauen ist das soziale Band, 
das Gemeinschaft und Gesellschaft er-
möglicht. In Paarbeziehungen oder 
Freundschaften ist Vertrauen das 
Lebenselixier schlechthin (Fischer, 
2013). Auch Arbeits- und Geschäftsbe-
ziehungen brauchen Vertrauen, weil 
sich Sicherheit auch vertraglich nicht 
vollständig herstellen lässt. Bei Konflik-
ten ist in der Regel das Vertrauen der 
Konfliktparteien gestört, man glaubt 
einander nicht mehr. Ist das Vertrau-
en gestört – etwa durch eine Lüge –, so 
führt das meist zu Konflikten. Daran ist 
das zirkuläre Verhältnis von Vertrauen, 
Misstrauen und Konflikt zu erkennen.3

Spätestens seit dem Börsencrash 
2008 trat ins öffentliche Bewusstsein, 
dass auch die Wirtschaft (wie das Ban-
kengeschäft) nicht ohne Vertrauen 
funktionieren kann. Dass Lügen und 
Betrug in Gemeinschaften wie Paarbe-

ziehungen oder Familien massive Kon-
flikte auslösen, ist uns allen bekannt. 
Warum ist dies so?

Der Soziologe Georg Simmel wies 
auf das gewaltige Zerstörungspoten-
zial der Lüge für eine Gesellschaft hin, 
indem er zeigte, dass unsere wichtigs-
ten Entscheidungen auf einem kompli-
zierten System von Vorstellungen auf- 
bauen, 

2 Ich meine das hier jenseits religiöser Kon-
notationen (Kierkegaards wichtigste Meta-
pher in der Begründung der Existenzphilo-
sophie), wie den Sprung in den Glauben an 
Gott.

� Vertrauen war das Fokusthema der Kon-
fliktdynamik���������YJO��GD]X�GLH�%HLWU¦JH�
DXI�GHQ�6HLWHQ�����ŏ�����

boldt) des Denkens, die es ermögli-
chen, Gedanken zu bilden und zu un-
ter-scheiden. Weil Sprechen die Arbeit 
des Geistes ist, den artikulierten Laut 
zum Ausdruck des Gedankens fähig zu 
machen (Humboldt), sollten wir diese 
Denk-Werkzeuge scharf halten, sonst 
können wir weder klar denken noch 
richtig begreifen und erkennen. Da-
mit sind wir beim Kernproblem: Wie 
steht es um die Begriffe wahr bzw. 
Wahrheit als Scheidewerkzeuge des  
Denkens?

Wissen, Vertrauen und 
Lüge

»Alle Beziehungen von Menschen unter-
einander ruhen selbstverständlich darauf, 

daß sie etwas voneinander wissen […]. 
Der völlig Wissende braucht nicht zu ver-

trauen, der völlig Nichtwissende kann ver-
nünftigerweise nicht einmal vertrauen.«

Georg Simmel (1908)

Was und wieviel müssen wir vonei-
nander wissen, um vertrauensvol-
le Beziehungen eingehen zu können? 
Welcher Zusammenhang besteht zwi-
schen dem Wissen um die Wahrheit, 
Betrug, Lüge und Vertrauen? Wer je-
mandem vertraut, reduziert nicht nur 
soziale Komplexität, sondern erbringt 
eine riskante Vorleistung. Riskant ist 
diese Vorleistung, weil sie bewusst die 
Möglichkeit der Enttäuschung in Kauf 
nimmt. Wozu die Vorleistung? Wo wir 
kein vollständiges Wissen haben kön-
nen, müssen wir vertrauen (können), 
um zum Handeln zu kommen. Und wo 
haben wir vollständiges Wissen im Le-
ben? Nirgends, also müssen wir unse-
re Gemeinschaften und unsere Gesell-
schaft auf Vertrauen aufbauen. Das 
Substantiv verdeckt leicht den verba-
len Gebrauch, dass wir vertrauen kön-
nen und müssen. Jemandem vertrauen 
ist ein aktiver Prozess, ein Tun! Im Eng-
lischen klingt dieser Aspekt metapho-
risch noch schön durch: »leap of faith«. 
Es ist ein Springen, ein Sprung vom Bo-
den sicheren Wissens in den Glauben – 

Mephisto macht das Problem zur Lö-
sung und rät zu dem, was wir heu-
te Geschwätz oder heiße Luft nennen. 
Wozu? Um Begriffslosigkeit zu ka-
schieren, um so zu tun, als ob man et-
was zu sagen hätte, um einfach weiter 
Worte zu äußern. Mit dem teuflisch gu-
ten Rat tut er, was er gerade empfiehlt: 
Er redet über den Unterschied zwischen 
Wort und Begriff einfach hinweg. 
Springen wir aus der Weltliteratur in 
die Welt und stellen eine differenzie-
rende Frage: Sprechen wir über die 
Sprache oder über die Welt? Anders ge-
sagt: Reden wir vom Wort »Wahrheit« 
oder vom Begriff der Wahrheit? Beide 
werden häufig verwechselt. Was ma-
chen wir mit Begriffen, was leisten sie 
für uns? Wir begreifen mit und durch sie 
die Phänomene unserer Welt, wir ver-
wenden sie im Handeln und Urteilen 
ǻ�ǯȹ�ǯȱ����ȱ������Ǽǯ

Wenn wir über Begriffe sprechen, 
müssen wir in Sprache über Sprache 
sprechen und Worte verwenden. Wer-
den dabei begriffliche Unterschiede nicht 
berücksichtigt, entstehen leicht Wider-
sprüche und Paradoxien, die den Zu-
sammenhang zwischen Sprechen und 
Denken verdunkeln.

Das Wort »Wahrheit« (ein Substan-
tiv mit acht Buchstaben) bezeichnet den 
Begriff Wahrheit, ist aber kein Begriff. 
Sprechen wir von Worten, dann ist von 
sprachlichen Einheiten die Rede. Und 
wir können Worte verwenden (wie ein 
Papagei), ohne dass diese auf irgendei-
nen Begriff bezogen sind.

Sprechen wir von Begriffen (lat. 
conceptus), dann sind gedankliche, se-
mantische Einheiten im Blick, näm-
lich Vorstellungen im Bewusstsein der 
Sprecher / Hörer, mittels derer Wirk-
lichkeit begriffen wird. Als kleinste 
Einheit des Denkens verweist ein Begriff 
auf die Logik bzw. auf die kognitiven 
Landkarten der Kommunikationsge-
meinschaften. Begreifen – im Sinne von 
Erkennen und Verstehen – ist also ein 
Unter-Begriffe-Bringen, und dazu sind 
Unterschiede essenziell.

Begriffe fungieren wie Messer, 
sie sind »Scheidewerkzeuge« (Hum-

Vertrauen: Sprung 
vom Boden 
 sicheren Wissens in 
den Glauben

»

WAHRHEITEN AUS DER WELT ALTERNATIVER WAHRHEITEN
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deren Mehrzahl das Vertrauen, dass 
wir nicht betrogen sind, voraussetzt. 

Dadurch wird die Lüge […] zu etwas viel 
Verheerenderem, die Grundlagen des 
Lebens […] in Frage Stellendem.
ǻ������ǰȱ ŗşŖŞǰȱ �ǯȵřŚŘȹ�ǯǰȱ 
���ǯȱ �ǯȱ
�����ǰȱ
ǯȹ�ǯȹ�ǯǼ

Vertrauen in sozialen Systemen beruht 
auf intersubjektiv geteilten, unhinter-
fragten und häufig unhinterfragbaren 
Annahmen und Vorstellungen. Diese 
miteinander vernetzten Vorstellungen 
werden durch die Lüge im Fundament 
beschädigt. Die Lüge kann in die Ver-
gangenheit und in die Zukunft wirken. 
So kann das Vertrauen wie ein Karten-
haus in sich zusammenbrechen. Wenn 
der Volksmund sagt: »Wer einmal lügt, 
dem glaubt man nicht, selbst wenn er 
auch die Wahrheit spricht«, spricht er 
von der Wirkung der Lüge für die Zu-
kunft einer Beziehung. Natürlich geht 

es dabei nicht um »kleine« Lügen, 
sondern für eine Beziehung oder ein 
Rechtssystem essenzielle Falschaus-
sagen.

Kommen wir nun zu einem aktuel-
len Beispiel für die Frage nach Wahr-
heit und Lüge. 

Alternative Wahrhei-
WHQbŏ�YRQ�GHU�.RUUXSWL-
RQ�GHU�:DKUKHLW
Rudy Giuliani, New Yorks Ex-Bür-
germeister und jetziger Anwalt des 
��Ȭ��§��������ǰȱ  ��ȱ ��ȱ ŗşǯȹŖŞǯȹŘŖŗŞȱ
in einer Live-Sendung des Fernseh-
senders NBC zu Gast. Der Moderator 
Chuck Todd fragte ihn, ob er seinem 
Mandanten empfehle, vor dem Son-
derermittler Robert Mueller auszusa-
gen, der eine Verstrickung von Trumps 

Wahlkampflager in die mutmaßliche 
russische Beeinflussung der Präsident-
schaftswahl 2016 untersucht. 

Weil er – so Giuliani – befürchte, sein 
Mandant werde in eine »Meineid-Fal-
le« gelockt, rate er davon ab. Um dem 
möglichen Einwand des Journalisten 
zuvorzukommen, der Präsident brau-
che ja nur die Wahrheit zu sagen, um 
nicht des Meineids überführt zu wer-
den, behauptete er, dass es verschiede-
ne, personenabhängige Versionen der 
Wahrheit geben könne, »Not the truth«. 
Damit verschiebt Giuliani den Auf-
merksamkeitsfokus von der Frage, was 
���ȱ����ȱ ���ǰȱ�ǯȹ�ǯȱwer was wann gesagt 
hat, auf die Ebene des Wahrheitsbe-
griffs. Die Fragwürdigkeit des in unse-
rem Denken so exponierten, so funda-
mentalen Wahrheitsbegriffs beschäftigt 
seit 2500 Jahren die Wahrheitssucher 
der Philosophiegeschichte. Wahrheit 
hatte schon immer die Würde, dass 
man sie semantisch (Was bedeuten 
die Worte »wahr«, »Wahrheit«?), on-
tologisch (Was ist Wahrheit?) und er-
kenntnistheoretisch (Wie ist wahres 
Wissen möglich?) hinterfragen konn-
te bzw. musste. Man könnte denken, 
dass Giuliani die Wahrheit relativieren 
wollte, etwa indem er auf die berühm-
teste Wahrheitsfrage anspielte, die Pila-
tus Christus gestellt haben soll: Was ist 
Wahrheit? (Joh. 18, 38). 

$EE�b�� Kommentar: Die Pilatusfrage: 
,b48���6�/$�9(5,7$7"�8QG�ZDV�LVW�:DKU-
heit?  
'LH�3LODWXVIUDJHbŏ�KLHU�LQ�.DWDODQLVFK�KHUYRU-
JHKREHQbŏ�ZLUG�LQ�YLHOHQ�6SUDFKHQ�DOV�JUR-
ßes Relief am Eingang der Sagrada Familia, 
Barcelona, gestellt.  
Bildquelle: Wikipedia    

Transkript der Livesendung: Meet the 
Press, NBC, 19. August 2018.

https://www.realclearpolitics.com/ 
video/2018/08/19/giuliani_truth_ 
isnt_truth.html

Giuliani: Look, I am not going to be 
rushed into having him testify so that 
he gets trapped into perjury. And when 
you tell me that, you know, he should 
testify because he is going to tell the 
truth and he shouldn’t worry, well 
that’s so silly because it’s somebody’s 
version of the truth. Not the truth. He 
didn’t have a, a conversation ..
Todd:�7UXWK�LVW�7UXWK��,�GRQŒW�PHDQ�WR�
go like..

Giuliani:�1R��LW�LVQŒW�WUXWK��7UXWK�LVQŒW�
WUXWK��7KH�3UHVLGHQW�RI�WKH�8QLWHG�
States says, »I didn’t.«
Todd:�7UXWK�LVQŒW�WUXWK"�0U��0D\RU��GR�
\RX�UHDOL]H��ZKDW��,�,��,�ŏ

Giuliani:�1R��QR�ŏ
Todd:�7KLV�LV�JRLQJ�WR�EHFRPH�D�EDG�
meme.

Übersetzung

Giuliani: »Ich werde mich nicht dazu 
drängen lassen, ihn zu einer Aussage 
zu veranlassen, bloß damit er in die 
Falle gelockt wird, einen Meineid zu 
begehen. Und wenn Sie mir erzählen
ŏ�6LH�ZLVVHQ�GDVbŏ��HU�EUDXFKH�GRFK�
nur die Wahrheit auszusagen und sich 
deswegen keine Sorgen machen, nun, 
das ist sehr einfältig, denn es ist eine 
Version der Wahrheit von jemandem. 
Nicht die Wahrheit. Er hatte kein 
*HVSU¦FKbŚm
Todd: »Wahrheit ist Wahrheit. Ich 
P¸FKWH�QLFKW�JHUQHbŚm

Giuliani: »Nein, es ist nicht die 
Wahrheit. Wahrheit ist nicht Wahrheit. 
Der Präsident der Vereinigten Staaten 
sagt: ›Ich hatte kein Gespräch.‹«
Todd: »Wahrheit ist nicht Wahrheit? 
Herr Bürgermeister, ist Ihnen klar, was 
6LHbŚm

Giuliani:�}1HLQ��QHLQbŏm
Todd: »Das wird ein übles Meme 
werden.«

(Übersetzung HRF)
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Wir wissen nicht, ob Giuliani sich 
als Skeptiker versuchte und so diffe-
renziert dachte – der Kontext des Ge-
spräches legt das nicht nahe –, denn er 
sprach nicht als Philosoph, sondern als 
parteiischer Anwalt (s. Abb. 2), der die 
Interessen seines Mandanten vertritt. 
Nach dieser Behauptung Giulianis hakt 
Todd ungläubig ein: »Truth is truth.« 
Man glaubt Ausrufe- und Fragezeichen 
zugleich mitzuhören. Die Fokusver-
schiebung nimmt ihren Lauf: Es geht 
nicht mehr darum, was sich wirklich 
abgespielt hat. Giulianis Antwort lässt 
keinen Zweifel daran, was er meint, er 
wiederholt es in denkwürdiger Weise: 
»No, it isn’t truth. Truth isn’t truth.« Ist 
das eine Definition aus dem Wahrheits-
ministerium oder Real-TV?

Beide haben einen unterschiedli-
chen Begriff dessen, was sie mit demsel-
ben Wort »Wahrheit« bezeichnen bzw. 

meinen. Sie haben die logische Ebene 
gewechselt und streiten über den Be-
griff Wahrheit.

Was will Giuliani hier wem sagen? 
Giuliani wäre nicht Giuliani, würde er 
die (trianguläre) Kommunikationssi-
tuation nicht durchschauen und als ei-
gentlichen Adressaten die Öffentlich-
keit sehen.4 Ein kurzer Blick auf die 
Meta-Ebene ist hier vonnöten.

Todds »Wahrheit ist Wahrheit« ist 
����ȱ �������������ǰȱ �ǯȹ�ǯȱ bedingungslos 
wahre Aussage. Gleichzeitig ist sie al-
lerdings auch nichtssagend, wie das 
Attribut »weiß« dem Wort »Schimmel« 
nichts hinzufügt; sie sagt nichts Neu-
es über die Wirklichkeit aus. Hier im 
Kontext ist sie als rhetorische Tautolo-

4� (LQLJH� 7HLOH� GLHVHV� $UWLNHOV� ZXUGHQ� LQ� )L-
scher (2019) verwendet.

gie, als Betonung zu verstehen. Sie ent-
spricht der Form, durch die wir (bzw. 
er) Wirklichkeit beschreiben, und for-
muliert die Grundlage jeglichen Spre-
chens, den Satz der Identität (A = A), 
der nichts anderes fordert, als dass alles 
Wahre mit sich selbst übereinstimmen 
muss. Damit spricht Todd in Sprache 
über die Sprache und darüber, wie der 
Begriff der Wahrheit definiert ist. Wird 
dieser Satz infrage gestellt, ist Verstän-
digung unmöglich, alles gerät in Fluss, 
Denken und Sprechen über »A« könn-
te nicht beginnen, weil sich der Bezugs-
gegenstand sofort in Nichts auflöste. Ist 
das das Ziel? 

Giulianis »Wahrheit ist nicht Wahr-
heit« ist nicht nur das logische Gegen-
teil zu Todds Aussage, es ist auch eine 
Kontradiktion, sie ist immer falsch und 
noch unsinnig dazu.5 Die Aussage (be-
hauptet: A ist non-A) verstößt gegen 
den Satz vom Widerspruch (non-(A 
und non-A)), der die gleichzeitige Gel-
tung widersprechender Aussagen aus-
schließt; sie ist unter keinen Bedingun-
gen wahr. Er hätte den Gehalt seiner 
Aussage auch arithmetisch ausdrücken 
können: 1 = –1 oder x = – x. Ob er sei-
ne Honorare auch je nach dieser Mathe-
matik berechnet hat?

Hätte er gesagt: »Ein Idiot ist kein 
Idiot«, wäre das zwar auch wider-
sprüchlich, aber keine Kontradiktion, 
die ins Fundament unseres Diskurses 
stößt. Das Gespräch der Herren spie-
gelt an dieser Stelle auf der Meta-Ebene 
das Problem (Ist Wahrheit wahr oder 
nicht?), um das es auf objektsprachli-
cher Ebene geht, nämlich welche der 
sich widersprechenden Aussagen von 
Comey6 oder Trump wahr sind und 

5�.RQWUDGLNWLRQHQ�VLQG�ZLH�7DXWRORJLHQ�VLQQ-
los, weil sie nicht wahr oder falsch sein kön-
nen; was nicht heißt, dass sie keinen Zweck 
erfüllen, denn sie definieren die Grenzen 
des logischen Raumes (so hätte der frühe 
Wittgenstein gesagt) bzw. die Grenzen des 
Sprachspiels (so der späte) und damit auch 
das, was im Spiel eine wahre Aussage sein 
kann. Die Wahrheit im Spiel muss von der 
Wahrheit des Spiels strikt getrennt werden.

6 James Comey war bis Mai 2017 Direktor 
GHV� )%,�� (U� KDWWH� EHKDXSWHW�� GDVV� 7UXPS�

$EE�b�� La Partialité, 1791, Hubert-François 
*UDYHORW�������ŏ��������.XSIHUVWLFK�DXV�GHP�
Buch: Hubert-François Gravelot, Charles Ni-
colas Cochin, Charles-Etienne Gaucher: Ico-
QRORJLH�SDU�ILJXUHV��RX�7UDLW«�FRPSOHW�GHV�
Allégories Emblêmes &C, p. 8. Den Hinweis 
auf diese Darstellung verdanke ich Stolleis 
�D��D��2���6�������DOOHUGLQJV�LVW�VHLQH�4XHOOHQDQ-
gabe nicht ganz richtig.    

Kommentar
(Un)entschiedenheit mit Hand und Fuß
Gravelots allegorische Darstellung zeigt die 
PDQLSXOLHUHQGH�3DUWHLOLFKNHLWbŏ�QXU�HLQ�$XJH�
YHUK¾OOWbŏ�DXI�GHP�UHFKWHQ�%HLQ�VWHKHQG��PLW�
der linken Hand die Waagschale nach unten 
drücken. Hand, Fuß und Auge symbolisieren 
ihre Voreingenommenheit. Auf dem diese 
Waage tragenden Schrank steht denn auch: 
(DGHP�HW�QRQ�RPQLEXV��G��K��81'�1,&+7�
ALLE GLEICH.
Im Hintergrund sehen wir Justitia (Unpartei-
lichkeit, Impartialité), wie sie mit geschlosse-
nen Augen, die Schalen mit der rechten 
Hand »waagerecht« haltend, noch unent-
schieden Argumente abwägt, um zu einem 
»ausgewogenen« Urteil zu kommen. Ihr 
UHFKWHV�6WDQGEHLQ�}IX¡Wm�LP�'UHKSXQNWbŏ�
XQHQWVFKLHGHQbŏ�GHV�:DDJHEUHWWV��DXI�GHP�
VLH�VWHKWbŏ�GHP�2UW��GHU�¾EOLFKHUZHLVH�GDV�
Auge des Gesetzes (bzw. Gottes) einnimmt.
Man achte auf die umgekehrte Symmetrie im 
Bild. Nur das Messinstrument Justitias, die 
Waage, steht höher, die linke Hand zeigt zum 
Himmel.
b
Giuliani ist in seiner Rolle als Anwalt partei-
lich und muss mit einem Auge nach den ei-
genen und den Interessen seines Mandanten 
schielen. Im hier analysierten Gespräch ver-
VXFKW�HUbŏ�DQDORJ�GHU�W¦XVFKHQGHQ�XQG�PD-
QLSXOLHUHQGHQ�3DUWHLOLFKNHLW�LP�%LOGHbŏ��GHQ�
Maßstab der Justitia, die Waagschalen 
(wahr/unwahr, gerecht/ungerecht) über-
haupt, zu diskreditieren, wenn er sagt: Wahr-
heit ist nicht Wahrheit.

WAHRHEITEN AUS DER WELT ALTERNATIVER WAHRHEITEN
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sagt, was der Fall war. Von »alternati-
ven Fakten« ist es nur ein Mini-Schritt 
zu »alternativen Wahrheiten«. Von 
zwei widersprechenden Aussagen 
zweier Personen, die beide Anspruch 
auf Wahrheit erheben, kann nur eine 
wahr sein. Behaupten beide zum selben 
Sachverhalt (vorausgesetzt, sie sind ko-
gnitiv in der Lage, denselben Sachver-
halt zu erkennen) Widersprechendes, 
müssten sich beide wechselseitig der 
Lüge bezichtigen und entsprechende 
Verantwortung übernehmen.

Bringen wir die Kontroverse der 
Meta-Ebene vor den fiktiven Gerichts-
hof der Vernunft (von dem ein berühm-
ter Königsberger 
Professor für Lo-
gik gelegentlich 
träumte) und bit-
ten Justitia um ein 
Urteil. Sie hätte 
zwei vermeintlich »alternative Wahr-
heiten« zu beurteilen:

 � (A): »Wahrheit ist Wahrheit«
 � (B): »Wahrheit ist nicht Wahrheit« 

Weil Justitia voraussetzt, dass A und 
B nichtȱ ��������ȱ �����ȱ�£ ǯȱ ����ȱ ǻ�ǯȹ�ǯȱ
die erste wesentliche Unterscheidung), 
muss sie zwischen A oder B entscheiden.

Weil B die logische Negation von A 
ist, heißt die Frage: A oder non-A?
������ȱ ����ȱ ���������ȱ �û����ȱ ȗȵřȱ

der abendländischen Denkgesetze an-
wenden, den Satz vom ausgeschlosse-
nen Dritten: A oder non-A, tertium non 
datur. Das heißt, wer A bejaht, muss 
non-A verneinen, es kann kein Mitt-
leres geben. Anders formuliert: Dem-
selben A kann nicht gleichzeitig und 
in derselben Hinsicht dieselbe Bestim-
mung (A zu sein) zukommen und nicht 
(A nicht zu sein) zukommen. So einfach 
ist hier das Entweder-Oder zweiwerti-
ger Logik.

Es kann also nur eine der Partei-

ihn aufgefordert habe, die Untersuchungen 
gegen den damaligen Sicherheitsberater 
Michael Flynn wegen Verstrickungen in die 
}5XVVODQG�$II¦UHm�HLQ]XVWHOOHQ��7UXPS�EH-
streitet, diese Aussage gemacht zu haben.

en Recht haben bzw. die Wahrheit be-
haupten. Weil Giuliani sich selbst wi-
derspricht – das erkennt Justitia schon 
an der Form –, muss er notwendig Un-
recht haben. Mit ihrem Urteil würde 
Justitia Recht sprechen (!)7 und damit 
der Wahrheit zur Seite springen. Einer 
���ȱ�� ��ȱ���������ȱ��������ǰȱ �ǯȹ�ǯȱ��-
wahres gesagt! Wäre das ein wahres 
Urteil?

Giulianis Versuch, auf metasprach-
licher (semantischer) Ebene den Wahr-
heitsbegriff zu bezweifeln bzw. ihn we-
nigstens zu relativieren, misslingt, weil 
seine Argumentation widersprüch-
����ȱ ǻ�ǯȹ�ǯȱ ������Ǽȱ���ȱ��������ȱ ���ǯȱ��-

lein der Widerspruch aber öffnet die 
Tür zum Zweifel. Ist diese Tür einmal 
geöffnet, öffnet sich meist eine weitere 
Tür in Richtung Lüge. Halten wir fest, 
es sind keine Lügen, die der Jurist vom 
Stapel seines sinkenden Schiffes lässt, 
es ist das, was man Bullshit nennen 
kann. Warum das noch gefährlicher ist 
als Lügen, davon später mehr. Um Lü-
gen geht es auf objektsprachlicher, auf 
intersubjektiver Ebene, auf der über 
das gesprochen wird, was der Fall ist 
oder nicht ist. Metasprachlich lässt es 
sich nicht lügen. Eine Brücke zwischen 
Wahrheit und Lüge bildet der Irrtum, 
und an ihm lässt sich auch der Unter-
schied zwischen Wahrheit und Wahr-
haftigkeit bzw. Lüge klären.

Wenn wir etwas für wahr halten, das 
nicht wahr ist, können wir das Irrtum, 
Illusion oder Sinnestäuschung nennen. 
Dann sind wir allerdings prinzipiell 
in der Lage, uns über unseren Irrtum 
�����§���ȱ£�ȱ ������ǰȱ�ǯȹ�ǯȱ ���£������ǰȱ

7 Wer die Frage nach dem Recht analog zur 
Pilatusfrage, also ontologisch stellt: Was ist 
Recht?, bekommt in der Postmoderne die-
selbe Antwort: Recht gibt es nicht (vom 
Platonischen Himmel ewiger Wahrheiten 
oder ewigen Rechtes haben wir uns längst 
verabschiedet), es wird gesprochen.

dass wir uns geirrt haben. Ist ein Irr-
tum inkorrigibel, muss man kogniti-
ve Defizite oder Geistesstörung anneh-
men. Um sich irren zu können, müssen 
wir also auf einem gemeinschaftlichen, 
��������������ȱ ǻ�ǯȹ�ǯȱ ���������Ǽȱ ���-
dament stehen, das eben nicht mehr 
hinterfragt wird (Fischer, 1990, 1994). 
Die Wahrheit / Falschheit bezieht sich 
dabei auf das Verhältnis der Aussage 
zu dem, was der Fall ist, �ǯȹ�ǯȱ ��ȱ ���-
lich ist. Es ist, so gesehen, trivial wahr, 
dass man objektiv Falsches für wahr hal-
ten und sein Denken und Handeln da-
ran ausrichten kann. Dieses Faktum ist 
das Einfallstor, das von Populisten und 
Demagogen genutzt wird, um objektiv 
Falsches als Wahrheiten (»Fakten«) in 
die Asyle der Ignoranz einzuschleusen.

Wird etwas behauptet, was nicht 
der Fall ist, und Irrtum und Geistes-
störung sind auszuschließen, dann 
geht es auch um Wahrheit im morali-
schen Sinne, um Wahrhaftigkeit. Hier 
betrifft die Wahrheit das Binnenverhält-
nis, das der Sprecher zu seinen Aussa-
gen hat. Das »innere Auge«, man hat es 
Gewissen genannt, wacht darüber und 
es betrifft die Intersubjektivität. Wenn 
ich behaupte: »Ich glaube, Petra hasst 
mich«, abgekürzt als »Ich glaube, dass 
p« – »p« steht für »Petra hasst mich« –, 
dann kann die Teilaussage »Ich glau-
be« auch wahr oder falsch sein. Falsch 
wäre »Ich glaube p« genau dann, wenn 
ich nicht glaube, dass p der Fall ist (son-
dern non-p oder q). Wenn ich also nicht 
glaube, dass Petra mich hasst. Dann 
würde ich nicht die Wahrheit über mei-
ne Vorstellungen sagen, über das, wovon 
ich überzeugt bin bzw. was ich für wahr 
halte. Wie nennen wir es, wenn jemand 
wissentlich (intentional) etwas Falsches 
behauptet oder eine falsche Überzeu-
gung äußert? Lügen lässt sich also auf 
zwei Ebenen: Über das, was der Fall ist 
(»äußere« Wirklichkeit), und über das, 
was in uns (innere Wirklichkeit) der Fall 
���ǰȱ �ǯȹ�ǯȱ ����ȱ ��ȱ �������ȱ ǻ������ǰȱ
�û����ǰȱ �����ȱ�ǯȹ�ǯǼǰȱ����ȱ���ǰȱ ��ȱ ��ȱ
über uns selbst sagen und was in sozi-
alen Beziehungen so wichtig ist. Kom-

Von »alternativen Fakten« ist es 
ein Mini-Schritt zu »alternativen 
Wahrheiten«»
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men wir zurück zu »Wahrheit ist nicht 
Wahrheit.«

Der Fuchs Giuliani hat natürlich be-
merkt, dass er sich mit seiner Aussage 
in die Nesseln sprachlicher Logik und 
damit auch der eigenen juristischen 
Zunft gesetzt hat, denn kein juristisches 
System, das wir kennen, kommt ohne 
diesen Begriff von Wahrheit aus. Wozu 
macht ein intelligenter Mensch das?

Ein älterer Kollege Giulianis, wie 
er Jurist, Bürgermeister, Politiker und 
Skeptiker, hat einen zeitdiagnostischen 
Kommentar publiziert, in dem er sich 
mit dem Vorwurf auseinandersetzt, in 
seinem Volke sei die Wahrheit völlig 
unter die Räder gekommen und »Mein-
eid und Lügen« gälten nicht mehr als 
Untugenden. Wegen seiner unüber-
trefflichen Klarheit zitiere ich ihn ganz:

Wem aber schenkt man in einer so ver-
derbten Zeit schon Glauben, wenn er 

von sich selber spricht, wo es doch kaum 
einen, vielmehr keinen gibt, dem man, 
wenn er von andren spricht, Glauben 
schenken kann, obwohl dann ja weniger 
Interesse am Lügen besteht? Der erste 
Schritt zur Sittenverderbnis ist die Verban-
nung der Wahrheit, so wie laut Pindar der 
erste Schritt zu großer Tugend die Wahr-
haftigkeit ist; sie bildet daher die oberste 
Forderung Platons an den Regenten seines 
Staates. Heute hingegen nennen wir Wahr-
heit nicht das, was ist, sondern was man 
andren einzureden vermag. […] Dies wird 
unserem Volke schon seit langer Zeit vorge-
worfen […] bei den Franzosen gälten Lüge 
und Meineid nicht als Laster; sondern als 
übliche Redeweise.
(Montaigne, 2008, Wenn man ei nan-
���ȱ���ȱ�û����ȱ��£�������ǰȱ�ǯȵřřŖǼ

Dieser Kommentar des ehemali-
gen Bürgermeisters von Bordeaux 
ǻŗśŞŗȹȮȹŗśŞśǼǰȱ ���ȱ �����ȱ �����ȱ �������ȱ
war, wurde vor ca. 450 Jahren von Mi-
chel de Montaigne niedergeschrieben. 
Er bezieht sich auf den Unterschied des 
Wahrheitsbegriffs, den ich oben einge-
führt habe. Seine rhetorische Frage – 
und da baut der Jurist ein Argumentum 
a fortiori auf – lautet: Wenn schon bei 
Aussagen über andere, wo von einem 

geringeren Interesse an Lügen ausge-
gangen werden sollte, lügen »normal« 
geworden ist, dann glaubt man erst 
recht niemanden mehr, wenn er von sich 
selbst spricht. Das heißt, wenn sich in ei-
ner Gesellschaft die Lüge über das, was 
der Fall ist (»alternative Tatsachen«), 
eingebürgert hat, dann bricht sich der 
Zweifel in den sozialen Systemen Bahn 
und man kann niemandem mehr trau-
en, wenn er von sich bzw. über sich 
selbst spricht.

Montaigne verweist auf den Glaub-
würdigkeitsverlust als Konsequenz, 
wenn »alternati-
ve Wahrheiten« 
den Diskurs do-
minieren, und be-
tont die ethische 
Dimension des 
Wahrheitsbegriffs, die beim Thema Lü-
gen in den Blickpunkt kommt. Warum 
die Verbannung der Wahrheit aus un-
seren Diskursen Humanität und mo-
ralische Grundlagen einer Gesellschaft 
zerstört, beschreibt Montaigne im sel-
ben Essay.

0RQWDLJQHV�)DNH�1HZV

Montaigne argumentiert in dem Essay, 
aus dem ich gerade zitiert habe, von der 
Sprache her. Wer das Wort, gemeint ist 
die gesprochene Rede (parole), fälscht, 
»verrät […] die Gesellschaft.« Und nun 
wird Montaigne ganz modern und ak-
tuell:

Das Wort ist der einzige Weg, auf dem 
Denken und Wollen der Menschen 

miteinander kommunizieren, es ist der 
Mittler unserer Seelen. Wenn es uns verlo-
rengeht, geht der Zusammenhalt zwischen 
uns verloren, und wir haben keine Kennt-
nis mehr voneinander. Wenn es uns 
betrügt, zerstört es all unsren Umgang 
[Original: »commerce«], und alle Bande 
des menschlichen Miteinander werden zer-
rissen.
ǻ���������ǰȱŘŖŖŞǰȱ�ǯȵřřřǼ

Kann man klarer sagen, warum und 
wozu Wahrheit eine zentrale Eigen-
schaft menschlicher Kommunikation 
ist? Montaigne fokussiert hier auf die 
hermeneutische Funktion des »wahren 
Wortes« als Bedingung der Möglich-
keit wechselseitigen Verstehens und 
des Funktionierens von Gesellschaft. 
Was ist die Funktion von Lügen, was 
bezwecken sie? 

Wer lügt, handelt mit scharfem Auf-
merksamkeitsfokus, denn Lügen ist 
eine höhere kognitive Leistung und 
versucht, eine bestimmte Unwahrheit 

in ein System von Überzeugungen ein-
zuschleusen, um die Folgen abzuwen-
den, die einträten, wenn an dieser Stel-
le die Wahrheit stünde.

Montaigne war auch gegenüber der 
Erkenntnis der Wahrheit skeptisch. Er 
kannte die philosophischen Probleme, 
die mit den Bestimmungsversuchen ei-
nes plausiblen Wahrheitsbegriffs bzw. 
mit der Vielfalt von Wahrheiten einher-
gehen. Er hat sich daher immer als je-
mand verstanden, der nach Wahrheit 
suchtȱ���ȱ ��ȱ����¢ȱ ǻ�ǯȹ�ǯȱ�������Ǽȱ���ȱ
richtige Form dieser Suche gefunden 
hat. In einem späteren Essay, der den 
Geist von Heraklits »Alles fließt« at-
met, reflektiert er den ständigen Wan-
del der Welt und hinterfragt die Be-
ständigkeit des Seins und der eigenen 
Gedanken. Dabei bekennt er, viele un-
fertige und mitunter widersprüchliche 
Gedanken formuliert zu haben, und 
begründet das damit, dass er entweder 
selbst ein anderer geworden sei oder 
die Dinge unter veränderten Voraus-
setzungen oder anderen Perspektiven 
betrachte. 

Daher mag ich mir zwar zuweilen 
widersprechen, aber der Wahrheit […] 

widerspreche ich nie. 
ǻ�ǯȹ�ǯȹ�ǯǰȱ�ǯȵřşŞȹ�ǯǰȱt���ȱ���ȱ�������Ǽ

Wo die Wahrheit verbannt wird 
und sich das Lügen einbürgert, 
wird das Vertrauen ausgebürgert»

WAHRHEITEN AUS DER WELT ALTERNATIVER WAHRHEITEN
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Montaigne war als Zweifler im Den-
ken unterwegs und suchte nach soli-
den Überzeugungen angesichts des 
Auf und Ab der Welt.

$XI�*RRJOHV�ZHLWHQ�
:HLGHQ�ZHLGHQbŏ�
 Lügen und Bullshit
Wer zweifelt, stellt Fragen, um zu trag-
fähigen Überzeugungen, zu Urteilen 
zu kommen. Urteile erheben einen Gel-
tungsanspruch, der geprüft werden 
kann. Wo Aussagen nicht mehr da-
nach beurteilt werden können, ob sie 
etwas über die Wirklichkeit aussagen 
oder nicht, lässt sich im Sinne des ame-
rikanischen Philosophen Harry Frank-
furt von Bullshit sprechen (Frankfurt, 
2006). Bullshit vernebelt die Hirne der 
Adressaten und täuscht über die wah-
ren Absichten der Bullshitter hinweg. 
Damit ist die Lüge nicht weit, denn 
Bullshit ist guter Dünger für Lügen – 
insbesondere auf Googles großen Wei-
den. Man beachte auch hier den an-
fangs betonten Unterschied zwischen 
Wort und Begriff. Begriffe (Logoi) kann 

man nicht »googeln«, nur Wörter (Le-
xeme). Weil sich viele Verlage und Fir-
men bei den Texten und Titeln ihrer Bü-
cher oder Homepages an den Hits der 
Suchmaschinen orientieren, führt das 
zum Hochschaukeln eines bestimmten 
Vokabulars. Mehr erzeugt mehr und 
führt zwangsläufig zum inflationären 
Gebrauch bestimmter Vokabeln. Das 
führt in Begriffsfinsternis und liefert ei-
nen gewaltigen Beitrag zur im Internet 
grassierenden Bullshittitis.

Werfen wir noch einen kurzen Blick 
auf eine höchst inspirierende, paradoxe 
Lüge, die bereits in der Bibel überliefert 
ist und die viele Philosophen in die Ver-
zweiflung getrieben hat.

Epimenides’ Aussage »Ich lüge jetzt« 
(griech.: pseudomai) ist die berühm-
teste Lüge der Philosophiegeschichte. 
Nimmt man sie als wahr, ist sie falsch 
und umgekehrt. Sie ist allerdings pa-
radox wahr; sie spricht die Wahrheit 
aus, dass wir nur lügen können, wenn 
wir glauben, die Wahrheit zu kennen. 

 Insofern die Lüge die Wahrheit ver-
neint, schleppt sie diese als Kehrseite 
mit. Lüge ist zweiwertig, weil der Lüg-
ner uns über das, was der Fall ist, und 
über seine Überzeugung täuscht, dass 
er seine Aussage für falsch hält. Inso-

fern er sich an Tatsachen orientiert, ist 
er leichter zu erkennen als der Bullshit-
ter. Im Bullshit sieht Frankfurt denn 
auch den größeren Feind der Wahrheit 
als in der Lüge. Was ist Bullshit, warum 
und wozu produzieren wir so viel da-
von? Diesen Fragen geht Frankfurt in 
seinem immer noch hochaktuellen Es-
say nach. Er sieht in der Tatsache, dass 
es so viel Bullshit gibt, das auffälligs-
te Merkmal der gegenwärtigen Kultur.

Die neue Gretchen-
frage: Wie hältst du’s 
mit der Wahrheit?
Heute trifft Frankfurts Kulturdiag-
nose mehr denn je zu. Mit einer be-
grifflichen Analyse von Bullshit will 
er das Phänomen klären. Bullshit ist 
leere Rede, bei der kein oder kaum 
ein Informationsgehalt erkennbar ist. 
Wenn wir echte, gehaltvolle Aussa-
gen machen, reden wir über das, was 
der Fall ist (Tatsachen) und über un-
sere Vorstellungen bzw. Überzeugun-
gen davon. Äußert eine Person Bullshit, 
muss sie uns nicht täuschen (wollen), 
weder darüber, was der Fall ist, noch 
über ihre Vorstellung davon. Dem Bull-
shitter ist der Wahrheitswert seiner Be-
hauptungen gleichgültig. Er formuliert 
sie so, dass sie seinen Zwecken dienen. 
Wir sollen nicht erkennen, dass er we-
der die Wahrheit sagen noch sie verber-
gen will, sondern versucht, uns über 
seine Absichten und Motive zu täu-
schen. Bullshit muss nicht wahrheits-
widrig sein und unterscheidet sich von 
der Lüge durch die gefälschte Absicht. 
Der Bullshitter stellt falsch dar, worauf 
er aus ist, um den Zweck seiner Aussa-
ge zu kaschieren.

Durch einen Artikel eines sehr 
geschätzten Kollegen (Loth, 2016) bin 
ich auf eine bemerkenswerte Aussage 
eines belgischen Juristen aufmerksam 
geworden, der in einem Interview 
über seinen Mandanten, damals noch 
»mutmaßlicher« Terrorist, sagte: 

$EE�b�� Hans von Aachen (1598), Sieg der 
Wahrheit unter dem Schutze der Gerechtig-
keit. Öl auf Kupfer, Alte Pinakothek Mün-
chen. Hans von Aachen war Zeitgenosse 
Montaignes und lebte zeitweise in Frank-
reich.    

Kommentar
Die Künstler des Mittelalters haben sich 
 Allegorien bedient, um Verbotenes darstel-
len zu können. Das Abstraktum Wahrheit 
wurde allegorisch als nackte Frau dargestellt. 
Daraus ist die Wendung entstanden: Die 
nackte Wahrheit.

In diesem Bild siegt die Wahrheit über den 
Betrug, die Falschheit bzw. die Lüge (symbo-
lisiert durch den unterliegenden Mann, dem 
die Maske weggerissen wurde) mithilfe der 
Justitia, die mit Richtschwert und Waage die 
Wahrheit beschützt bzw. durchsetzt.
Der Löwe, Symbol imperialer Macht, unter-
stützt Justitia im Kampf gegen Betrug, 
Falschheit und Lüge.
Justitia (Gerechtigkeit) und Wahrheit werden 
so zu einem komplementären Paar.
Wie hätte Hans von Aachen Giulianis Angriff 
auf die Wahrheit in sein Bild übersetzt?
Läge dann nicht die nackte Wahrheit am Bo-
den und der Betrüger würde Justitia umar-
men?
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Das ist ein kleiner Vollidiot […]. Er 
hat die Intelligenz eines leeren Aschen-

bechers und ist von einer abgrundtiefen  
Leere. 
(Mary, 2016)

Wenn wir jetzt danach fragen, ob das 
eine wahre Aussage ist, geraten wir ins 
Stutzen. Fragen wir anders: Ist das eine 
zutreffende Beschreibung? Gibt es In-
telligenzquotienten von Aschenbe-
chern? Warum spricht der Volljurist 
nicht von vollem Aschenbecher, von 
leerer Blumenvase o. Ä.? Ist ein voller 
Aschenbecher intelligenter als ein lee-
rer? Fragen, die man sich stellen kön-
nen müsste, wollte man solchen Aussa-
gen Sinn zuschreiben. Hier haben wir 
ein typisches Beispiel von Bullshit.

Können wir den Informationsgehalt 
der Behauptung beurteilen? Nein, wir 
haben keinen – gültigen – Maßstab, 
den wir anlegen könnten, um die Aus-
sage zu vermessen. Der Wahrheitswert 
ist indifferent, obwohl er den falschen 
Eindruck vermittelt, er wolle etwas 
Wahres mitteilen. Wozu wertet ein An-
walt seinen Mandanten öffentlich so 
offensichtlich ab? Auch das belgische 
Strafrecht kennt den uralten Rechts-
grundsatz: »Nulla poena sine culpa« 

(keine Strafe ohne Schuld). Ein leerer 
Aschenbecher ist nicht schuldfähig. 
Die Schuldfähigkeit seines Mandanten 
zu schmälern, um ihm dadurch eventu-
ell zu einem milderen Urteil zu verhel-
fen, könnte die Abwertung des Juristen 
wiederum aufwerten. 

Dem Volljuristen ist der Wahrheits-
wert egal. Er stellt bewusst keine Be-
hauptung auf, die er für falsch hielte; 
insofern lügt er nicht, aber er hat sich 
vom Streben nach Wahrheit abgekehrt 
und sie enthauptet. In der fehlenden 
Verbindung zur Wahrheit, der Gleich-
gültigkeit gegenüber der Frage, was 
tatsächlich der Fall ist, sieht Frankfurt 
(2006) das Wesen des Bullshits.

Die berühmte Pilatusfrage »Was ist 
Wahrheit?« muss im 21. Jahrhundert 
anders gestellt werden: Was ist uns 
Wahrheit wert?

Wenn Gretchen ihren Heinrich, ali-
as Faust, fragt: »Wie hast du’s mit der 
Religion?«, geht es um beider Bezie-
hung zur Religion, die ihr Verhältnis 
zueinander entscheidend berührt. Wir 
haben ein interagierendes Dreieck mit 
vielen Möglichkeiten vor uns. Die heu-
tige Gretchenfrage ist: »Wie hältst du’s 
mit der Wahrheit?«

Manche versuchen, über das Wort 

»konstruieren« der Problematik der 
Wahrheitsfrage entkommen zu kön-
nen. So wird öfters behauptet, Wahrheit 
werde konstruiert oder erfunden, und 
als Systemiker (so Welter-Enderlin, 
ŘŖŖŞǰȱ �ǯȵřŚřǼȱ �ã���ȱ ���ȱ ������ȱ ��-
spruch auf Wahrheit erheben. Gera-
ten solche Aussagen nicht in gefährli-
che Nähe zum Bullshit? Machen wir 
die Probe und fragen: Handelt es sich 
dabei um wahre Aussagen? Wenn man 
die Aussage (p) »Wir erheben keinen 
Anspruch auf Wahrheit« bezweifelt, 
wie kann die bestrittene Aussage ver-
teidigt bzw. begründet werden? Nur, 
indem gesagt wird, was der Fall ist, 
nämlich dass der Satz (p) nicht tatsäch-
lich behauptet und der Anspruch da-
hinter nicht erhoben wird.

Das ist genau das, was man im 
20. Jahrhundert und heute unter der 
Wahrheit (einer Aussage) versteht. Man 
legt sich mit jeder Behauptung (p) auf 
etwas (Gehalt) fest, das überprüfbar 
ist, und genau das heißt, sich auf einen 
Wahrheitsanspruch festzulegen.

Wir stellen mit all unseren Aussagen 
Behauptungen auf, selbst wenn wir das 
Gegenteil behaupten. Ohne Wahrheits-
anspruch – in diesem Sinne! – lässt sich 
nichts Sinnvolles behaupten. Man soll-

$EE�b��� &ODXGH�1LFRODV�/HGRX[��(QWZXUI�I¾U�GHQ�,QQHQUDXP�GHV�7KHDWHUV�YRQ�%HVDQ©RQ��*H-
VHKHQ�LP�$XJH�HLQHV�%HWUDFKWHUV��/HGRX[�ZDU�GHU�$UFKLWHNW�GHV�7KHDWHUV��HUEDXW��������� 

Kommentar
Stolleis (2004) zeigt luzide, wie die Meta-
pher vom Auge Gottes sich nach der Franzö-
sischen Revolution in die säkulare Metapher 
vom Auge des Gesetzes verwandelt hat. Der 
Gedanke des die Wahrheit (Lichtstrahl) er-
kennenden Auges Gottes ist auf die Meta-
pher vom Auge des Gesetzes übergegangen.

b
b
b

Bildquelle: Claude Nicolas Ledoux (1784): 
Scanned from exposition catalogue Revoluti-
onsarchitektur. Boullée, Ledoux, Lequeu, ed. 
by Günter Metken and Klaus Gallwitz, Ba-
den-Baden: Staatliche Kunsthalle.
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te also aufhören, den Wahrheitsbegriff 
platonistisch aufzublähen, bevor man 
ihn negiert. Am Ende bliebe nur zu sa-
gen, ja, es ist wahr, dass ich behaupte, 
dass es keine Wahrheit gibt. Und nun?

Die Frage, weshalb wir dem Bullshit 
mit größerer Milde als der Lüge begeg-
nen, gebe ich – wie Frankfurt – an Sie, 
die Sie das gerade lesen, weiter.

&ROOHJLXP�/RJLFXPbŏ�
dem Lügner die Wahr-
KHLW�HQWORFNHQ
Nachdem so viel über Lüge und Wahr-
heit geschrieben wurde, möchte ich 
zum Schluss in ein Denkgefängnis der 
besonderen Art gehen, ein Gedanken-
experiment.

Stellen Sie sich folgende Situation 
vor: Sie erwachen aus unruhigen Träu-
men und finden sich als Sträfling in ei-
ner Gefängniszelle wieder. Darin se-
hen Sie zwei Türen, die von bedrohlich 
wirkenden Wächtern bewacht werden. 

Über den Lautsprecher in der Zelle hö-
ren Sie eine Stimme – sie spricht im 
Auftrag des Wahrheitsministeriums – 
Folgendes sagen:
1. Nur eine Tür führt in die Freiheit. Die 

andere ist auf immer zugemauert.
2. Einer deiner Wärter muss immer 

die Wahrheit sagen und der andere 
muss immer lügen. Beide wissen 
um die Wahrheit.

3. Als soziales System wissen die Wär-
ter voneinander und vertrauen, dass 
der andere sich an seine Aufgabe 
hält.

Sie haben eine einzige Frage, die Sie 
an einen der beiden stellen dürfen, um 
herauszufinden, welche Tür ins Freie 
führt. Ist sie falsch, müssen Sie ewig im 
Gefängnis bleiben. Wie muss die Frage 
lauten?

Wenn Sie es nicht kennen, denken 
Sie ein paar Minuten darüber nach.

Es ist die Gretchenfrage 2. Ordnung: 
Wie hältst du’s mit der Wahrheit? Das 
für meine Zwecke modifizierte Gefan-
genenrätsel zeigt die Kraft sokratischen 
Fragens.

Hier ist die zweiwertige Logik nicht 
nur Denkgefängnis, sondern auch Tür-
öffner in die Freiheit. Üblicherweise 
wird versucht herauszufinden, wer der 
Lügner oder der Wahrsager ist. Aber 
dann wüsste man noch nicht, welche 
Tür ins Freie führt. Hier ist es wie bei 
Konflikten, wo man die Konfliktpar-
teien fragen muss: Was ist Ihr Ziel? Die 
Antwort wäre eindeutig: die Tür ins 
Freie zu erkennen. Das wäre die Wahr-
heit über das, was der Fall ist.

Sie wissen, dass beide Wärter ein so-
ziales System bilden, das in doppelter 
Weise aufeinander bezogen ist. Beide 
wissen, was der andere weiß und sagen 
wird, und beide wissen um die Tür, die 
tatsächlich ins Freie führt. Beide wissen 
also um die Wahrheit.

Wie muss die Frage lauten, um die 
Wahrheit ans Licht zu bringen? Die Lö-
sung liegt in der Form der Frage und 
ist uralt – Sokrates kannte sie (Fischer, 
2017) – und Anatol Rapoport (1960) hat 
diese Frageform früh eingesetzt, um 
Konflikte zu lösen. Diese Frageform 
bringt den Gefragten in eine Meta-Po-

$EE�b��� )UHVFR��=HQRQ�YRQ�(OHD�]HLJW�GHU�-XJHQG�GLH�7¾UHQ�]XU�:DKUKHLW�XQG�)DOVFKKHLW�������ŏ��������)UHVFR�YRQ�%DUWRORPHR�&DUGXFFL�RU�3HO-
OHJULQR�7LEDOGL��0XVHXP�(O�(VFRULDO��0DGULG 
Bildquelle http://web.madritel.es/personales2/jcdc/presocraticos/pinac06_zenon.htm

Kommentar: +LHU�JLEW�HV�HQWVSUHFKHQG�GHU�]ZHLZHUWLJHQ�/RJLN�GLH�EHLGHQ�7¾UHQ��9HULWDV�XQG�)DOVLWDV��(LQH�'ULWWH�7¾U�VFKHLQW�HV�QLFKW�]X�JHEHQ"�
Sie stehen jenseits des Wahr-/Falsch-Raumes und müssen sich entscheiden. Man muss die Wahrheit im Spiel, im Beschreibungssystem (der bei-
GHQ�7¾UHQ��YRQ�GHU�:DKUKHLW�GHV�6SLHOV�E]Z��GHV�%HVFKUHLEXQJVV\VWHPV�XQWHUVFKHLGHQ��,P�%LOGUDXP�JLEW�HV�GLH�EHLGHQ�7¾UHQ��JLEW�HV�:DKUKHLW�
XQG�)DOVFKKHLW�LQ�GLHVHP�6LQQH��$EHU�GXUFK�ZHOFKHQ�5DXP�VLQG�GLH�'LVSXWDQWHQ�LQ�GHQ�5DXP�YRU�GHQ�EHLGHQ�7¾UHQ�JHNRPPHQ"�'LH�:DKUKHLW�
des Beschreibungssystems (wie der binären Logik) wäre nur in einem jenseitigen Metaraum wiederum als wahr oder falsch auszuweisen, wobei 
GDV�3UREOHP�VLFK�DXI�MHGHU�(EHQH�ZLHGHUKROWH��(LQH�3HQURVH�7UHSSH��ZLH�VLH�(VFKHU�PHKUPDOV�JH]HLFKQHW�KDW��WXW�VLFK�DXI��+LHU�VLQG�ZLU�EHL�GHU�
XQP¸JOLFKHQ�0HWDSRVLWLRQ�DQJHNRPPHQ�XQG�GHU�7DWVDFKH��GDVV�HV�NHLQHQ�god’s eye view für uns geben kann, von dem aus wir die »absolute« 
Wahrheit erkennen könnten.    

128 )$0 , / , ( 1'<1$0 , . � � � � � � � � � ʘ � � � � � '2 , � � � � � � � � � � ) ' ʙ � � ʙ � ʙ � � � � :::� )$0 , / , ( 1'<1$0 , . � ' ( dynamikFamilien

,0�)2.86

Li
ze

nz
ie

rt 
fü

r H
an

s R
ud

i F
is

ch
er

 a
m

 2
6.

03
.2

02
0 

um
 1

4:
09

 U
hr

© J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger GmbH



sition, bei der der Andere Gegenstand 
seiner Beschreibung ist (siehe Montai-
gne oben). Dabei wird der eine über 
(griech.: meta) das befragt, was der An-
dere antworten würde, wenn man ihn 
befragte. Da das keine echte Außenper-
spektive ist, sondern nur eine gedach-
te, spricht der Befragte auch über sich 
selbst und das, was er über den ande-
ren denkt, glaubt, weiß oder meint. So 
kann dem sozialen System (Lügner 
und Wahrsager) entlockt werden, was 
über bestimmte »Gegenstände« ge-
wusst bzw. gedacht wird. Diese Fra-
������ȱ������ȱ���ȱ�����ȱ�����ȱȮȱ�ǯȹ�ǯȹ�ǯȱ
vorhandenen – Fähigkeit, uns von uns 
selbst zu distanzieren und in andere hi-
neinzudenken. Metaphorisch formu-
liert: Wir können aus anderen Augen, 
von einem anderen Standpunkt aus auf 
die Welt sehen (Fischer, 2006). 

Da wir nicht wissen, wer lügt, muss 
es gleichgültig sein, wem wir die Fra-
ge stellen. Setzen wir voraus: Der Lüg-
ner sei A, der Wahrsager sei B. Verge-
genwärtigen wir uns das Ziel, denn das 
muss in die Form der Frage als Inhalt 
eingespeist werden.

Die Frage, beispielsweise an A ge-
richtet, lautet dann: »Was antwortet 
mir B, wenn ich ihn frage, welche Tür 
ins Freie führt?« Analog wäre die Frage 
an B zu richten.

Egal, wie die Antwort ausfällt – und 
das ist sicheres Wissen! –, sie muss 
immer falsch sein. Warum? Die Fra-
ge verknüpft über die zirkuläre Form 
eine wahre mit einer falschen Antwort 
und eine solche Konjunktion ist immer 
falsch. Hier kann es keine alternativen 
Wahrheiten geben, hier zeigt sich die 
Härte des logischen Muss. 

Führen wir das Gedankenexperi-
ment anhand logischer Ebenen aus: 
Treffen wir mit unserer Frage den Lüg-
ner, erhalten wir den Gegensatz von 
dem, was der Wahrsager sagen wür-
de, also die falsche Antwort. Fragen 
wir den Wahrsager, bekommen wir 
auch die falsche Tür als Antwort ge-
nannt. Beide Aussagen sind also falsch, 
weil die Wahrheit über eine Lüge diese 
auf der Seite der Falschheit belässt und 
die Lüge über die Wahrheit daraus 

eine Unwahrheit macht. Formal aus-
gedrückt, erhalten wir die Konjunkti-
on (A und non-A), also eine Kontradik-
tion, die immer falsch ist. Unsere dem 
Gerichtshof der Vernunft vorsitzende 
��������ȱ û���ȱ �������ȱ �����ȱȗȵŘȱ���ȱ
Denkgesetze zitieren.

Weil wir also wissen (!), dass uns im-
mer die falsche Tür genannt wird, wis-
sen wir in diesem zweiwertigen System 
auch, dass die andere Tür die richtige 
ist. Hier ist es von Vorteil, dass es nur 
0 und 1 gibt – wie im Computer – und 
������ȱ��£ ������ȱǻȗȵřǼǯȱ��ȱ���ȱ����-
heit über die Tür ins Freie herauszu-
finden, müssen die Worte »Wahrheit« 
oder »Lüge« gar nicht in den Mund ge-
nommen werden. Die Antworten hät-
ten etwa die Form: »Diese der beiden 
Türen führt hinaus.« Und das wäre ein 
Satz, der etwas behauptet und wahr 
oder falsch sein kann. Die Lösung wäre 
auch faktisch zu überprüfen, indem die 
Tür in die Freiheit geöffnet würde.

Was ist nun eine wahre 
Aussage?
Macht eine zutreffende, richtige Be-
schreibung aus einem Satz einen wahren 
Satz? Wir kommen nicht darum herum, 
den Wahrheitsbegriff und das Prädikat 
»wahr« zu thematisieren. Dazu brau-
chen wir kein ontologisches Verständ-
nis von Wahrheit – obwohl es im Spiel 
oben die richtige Tür gibt –, ein episte-
misches reicht, nämlich, dass das Prä-
dikat »wahr« etwas darüber aussagt, 
was der Fall ist bzw. was eine Tatsa-
che ist, und das können wir wissen. Als 
Wissen gilt, was verlässlich durch Er-
kenntnisbemühungen erschlossen und 
begründet werden kann. Daher ist es 
logisch ausgeschlossen, dass es falsches 
Wissen (das wäre Irrtum) oder falsche 
Tatsachen geben kann. Die Formulie-
rung »alternative Tatsachen« grenzt 
scharf an die Lüge und fällt unter die 
Rubrik Bullshit.

Im 20. Jahrhundert hat sich die Ein-
sicht durchgesetzt, dass Erkenntnisse 
in einer Sprache formulierbar sein müs-

sen, die einer bestimmten logischen 
Struktur gehorcht. Damit wurde die 
Wende zu einem anderen Wahrheits-
begriff vorbereitet, der völlig ausreicht, 
Wahrheit von Bullshit und Lügen zu 
unterscheiden. Er heißt »propositiona-
ler Wahrheitsbegriff«, weil er sich auf 
den inhaltlichen Kern einer Aussage 
(lat. propositio) bezieht. Die Frage, was 
Wahrheit ist, verwandelte sich in die 
Frage, was ein Satz mit dem von ihm 
beschriebenen Sachverhalt gemein ha-
ben muss, damit wir von einer wahren 
Aussage sprechen können. Wahrheit 
wird damit zu einem metasprachlichen 
Prädikat, das nur Sätzen (Aussagen) zu-
geschrieben werden kann. Und als sol-
ches metasprachliches Prädikat qualifi-
ziert es das Verhältnis eines Satzes zur 
Wirklichkeit, zu dem, was der Fall ist. 
Sätze oder Urteile, die prinzipiell nicht 
wahr oder falsch sein können, können 

demgemäß auch nichts über die Wirk-
lichkeit aussagen.

Wäre in Zeiten wie diesen, wo es 
Denkfabriken (Think Tanks) und künst-
liche Intelligenzen gibt, die für uns den-
ken, wo Algorithmen uns die Denkar-
beit abnehmen, wäre da nicht eine App 
nützlich, die man als Bullshit-defeat 
Device nutzen könnte? Ich fürchte, das 
wird alles nichts nützen und wir müs-
sen die Aufklärung und Kants »sapere 
aude« reanimieren, um aus der selbst-
verschuldeten Unmündigkeit wieder 
herauszukommen. 

Kehren wir zum Schluss wieder ins 
Studierzimmer zurück, in dem Mephis-
to sich als Coach des Schülers empfiehlt:

Mein teurer Freund, ich rat Euch 
drum / Zuerst Collegium Logicum. / 

Da wird der Geist Euch wohl dressiert, / In 
spanische Stiefeln eingeschnürt, / Daß er 
bedächtiger so fortan / Hinschleiche die 
Gedankenbahn, / Und nicht etwa, die  
Kreuz und Quer, / Irrlichteliere hin 
und her.

Brauchen wir ein 
Bullshit-defeat 
 Device?»

WAHRHEITEN AUS DER WELT ALTERNATIVER WAHRHEITEN
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Eine allerletzte Bemerkung an die ge-
schätzten Leserinnen und Leser. Sie 
finden das Wort Sex im Titel und wer-
den, wie unser Schüler in Faust I zu An-
fang, sagen: Aber ein Begriff muss bei 
dem Worte sein! Anders gesagt: Wo das 
Wort »Sex« drauf steht, muss doch auch 
Sex drin sein! Die Frage, warum im 
Gender Marketing seit Jahrzehnten der 
Slogan: »Sex sells« gilt, lasse ich beisei-
te. Um die nackte Wahrheit in der Mas-
ke einer Frau ging es. Das Kapitel über 
Sexualität und Wahrheit (in Washing-
ton) fiel aber nicht der Zensur zum Op-
fer (Foucaults Analysen böten spannen-
de Perpektiven). Im Titel habe ich ein 
Beispiel dafür eingeschleust, dass mit-
tels (für manche!) verheißungsvoller, 
vielversprechender, spannender Worte 
Aufmerksamkeit erzeugt werden kann, 
obwohl sich bei genauerem Hinsehen 
��������ȱ ������ȱ ��������ǰȱ �ǯȹ�ǯȱ  ��ȱ ��-
ben hier ein methodisches Beispiel für 
Bullshitting. Womit wir am Ende wie-
der bei der nackten Wahrheit sind: Bull-
shit ist Bullshit.

 Î Abstract

Truths from the World of Alternative 
Truths – On Lies, Sex and Bullshit
What do we do with language and 
what does language do with us? What 
do we really mean when we use words 
like »truth« and »true«? What do we 
use these words for? Do we have to 
mean what we say and say what we 
mean? What distinguishes truth from 
error and lies? Truth has become a con-
troversial term, and we need to ask 
ourselves what value we (!) attach to 
it. This question takes us to the heart of 
the debate because it involves making a 
clear-cut distinction between truth and 
lies and essaying a closer definition of 
the factor that makes social cohesion 
possible in the first place: trust. When 
do we need to uphold and defend our 
claim to truth if we want to counter the 
dereliction of (public) discourse and 
preserve the very fabric of society? 
With reference to recent occurren ces 
(and one or two forays into the his-
tory of mind), the author sets out to 

show that there are indeed valid cate-
gories for talking about the way things 
are and about what we mean when we 
use the word »true« in connection with 
things people say. In so doing, he also 
homes in on some close semantic re-
latives and reflects on their roles and 
functions: lies, bullshit and sincerity.

Keywords: facts, Bullshit, trust, lie, 
truthfulness
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Personen, die Burnout gefährdet sind, hochsensibel 
auf Umwelteinflüsse reagieren, achtsamer mit Stress 
umgehen möchten sowie Menschen, die sich von 
sich selbst entfernt haben und sich wie fremdgesteu-
ert fühlen, kann das auf acht Wochen konzipierte 
Training einen neuen, wirksamen Weg aufzeigen. Für 
TherapeutInnen und Coaches steht hiermit ein 
fertiges Programm zur Verfügung, mit dem sie Klien-
tInnen darin unterstützen können, Achtsamkeit, Em-
pathie und Mitgefühl bewusst voneinander unter-
scheiden zu lernen und ein klares Grenzbewusstsein 
zu entwickeln. Jedes Modul ist einem besonderen 
Schwerpunkt gewidmet. Eine gut funktionierende 
»Umfriedung« der Innenwelt führt zu mehr gegen-
seitigem Respekt, Wohlbefinden und zu einem 
achtsamen zwischenmenschlichen Umgang. 
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In acht Wochen die eigenen 
Grenzen schützen lernen

Klaus Blaser, 
Dr., ist Psychiater, Psychotherapeut und 
Bewusstseinsforscher. In den Niederlanden 
aufgewachsen, lebt er nun seit 20 Jahren in 
der Schweiz. Neben seiner Arbeit in der 
eigenen ärztlichpsychotherapeutischen 
Praxis gründete er die »School for Boundary 
Awareness«; er leitet Seminare und 
Weiterbildungen in Deutschland, der 
Schweiz und den Niederlanden.©
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Zur Erinnerung
Erinnerung war in der Philosophie 
von Anfang an eine der wesentlichs-
ten Fragen. Es war immer klar, dass al-
les, was wir wissen, aus der Erinnerung 
stammt, und die Erinnerung aus der 
Erfahrung. Die Frage, die schon am An-
fang gestellt wurde, betrifft die Quelle 
des Wissens, die Erfahrung selbst. Die 
ersten Philosophen experimentierten 
mit drei verschiedenen Hypothesen: 
Sokrates mit der Hypothese, dass al-
les, was wir wissen, schon in unserem 
Verstand gespeichert ist. So müssen wir 
uns bemühen, das gespeicherte Wissen 
mit Hilfe des Denkens aus unserem 
Verstand oder unserer Seele herauszu-
holen. Sokrates (wenn man Platons Be-
richt Glauben schenken darf) identifi-
zierte das Vermögen des Wissens, das 
Vermögen der Erfahrung, mit der Quel-
le des Wissens selbst. Alle Wahrheiten 
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Beiträge zur Philoso-
phie der autobiographi-
schen Erinnerung1

1 Anmerkung des Herausgebers (Hans Rudi 
Fischer): Dieser Text erschien posthum 
(November 2019) in dem von Oliver Koch 
und Johannes-Georg Schülein herausgege-
benen Buch Subjekt und Person (Hamburg: 
Felix Meiner, S. 261 – 270). Wir bedanken 
uns herzlich bei den Herausgebern für de-
ren editorische Vorarbeiten und die Erlaub-
nis, den Text in der Familiendynamik abdru-
cken zu dürfen. Es ist einer der letzten Texte, 
den Ágnes Heller vor ihrem tragischen Tod 
im Juli 2019 vollendet hat. Zwischenüber-
schriften, Hervorhebungen sowie das CV 
hat Hans Rudi Fischer besorgt.
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waren so Vernunftwahrheiten. Platon 
hat aber entdeckt, dass das Vermögen 
der Erinnerung selbst nicht das Erin-
nerte erschafft, dass dieses Vermögen 
die sogenannte Materie der Erinnerung 
nicht produziert, obwohl ohne dieses 
Vermögen überhaupt keine Erfahrung 
möglich ist. So experimentierte Platon 
mit der Idee, dass einige menschliche 
Seelen schon vor der Geburt etwas von 

der Wahrheit, das Licht des wahren 
Wissens, gesehen haben und sich spä-
ter an das bereits Gesehene erinnern. 
Das heißt, er nahm eine Art von auto-
biographischer Erinnerung (der Seele) 
als Vorbedingung des wahren seman-
tischen Wissens an.

Das sogenannte semantische Wis-
sen kommt immer aus der Erfahrung. 
Die zentrale Frage aller Erkenntnisthe-
orie, nämlich wie ich weiß, dass mein 
Wissen wahres Wissen und was die 
Garantie der Wahrheit meines Wissens 
ist, stellt sich allein hinsichtlich der se-
mantischen Erinnerung. Wahrheit oder 
Unwahrheit, Stimmigkeit oder Un-
stimmigkeit des Wissens kann man in 
diesen Fällen überprüfen.

Das heißt, Wissen, das aus der se-
mantischen Erinnerung stammt, kann 

man verifizieren oder falsifizieren. 
Das tun auch alle Lehrer in der Schu-
��ǯȱ ����ȱ £ǯȹ�ǯȱ ���ȱ ���û���ȱ ���ȱ �����ȱ
nach der Hauptstadt der Türkei mit 
›Istanbul‹ beantwortet oder ein Ge-
dicht schlecht aufsagt, wird der Leh-
rer ihn korrigieren. Die sogenannten 
�������� ���������ȱ�������ǰȱ£ǯȹ�ǯȱ���ȱ
von Aristoteles bestimmten logischen 
Grundgesetze, sind keine Resultate der 
Erinnerung, weil sie nicht aus der Er-
fahrung stammen. Deswegen stellte 
man sich auch die Existenz Gottes einst 
als eine eingeborene Vernunftidee vor.

Um es zu wiederholen: Die Philoso-
phie war schon immer mit der seman-
tischen Erinnerung beschäftigt, weil es 
nur hier um die Wahrheit geht. In der 
sogenannten pragmatischen Erinne-
rung geht es nicht um wahr / unwahr, 
sondern um richtig / unrichtig, gelun-
gen / misslungen. Man tut etwas, was 
man praktiziert hat, ohne nachzuden-
���ǰȱ��£������ȱȌ����������ȋǰȱ£ǯȹ�ǯȱ ���ȱ
man schwimmt. Man sagt, dass der 
Leib ›sich erinnert‹.

Die autobiographische Erinnerung 
war eher ein Stiefkind der Philosophie 
und blieb es mit einigen Ausnahmen 
bis zur Neuzeit, wo die Identität der in-
dividuellen Persönlichkeit thematisiert 
wurde. Locke entwickelte die Theorie, 
dass die Identität der Menschen in ih-
rer autobiographischen Erinnerung be-
steht. Autobiographische Erinnerung 
ist das Privateigentum der Einzelmen-
schen. Der Mensch ist identisch mit sei-

Wie weiß ich, dass 
mein Wissen 
wahres Wissen ist?»

 ʟ Seiten-Blicke
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sie sind, im Gegensatz zu anderen Er-
lebnissen, auch in unserem Langzeit-
gedächtnis (long term) aufbewahrt. 
Voraussetzung dafür ist, dass ein star-
ker emotionaler Input diese Erfahrun-
gen zum Überleben fähig macht. Ande-
re Eindrücke verschwinden dagegen, 
weil sie durch weitere kurzlebige Ein-
drücke im Gedächtnis ersetzt werden. 
Die Kapazität des Kurzzeitgedächtnis-
ses ist nämlich begrenzt. Wenn es über-
fordert wird, ist eine Art der gelehrten 
Borniertheit die Folge.

Alle Menschen tragen in ihrer Psy-
che vielfältige Gedächtnisspuren, doch 
kontinuierliche Erinnerung gibt es 
nicht. Das ist einfach auch schon des-
wegen ausgeschlossen, weil nur einige 
besondere Spuren im Langzeitgedächt-
nis gespeichert werden. Diese sporadi-
schen Erinnerungsspuren werden mit-
einander in einer Erinnerungskette 
verbunden, in einer Geschichte, die ei-
ner sich selbst oder anderen über sei-

ne Vergangenheit erzählt. So entsteht 
die autobiographische Erinnerung, die 
 Locke ›Identität‹ nannte.

Ich sagte, dass die Gedächtnisspu-
ren in eine Geschichte zusammen-
gebunden sind. Doch ein Mensch er-
zählt über sich nicht nur eine einzige 
Geschichte. Ich möchte sagen, dass er 
auch nicht zweimal genau dieselbe Ge-
schichte über sich selbst erzählt, ganz 
zu schweigen von den Geschichten, die 
man den Anderen erzählt.

Erstens binden wir nicht immer die-
selben Spuren zusammen und nie alle 
Spuren. Einige Spuren sind tief im Un-
bewussten verankert und kommen nie, 
zumindest nicht in direkter Weise, ans 
Licht. Doch auch die vorbewussten 
Spuren haben nicht immer das glei-
che Gewicht: in einer Situation eher die 
eine, in einer anderen Situation eher 
die andere. Ich werde meinem Gelieb-

nen Erinnerungen, niemand hat Zu-
gang zu diesen Erinnerungen außer 
ihm selbst. Was wir erlebt haben, wie 
wir es erlebt haben, das hat uns ›ge-
schaffen‹, das sind wir selbst, das ist 
unser Selbst. Leibniz widerlegte Locke 
in seinen Nouveaux Essais. Er erwähn-
te einen Fall von Amnesie, das Beispiel 
eines Menschen, der nicht wusste, wie 
er heißt, wer er ist und wo er ist. Doch 
seine Nachbarn wussten es, sie kann-
ten seinen Namen, seine Vergangen-
heit, sie haben seine ›Identität‹ wieder-
hergestellt.

Was die Frage der Identität betrifft, 
würde ich sagen, dass beide recht ha-
ben. Es gibt nämlich eine subjektive 
Identität, die tatsächlich, wie es Lo-
cke darstellte, durch die Erinnerun-
gen eines Menschen konstituiert wird. 
Und man kann auch über eine objekti-
ve Identität sprechen, die von Anderen 
konstituiert wird, in der Weise, wie An-
dere einen Menschen kennen, ihn sich 
vorstellen oder sich etwas von ihm er-
warten. Ich kann nur erwähnen, dass 
Sartre und Beauvoir eher mit Leibniz 
einverstanden waren und so weit gin-
gen zu behaupten, dass mindestens 
das gesellschaftliche Wesen eines Men-
schen vom Blick der Anderen bestimmt 
���ǯȱǻ�ǯȹ�ǯȱ��������ȱ���ȱ�����ȱ���ȱ����-
semiten jemanden als einen Juden, der 
Blick der Männer jemanden als eine 
Frau.) Ich werde am Ende des Textes 
zu dieser Frage noch einmal zurück-
kehren.

Identität in Geschich-
ten
Zuerst will ich jedoch die Grundfrage, 
die Frage der autobiographischen Erin-
nerung, betrachten.

Wir alle tragen in unserer Psyche ei-
nige starke Gedächtnisspuren. Diese 
Gedächtnisspuren sind in unserem 
Unbewussten oder Vorbewussten ge-
speichert. Sie sind mit tausend ande-
ren zusammen in unserem Kurzzeitge-
dächtnis (short term) entstanden, doch 

ten, meinem Boss, meinen Eltern, Kin-
dern, Freunden, Bekannten, Kollegen, 
Feinden nicht die gleiche Geschichte 
erzählen und auch nicht dieselbe den-
selben in verschiedenen Situationen. In 
meiner Jugend finde ich andere Kind-
heitserlebnisse erinnerungswürdig als 
im Alter.

Der Standpunkt der autobiographi-
schen Erinnerung ist immer die Gegen-
wart. Die Gegenwart ist sozusagen das 
Ziel der Geschichte. Die Geschichte, die 
wir uns selbst (oder Anderen) erzäh-
len, ist ein Roman: ein solcher Roman, 
in dem die gegenwärtigen Erlebnis-
se, Ideen, Erwartungen die Geschichte 
mitbestimmen. Wenn ein enttäuschter 
Marxist seine Weltanschauung in Rich-
tung des Liberalismus verändert, wer-
den andere Erlebnisse wichtig für ihn 
als zuvor. Wenn jemand ein Künstler 
wird, dann werden solche Erlebnisspu-
ren aus seiner Kindheit in die autobio-
graphischen Narrative eingefügt, in de-
nen der zukünftige Künstler sich schon 
zeigt. Auch eine moralische Erschütte-
rung kann die autobiographische Er-
£§�����ȱ ���§�����ǰȱ £ǯȹ�ǯȱ  ���ȱ ���ȱ
etwas bereut oder auf etwas plötzlich 
stolz wird, was man zuvor als scham-
voll empfunden hat.

Autobiographische Narrative kön-
nen aus dem einfachen Grunde we-
der wahr noch unwahr sein, dass nie-
mand sie überprüfen kann. Nur die 
semantischen Aspekte einer autobio-
graphischen Erinnerung kann man 
û�����û���ǯȱ ����ȱ £ǯȹ�ǯȱ ������ȱ û���ȱ
den großen Einfluss eines Gedichts auf 
sein Leben spricht und die erwähn-
ten Zeilen zitiert, kann man ihm zei-
gen, dass die erwähnten Zeilen nicht 
aus diesem, sondern aus einem ande-
ren Gedicht stammen. Das beweist aber 
nicht die Unwahrheit des Narrativs, 
nämlich dass es getreu das wiedergab, 
woran er sich erinnerte. Es kommt na-
türlich auch vor, dass etwas, was man 
über jemanden gesagt hat, als eine Er-
�������������ȱ �����������ȱ ���ǰȱ £ǯȹ�ǯȱ
wenn eine Mutter ihrem Kind erzählt, 
was sie im Alter von drei Jahren getan 
oder gesagt hat, kann das auch als eine 

Standpunkt auto-
biographischer Er-
innerung ist immer 
die Gegenwart

»
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authentische Erinnerung gespeichert 
sein. Wenn man ein solches Erlebnis in 
die autobiographische Geschichte ein-
fügt, kann man auch nicht von Lüge re-
den, es ist ohnehin nicht überprüfbar.

Doch man kann, wenn auch nicht 
über wahre und unwahre, so doch über 
echte und unechte autobiographische 
Narrative sprechen. 

Wie ich schon erwähnt habe, erzählt 
jemand sein eigenes Leben immer auf 
verschiedene Weisen. Das heißt, man 
kann die Gedächtnisspuren auf ver-
schiedene Weisen zusammenknüp-
fen, einige auch auslassen, andere in 
den Vordergrund stellen. Wie man 
die Geschichte erzählt, hängt von den 
Erzählern, von den Adressaten und 
von der Situation ab. Wann kann man 
dann überhaupt von unechten Narra-
tiven sprechen? Wenn man die Tatsa-
che, dass subjektive Erlebnisse nicht 
überprüfbar sind, missbraucht. Das 
kommt meistens vor, wenn jemand die 
autobiographischen Narrative als Mit-
tel für ein praktisches / pragmatisches 
Ziel absichtlich benutzt, sei es, um eine 
reiche Braut zu gewinnen, eine gute 
Stellung zu bekommen oder einiges in 
seiner Vergangenheit zu vertuschen. 
Ich meine ›absichtlich‹ und nicht ›der 
dichterischen Phantasie folgend‹. Ob 
die Anderen die Unechtheit einer auto-
biographischen Erzählung auch ohne 
andere Informationsquellen entdecken 
können, hängt von ihrer Menschen-
kenntnis ab.

Die autobiographischen Narrative 
sind eine Art der Selbstpräsentation. 
Man stellt die Geschichte zusammen, 
um den gesellschaftlichen Erwartun-
gen, mindestens bis zu einem gewis-
sen Grade, zu entsprechen. Kurz: Es 
gibt eine ständige Wechselwirkung 
zwischen der subjektiven und der ob-
jektiven Identität. Menschen wollen im 
Allgemeinen so erscheinen, wie man 
es von ihnen erwartet. Um zu Simone 
de Beauvoir zurückzukehren: Die Welt 
der Männer hat immer etwas von den 
Frauen erwartet, so wollten die Frau-
en dieser Erwartung entsprechen. Die-
ser Wunsch führte dazu, dass etwas 

aus dem Kurzzeitgedächtnis im Lang-
zeitgedächtnis gespeichert wurde, und 
hatte auch einen Einfluss darauf, wie 
ein Mädchen ihre autobiographische 
Geschichte erzählte.

Ich möchte wiederholen, dass wir 
alle unsere Lebensgeschichten aus der 
Gegenwart erzählen. Das heißt, eine 
Frau von fünfzig Jahren wird ihre Le-
bensgeschichte ausgehend von ihrem 
fünfzigsten Jahr erzählen, doch als sie 
achtzehn Jahre alt war, hat sie dieselbe 
aus der Perspektive einer Achtzehnjäh-
rigen erzählt. Die früheren Erzählun-
gen können auf die späteren einen grö-
ßeren oder kleineren Einfluss haben. 
Das hängt nämlich auch von den spä-
teren Gedächtnisspuren ab. Gedächt-
nisspuren fügt man in die Geschichte 
immer so ein, dass der Erzähler erfolg-
reich aus der Geschichte hervorgeht, 
nicht notwendig im gesellschaftlichen 
Sinne, denn es ist auch ein Erfolg, wenn 
man schon weiß, dass alles vergebens 
gewesen war. Dann weiß man nämlich 
mehr, als man vorher wusste.

Ich habe die Frage der autobiogra-

phischen Erinnerung mit den Gedächt-
nisspuren eingeleitet. Kurz kehre ich 
zu ihnen zurück.

Die Gedächtnisspuren sind im-
mer Interpretationen. Auch ein Ge-
fühl wird interpretiert, sei es Furcht 
oder Freude. Es ist die Stärke der In-
terpretation, dazu beizutragen, dass 
genau diese und nicht andere Eindrü-
cke im Unbewussten oder Vorbewuss-
ten gespeichert werden. Wir fühlen im-
mer etwas über etwas. Wir freuen uns 
über etwas, wir fürchten uns vor et-
was. Seit wir eine Sprache beherrschen, 
können wir die Erlebnisse benennen 
und auch beschreiben. Wir erleben et-
was im Verhältnis zu Anderen, ande-

ren Menschen, anderen Dingen. Über 
diese Dinge und Menschen wissen wir 
im Moment des Erlebnisses etwas, und 
wir wissen etwas anderes und mehr 
über sie, wenn wir uns erinnern, wenn 
wir die eine oder andere Spur in unsere 
Narrative einfügen. Wir fürchteten uns 
vor einem Anderen, wie freuten uns 
wegen etwas anderem.

Wer sind diese Anderen?

Traum und autobiogra-
SKLVFKH�(ULQQHUXQJbŏ�
Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede
Es gibt eine Gemeinsamkeit zwischen 
Traum und autobiographischer Erin-
nerung. Im Traum gilt die Logik nicht. 
Weder der Satz der Identität und Nicht-
identität noch Kausalität oder Teleolo-
gie. Die Differenz zwischen Möglich-
keit und Wirklichkeit, Notwendigkeit 
und Zufälligkeit gibt es auch nicht. Zu-
dem sind die Naturgesetze nicht gül-
tig. Doch die Materie des Traums, das 
heißt die Materie, mit der die Traum-
logik arbeitet, wird nicht im Traum 
selbst produziert. Sie kommt meistens 
von bewussten Erlebnissen, aber auch 
von unbewussten Gedächtnisspuren, 
von denselben Spuren, aus denen wir 
unsere autobiographische Erzählung 
zusammenknüpfen. So gibt es eine Art 
von Wechselwirkung zwischen Traum-
erlebnis und autobiographischer Erin-
nerung. In Träumen können solche 
Spuren immer wieder vorkommen, 
die wir nicht in unsere autobiographi-
sche Erzählung eingefügt haben. Die 
Geschichte, die wir über uns selbst 
uns selbst und auch Anderen erzäh-
len, dient auch dazu, unser geistiges 
Gleichgewicht zu erhalten. Das setzt 
auch das Vergessen voraus. Einige Ge-
dächtnisspuren zu verdrängen, durch 
andere zu ersetzen, kann das Gleichge-
wicht, wie wir von Freud wissen, zer-
stören. Selten sprechen wir über das 
Gegenteil: Einige Gedächtnisspuren 

Die Geschichte, die 
wir über uns selbst 
erzählen, dient un-
serem geistigen 
Gleichgewicht

»
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muss man vergessen, um die Identi-
tät des Ego bewahren zu können. Auch 
werden Spuren, die im Traum erschei-
nen, immer interpretiert oder wieder-
interpretiert. Wie oder bis zu welchem 
Grade das zur Selbstbewahrung wich-
tig ist, kann man nur im Einzelfall ent-
scheiden.

Die in die autobiographische Erin-
nerung eingereihten Gedächtnisspu-
ren sind von den in Träumen erlebten 
Gedächtnisspuren verschieden. Schon 
aus dem einfachen Grund, dass das 
träumende Ich und das Ich des Trau-
mes nicht nur verschieden sind, son-
dern das eine von dem anderen unab-
hängig ist. Mein waches Ich kann nicht 
entscheiden, was mein Traum-Ich ma-
chen soll, und mein waches Ich ist 
nicht dafür verantwortlich, was mein 
Traum-Ich getan hat. Mein Traum-Ich 
ermordete viele Menschen, doch ich 
schlafe in meinem Bett und habe nie-
mandem Leid angetan. Der Erzähler 
der autobiographischen Erinnerung ist 
jedoch verantwortlich für die Taten sei-
ner Vergangenheit. Er ist er, sie ist sie, 
kein anderer, keine andere. Meistens 
kann ich die vergangenen Erlebnisse 
nicht nur verbalisieren, sondern auch 
in der Sprache der Alltagslogik aus-
drücken. Meine Träume kann ich nicht 
in die Kette eines einheitlichen Narra-
tivs zusammenfügen, doch ich tue ge-
nau das mit meinen autobiographi-
schen Erinnerungen, wie sporadisch 
sie auch sind.

Ich habe von verschiedenen Aspek-
ten autobiographischer Erinnerungen 
gesprochen. Sie hängen vom Alter der 
Erzähler ab, von den neuen Erlebnis-
sen der Erzähler, von ihren Adressaten, 
von der Situation, in der man die Ge-
schichte erzählt (den Fall der Unecht-
heit lasse ich aus).

Viele Fragen sind jedoch bisher nicht 
berührt worden. Auch die wichtigste 
nicht: ob die Identität selbst auch eine 
Nicht-Identität ist, ob das Selbst eine 
Einheit ist, ob jede Geschichte dassel-
be Selbst erzählt? Wir wissen schon, 
dass wir auf die Frage nicht diesel-
be Antwort geben können wie im Fall 
der Träume. Das träumende Ich ist für 

die Taten des Traum-Ichs nicht ver-
antwortlich, weil beide ganz verschie-
den sind. Das Traum-Ich träumt nicht 
und erzählt auch keinen Traum, nur 
das träumende Ich träumt und erzählt. 
Doch wenn das träumende Ich über das 
Traum-Ich spricht, sagt es auch ›ich‹, 
£ǯȹ�ǯȱȌ���ȱ���ȱ���������ǰȱ���ȱ���ȱ��ȱ���ȱ
Sarg‹. In einem autobiographischen 
Narrativ kann man das sicher nicht sa-
gen. Doch ist das Selbst, das erzählt, 
mit dem erzählten Selbst identisch?

Erlebnis und erzähltes 
Selbst
Eine Frau erzählt von der Geburt ih-
res Kindes, wie weh es tat, doch sie 
fühlt kein Weh. Sie erinnert sich an die 
Freude, die sie beim Treffen ihres Ge-
liebten fühlte. Doch der Geliebte hat 
sie sehr bald verlassen. Die Freude, an 
die sie sich erinnert, kann nicht diesel-
be Freude sein. Sie kann sich auch erin-
nern, wie sie einen Mann liebte, doch 
sie liebt ihn nicht mehr. Sie kann sich an 
ihre alte Liebe erinnern, doch dasselbe 
kann sie nicht fühlen. Jemand liest wie-
der einen Roman, der in der Jugend den 
größten Eindruck auf ihn machte. Man 
erinnert sich an dieses Jugenderleb-
nis, doch findet man dieses Buch nun 
blöd und langweilig. Man kann nicht 
mehr dieselben Gefühle haben, eher 
wird man über sich selbst lachen. Mehr 
noch: In allen erwähnten Fällen reinter-
pretiert man auch das ursprüngliche 
Erlebnis. Wiederinterpretieren heißt 
auch verändern. Das erinnerte Erlebnis 
bleibt in der Erinnerung nicht das ur-
sprüngliche Erlebnis. Das heißt: Kein 
ursprüngliches Erlebnis kann man er-
neut erleben, auch dann nicht, wenn 
man noch einmal von demselben ent-
£û���ȱ���ǰȱ£ǯȹ�ǯȱ���ȱ���������ȱ����Ȭ��-
tette. Da die Situationen, in denen man 
dieselbe Motette hört, verschieden sind 
(zum ersten Mal etwas hören, es schon 
gehört haben, mit anderen Sängern hö-
ren etc.), sind auch die Hörerfahrungen 
nie dieselben.

Doch – und das ist vielleicht das 
Wichtigste – eine Persönlichkeit ist 
nicht einheitlich. Mein Selbst besteht 
aus mehreren ›Selbsten‹, die manch-
mal einen Krieg gegeneinander füh-
ren. Das wussten die Philosophen im-
mer, deswegen sprachen sie über die 
verschiedenen ›Teile‹, besser: die ver-
schiedenen Funktionen, der Seele. 
Auch Hamlet sprach davon, als er sich 
bei Laertes mit den Worten entschul-
digte, dass nicht er selbst, sondern nur 
seine Wut Laertes beleidigt hätte. Es ist 
wahr, es gibt einen sogenannten ›Kern 
der Persönlichkeit‹. Wenn es einen sol-
chen nicht gäbe, könnten wir nicht so 
oft einem sagen ›ich erkenne dich nicht 
mehr‹. Das heißt: ›Du, wie ich dich ken-
ne, du hast nicht so gesprochen oder ge-
handelt‹. Doch weil kein Mensch trans-
parent ist und wir auch uns selbst nie 
ganz kennen, können wir in unvorher-
sehbaren Situationen plötzlich so han-
deln, wie wir es von uns selbst nie ge-
glaubt oder es uns vorgestellt hätten: 
schlechter, besser oder einfach nur an-

ders. Schriftsteller wussten das immer 
ǻ�����ȱ£ǯȹ�ǯȱ��� �ȱ�����ȱThe Devil’s Di-
sciple). Das ist auch ein Grund, weshalb 
jemand seine Lebensgeschichte auf so 
verschiedene Weisen erzählt. Nicht nur 
die Narrative werden verändert, auch 
die Interpretationen der verschiedenen 
Erlebnisspuren.

Ich kehre jetzt zu den Erlebnisspu-
ren zurück.

Es gibt eine authentische Interpreta-
tion der ursprünglichen Erlebnisse, zu-
mindest sollten wir das voraussetzen. 
Obwohl ich jetzt nicht über die subjek-
tive Identität des Individuums rede, ist 
die ursprüngliche Interpretation selbst 
nicht subjektiv, weil wir eben nicht uns 
selbst, nicht unser eigenes Selbst in-
terpretieren, sondern den Eindruck 
eines Anderen auf unser Selbst, un-
sere Wechselwirkung mit diesen Ande-
ren. Auch wenn wir die ursprüngliche 

Mein Selbst be-
steht aus mehreren 
›Selbsten‹»
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����ȱ�����ȱ��������������ȱǻ£ǯȹ�ǯȱ ���ȱ ��ȱ
zwei Jahre alt waren oder aus anderen 
Gründen), werden wir sie doch in unse-
re Narrative immer verbalisiert einfü-
gen. Aus diesem Blickwinkel ist es egal, 
ob ich mich an eine Wolke oder einen 
Lichtstrahl erinnere. Ich sage ›ein Licht-
strahl erschien, ich freute mich‹ oder 
›ich sah eine Wolke am blauen Himmel 
und war froh‹, in beiden Fällen verba-
lisiere ich das Erlebnis. Ein Erlebnis, 
das ich nicht vergesse, und damit mei-
ne ich, das ich oft aus dem Vergessen, 
wie Spinnröslein, erwecke. Schon auf 
dieser elementaren Ebene ist mein sub-
jektives Erlebnis mit kollektiven Erin-
nerungen und mit dem kulturellen Ge-
dächtnis verschmolzen.
���ȱ ����ȱ £ǯȹ�ǯȱ �����ȱ �������ȱ �§���ȱ

zu meinem ersten Geburtstag bekom-
men. Meine Eltern gaben mir den Bä-
ren. Ich erinnere mich an den Bären, 
meine Eltern auch. Wir können mitei-
nander darüber reden. Wenn ich schon 
sprechen kann, werde ich mit meinen 
Eltern diese Geschichte besprechen, ich 
werde ihnen sagen, wie ich diesen Bä-
ren liebte, sie werden mir sagen, dass 
sie nach meiner Krankheit mir einen 
kleinen Freund schenken wollten. So 
erfahre ich etwas, was ich nicht erleb-
te (die Motivation meiner Eltern), und 
sie erfahren etwas, was sie nicht fühl-
ten, meine Liebe zu dem Bären.

Kulturelles Gedächtnis 
und Meistererzählun-
gen
Damit habe ich das kollektive Gedächt-
nis beschrieben. Kollektiv ist das Ge-
dächtnis derer, die ein Ereignis zusam-
men erlebt haben, doch alle auf eine 
andere Weise. Ob es sich um ein Lie-
bespaar, um Schulkameraden, um Be-
sucher desselben Theaters zu derselben 
Zeit handelt, immer geht es um dassel-
be. Sie können sich zusammen erin-
nern. Die Erinnerung des einen wird 
die Erinnerung des anderen bereichern 
oder aber auch die Illusionen, die ein 

anderer mit dem Ereignis verbindet, 
zerstören und spätere Interpretationen 
des Erlebnisses verändern, jedoch nicht 
den Charakter der Erinnerung selbst.

Was man kulturelles Gedächtnis 
nennt, ist einer der grundlegenden 
Stoffe der primären autobiographi-
schen Erinnerung. Nicht nur grund-
legend für die Zusammenstellung der 
Narrative, auch für die Interpretation 
der ursprünglichen Gedächtnisspuren.

Was man kulturelles Gedächtnis 
nennt, ist ein Netz der Texte, Geschich-
ten, Ideen, Phantasien und Überzeu-
gungen einer Gemeinde, einer Gemein-
schaft, eines Volks, einer Gruppe, die 
bzw. das ihre bzw. seine Identität kons-
tituiert, die von ihren bzw. seinen Mit-
gliedern getragen und vermittelt wird, 
 ��ȱ£ǯȹ�ǯȱ���ȱ����ȱ
�����ȱ�û�ȱ���ȱ	���-
chen, die Tora für die Juden, das Neue 
Testament für die Christen, die Con-
stitution für die Amerikaner. Wie diese 
Aufzählung zeigt, kann eine Gruppe, 
ein Volk, eine Gemeinschaft verschie-
dene Texte in ihrem bzw. seinem kul-
turellen Gedächtnis speichern. Es gibt 
unter ihnen einige dominante wie auch 
einige untergeordnete Erzählungen. 
Die dominanten Erzählungen können 
wir Meistererzählungen nennen. Die 
Meistererzählungen konstituieren die 
Identität vieler Gruppen und Völker. 
Meistererzählungen beeinflussen die 
Einbildungskraft in einer direkten und 
indirekten Weise bis zu einem gewis-
sen Grad, so dass die, die unter ihrem 
Einfluss stehen, etwas denken oder er-
leben, überhaupt nicht wissen, dass sie 
die Interpretation einer Meistererzäh-
lung lesen oder hören.

Zwei Meistererzählungen bestimm-
ten und bestimmen bis zur heutigen 
Zeit die Phantasie und auch die Spra-
che der Europäer und auch der soge-
nannten ›westlichen‹ Kulturen im All-
gemeinen. Das sind die Bibel und die 
griechisch-römische Philosophie samt 
ihren politischen Institutionen. Wenn 
man bei Kant als Bestimmung der 
Aufklärung vom Ausgang aus unse-
rer selbstverschuldeten Unmündigkeit 
liest, fällt es wahrscheinlich nur weni-
gen auf, dass dieser Satz eine Bibelpa-

raphrase ist. Das europäische Denken 
hat nie seine altgriechischen Wurzeln 
vergessen und auch nicht die atheni-
sche Demokratie oder das lateinische 
senatus populusque romanus.

Die verschiedenen Arten und For-
men des kulturellen Gedächtnisses der 
Völker und der Religionen, ihre ver-
schiedenen Geschichten, Mythen, Ri-
ten, Vorurteile konstituieren die Iden-
tität dieser Völker, dieser Gruppen und 
nicht die der anderen.

Auch wenn die Meistererzählungen 
sich nur langsam verändern, wenn über-
haupt, verändern sich die Interpretatio-
nen dieser Erzählungen in der Moder-
ne relativ schnell. Das zeigt sich gleich 
in der Beschreibung, der Verbalisie-
rung der Grunderlebnisse selbst. Jeanne 
d’Arc wurde von Engeln angesprochen, 
die Engel sagten ihr, was sie tun solle. 
Dass Hamlet mit dem Geist seines Va-
ters sprach, sein Grunderlebnis, wurde 
von seinen Zeitgenossen nicht in Frage 
gestellt. Heute müsste man etwas Tech-
nisches erfinden, um die Szene glaub-
würdig zu machen, obwohl sie damals 

de facto glaubwürdig gewesen ist. Es 
waren nämlich Zeiten, in denen ver-
schiedene, auch abgeschiedene Geister 
zum Menschen sprachen, in denen man 
ein Grunderlebnis ursprünglich so ver-
stand und interpretierte.

Man glaubt oft, was man sich 
wünscht, oder etwas, vor dem man 
sich fürchtet. Das gilt auch für die Er-
innerungsspuren. Einer erinnert sich 
an eine Geste und interpretiert sie als 
etwas Günstiges oder als etwas Bedro-
hendes. In der Wiedererinnerung kön-
nen wir dieselbe gespeicherte Interpre-
tation verändern und korrigieren. Das 
passiert häufig, wenn wir eine fremde 

Kulturelles Ge-
dächtnis als grund-
legender Stoff 
 autobiographischer 
Erinnerung

»
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Welt, eine fremde Kultur und so auch 
die Gesten am Anfang missverstehen.

Wie ich es versprach, kehre ich am 
Ende meines Textes zum Verhältnis 
der objektiven und subjektiven Identi-
tät zurück.

Wenn ein Selbst sich präsentiert, 
weiß es etwas über sich selbst, kennt 
sich selbst bis zu einem gewissen Gra-
de durch seine Erinnerungen mitsamt 
ihren Interpretationen. Es weiß auch 
bis zu einem gewissen Grade, wie die 
Anderen es sehen, was (bestimmte) An-
dere von ihm erwarten. Ich meine be-
stimmte Andere, denn unterschiedli-
che Andere, wie Familienmitglieder, 
der Geliebte, Freundinnen, der Boss, 
können von einem etwas anderes er-
warten. Doch gibt es auch eine gesell-
schaftlich dominante Erwartung, eine 
homogene in traditionellen Gesell-
schaften und eine heterogene in der 
Moderne. Auch in der modernen Welt 
bemühen sich die Menschen, nicht gei-
zig oder eifersüchtig oder böswillig in 
den Augen der Anderen zu erscheinen, 
auch wenn sie wissen, dass sie es sind. 
Das Anpassen der subjektiven Identität 
an die objektive kann man manchmal 
als Hypokrisie beschreiben, manchmal 
eher als Takt.

Das Zusammenfügen der beiden 
Identitäten bedeutet in ethischer Hin-
sicht das Zusammenfügen zweier mo-
ralischer Autoritäten, nämlich des Bli-
ckes der Anderen und der inneren 
Stimme. Die Sprache der inneren Stim-
me (Gewissen) folgt aus der autobio-

graphischen Geschichte. Meine eigene 
Geschichte, wie ich sie mir selbst er-
zähle, kann ›ja‹ oder ›nein‹ in Entschei-
dungssituationen sagen. ›Ich‹, das Sub-
jekt der Erzählung, sagt die Stimme, 
kann das nicht tun, ohne mich selbst 
(meine subjektive Identität) zu verlie-
ren, ich kann dann nicht mehr in den 
Spiegel schauen. Oder ›Ich‹, das heißt 
meine ›objektive Identität‹, darf oder 

kann ich nicht verlieren, ich kann die 
Erwartungen meiner Freunde, meiner 
Heimat etc. nicht enttäuschen, ich will 
nicht, ich kann nicht mit der Schande 
weiterleben. 

Menschen sind immer auch Schau-
spieler, doch wenn sie Glück haben 
oder in glücklichen Zeiten leben, kön-
nen sie die Rollen so spielen, dass die-
ses Spiel ihrer ›subjektiven Identität‹ 
keinen Schaden zufügt. Oder sie kön-
nen, wie es die alten Epikureer oder 
moderne Menschen in Goethes Wilhelm 
Meisters Lehrjahre getan haben, in klei-
nen Gemeinschaften von Auserwählten 
leben, mit denen sie auch die ›objektive 
Identität‹, das heißt die Erwartung der 
Anderen, wesentlich teilen.

Die uralte Frage, ob man sich selbst 
belügen kann, werde ich hier nicht be-
antworten, nur eine Antwort andeuten. 
Denn ich müsste erst die Frage stellen, 
was Lüge ist, ob Lüge immer bewusst 
oder auch unbewusst sein kann, und 
das würde mich zu weit führen.

Ich habe mit Recht vorausgesetzt, 
dass die Frage ›wahr oder unwahr?‹ im 
Falle der autobiographischen Narrative 
keinen Sinn hat, wenn man annimmt, 
dass der Erzähler das erzählt, an was 
er sich erinnert. Und dass man es nicht 
überprüfen kann. Können wir aber an-
nehmen, dass die Erzählung wahr ist? 
Sicher nicht, denn wir können genau-
so annehmen, dass der Erzähler lügt. 
Er lügt uns an. Woher aber können wir 
wissen, dass er sich nicht selbst belügt? 
Wir können es natürlich nicht wissen. 
Man kann das nur annehmen, weil 
man annehmen kann, dass Menschen 
im Allgemeinen mit sich selbst in Frie-
den leben wollen. Nicht nur in den Au-
gen der Anderen, auch in ihren eigenen 
Augen wollen sie besser erscheinen, als 
sie sind.

Autobiographie ist auch eine Art 
von Rechtfertigung. Ein Mensch recht-
fertigt sich für sich selbst, wenn auch 
nicht immer. Manchmal ist es eher eine 
Art von Selbsterniedrigung.

Heutzutage ist Autobiographie eine 
Mode geworden. Alle Politiker, Schrift-
steller, Sänger, Sportler, Schauspieler, 

Menschen sind 
 immer auch Schau-
spieler»
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Künstler, alle ›öffentlichen Figuren‹ 
(und nicht nur sie) schreiben oder dik-
tieren ihre Autobiographie. Wir sind 
alle gleich wichtig geworden in den 
Augen aller Anderen, wir sind Spione 
und Texte in der Welt des öffentlichen 
Klatsches. 

Kurzbiografie von Ágnes Heller

Ágnes Heller wurde am 12. Mai 1929 in 
Budapest in eine jüdische Familien hin-
eingeboren. Sie entging mit Geschick, 
Mut und Glück dem Holocaust; ihr Va-
ter wurde wie viele ihrer Verwandten in 
Konzentrationslagern ermordet. Nach 
dem Abitur studierte sie zunächst Phy-
sik und Chemie. Eher zufällig kam sie 
durch eine Vorlesung von Georg Lukács 
zur Philosophie, die sie danach nie 
PHKU�ORVJHODVVHQ�KDW��0LW���b-DKUHQ�
(1955) wurde sie mit einer Arbeit zur 
Ethik an Lukács Lehrstuhl promoviert; 
später wurde sie seine wichtigste Mitar-
beiterin. Im Rückblick sagte sie, Schüle-
rin von Lukács zu werden, sei das 
größte Glück ihres Lebens gewesen. 

Ágnes Heller hat ihre Philosophie im-
mer auch gelebt. Opportunistische 
Kompromisse waren ihre Sache nicht. 
Ihr kritisches Denken und ihr öffentli-
ches Engagement brachten sie immer 
wieder in Konflikt mit den politischen 
Regimes, die im Laufe ihres Lebens öf-
ters gewechselt haben. Aus der kom-
PXQLVWLVFKHQ�3DUWHL��GHU�VLH�PLW���b-DK-
ren beigetreten war, wurde sie zwei 
Jahre später schon wieder ausgeschlos-
sen. Ihre Anstellung an der Universität 
verlor sie aufgrund ihrer Rolle in der 
Revolution von 1956 und ihrer Weige-
rung, danach Georg Lukács zu denun-
zieren. Hinzu kamen Reiseverbote, 
 Publikationsverbote, Hausdurchsu-
chungen und ständige Bespitzelung. 
Ende August 1968 (nach dem »Prager 
Frühling« im Frühjahr 1968) unterzeich-
nete sie einen Aufruf gegen den Ein-
marsch der Truppen des Warschauer 
Paktes in die Tschechoslowakei. Darauf-
hin wurde sie von der Akademie der 
Wissenschaften, wo sie inzwischen eine 
Stelle hatte, entlassen und verlor erneut 
die Möglichkeit, akademisch zu arbei-
ten und zu reisen. Ende 1977 emigrierte 
sie mit ihrem Ehemann, Prof. Ferenc Fe-

hér, nach Australien. Im Januar 1978 
trat sie als Senior Lecturer für Soziolo-
gie eine Stelle an der La Trobe Univer-
sity von Melbourne an und arbeitete bis 
1986 am Lehrstuhl von Prof. John Car-
roll. Von dort wurde sie 1986 auf den 
Lehrstuhl für Philosophie, den Hannah 
Arendt vor ihr innehatte, an der New 
School for Social Research nach New 
York berufen. Nach ihrer Emeritierung 
(2009) kehrte sie nach Budapest zu-
rück. Als Gastprofessorin und Vortra-
gende war sie in den letzten Jahren 
weltweit tätig. Im Jahre 2016 eröffnete 
Ágnes Heller das Symposion zum 
���b*HEXUWVWDJ�GHU�Familiendynamik in 
der Stadthalle Heidelberg. Ihr Vortrag 
vom 13. Oktober 2016 ist unter dem 
Titel »Die Furcht vor dem Zweifel« in 
Heft 2/2017, S. 92 – 100, erschienen. 
Ihr philosophisches Werk umfasst über 
vierzig Monographien. Sie zählt zu den 
bedeutendsten Philosophen des 
���b-DKUKXQGHUW���JQHV�+HOOHU�YHUVWDUE�
LP�$OWHU�YRQ���b-DKUHQ�DP�����-XOL������
im Plattensee. Ihr Werk würdigt Hans 
Rudi Fischer in seinem Nachruf »Im 
Grunde seiner selbst vor Anker gehen« 
(FD 4/2019).

Ágnes Heller am 15. Oktober 2016 (im Hotel-Restaurant Ritter, Heidelberg) im Gespräch mit 
Hans Rudi Fischer und Josef Mitterer (von rechts nach links). Ágnes Heller hatte zwei Tage 
 zuvor das Symposion »Die Kraft des Zweifelns« eröffnet, mit dem das 40-jährige Jubiläum der 
 Familiendynamik gefeiert wurde.  
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www.klett-cotta.de/fachbuch

Blättern Sie online in unseren Büchern 
und bestellen Sie bequem unter: 
www.klett-cotta.de
Wir liefern portofrei nach D, A, CH

Systemische Therapie ist jetzt Kassenleistung – 
das richtige Buch zum richtigen Zeitpunkt

Mit der nun endlich auch in Deutschland vollzoge-
nen Anerkennung der Systemischen Therapie als 
abrechenbares psychotherapeutisches Verfahren 
stellen sich in der klinischen Praxis viele Fragen:

p� �BTP�RPSPZ�_e_`PYT_NSP�?SP^L\Pa`4ZZPZ�YT`�OP^�
Diagnosestellung um?

p� �BTP�XL__PZ�_TNS�`e\T_NS�_e_`PYT_NSP�3P^LZRPSPZ_-
weisen wie die Einbeziehung der Lebensumwelt 
eines Klienten oder Ziel- und Ressourcenorien-
tierung im klinischen Kontext umsetzen?

p� �BTP�bP^_`PSPZ�>e_`PYTWP^4ZZPZ�TZZP^\_eNST_NSP�
Prozesse? 

Das Buch widmet sich diesen grundsätzlichen Fra-
RPZ�TZ�LZ_NSLaXTNSP^�BPT_P�aZO�_`PXX`�TZ�PTZPY�fcPT-
`PZ�?PTX�OTP�cTNS`TR_`PZ�4Z`P^bPZ`T[ZPZ�b[ �̂�b[Y�
�_e_`PYT_NSPZ�1^LRPZ��MT_�STZ�fa�ZL^^L`TbPZ��bT_aLXT-
sierenden und hypnosystemischen Techniken. Auch 
hier wird das therapeutische Vorgehen anhand von 
Fallvignetten aus der Praxis erläutert. Die Autorin 
fPTR`��cTP�>e_`PYT_NSP�?SP^L\TP�cT^W`�aZO�cTP�_TP�
konkret angewandt wird. 

NEU

0XT_LMP`S�BLRZP^
Praxisbuch Systemische Therapie
Vom Fallverständnis zum wirksamen psycho-
therapeutischen Handeln in klinischen Kontexten
Leben Lernen 313 
320 Seiten, broschiert 
€ 32,– (D). ISBN 978-3-608-89259-8
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Elisabeth Wagner, 
Dr. med., Fachärztin für Psychiatrie und 
Psycho therapeutische Medizin, Psycho-
therapeutin (Systemische Familientherapie); 
Lehrtherapeutin an der Lehranstalt für 
Systemische Therapie, Wien; Psychothera-
peutin in freier Praxis für Einzel-, Paar- und 
Familientherapie.

1_1_Wagner_PraxisbuchSystemischeTherapie_2C_FD.indd   1 26.02.2020   16:55:41
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Ein Ereignis des Lebens
»Ich frage mich immer wieder, ob 
ich das Leben verlasse oder das Le-
ben mich.« Diese Frage – ohne Frage-
zeichen – wäre nun im Präteritum zu 
schreiben. Wer hat wen oder was ver-
lassen? Was ist die Antwort? Bleiben-
de Fragen, sie berühren Unaussprech-
liches und überleben den Tod. Vom 
Ende her, auch vom eigenen, zu den-
ken und zu fragen war Joseph Duss-
von Werdts Prinzip. Den eigenen Tod 
vor Augen, fällt ihm Wittgensteins Sen-
tenz ein: «Den Tod erlebt man nicht.» 
Ja, den eigenen Tod erleben wir nicht, 
aber den von Anderen.

Am 25. Oktober 2019, einen Tag nach 
seinem 87. Geburtstag, verstarb einer 
der Gründungsherausgeber der Famili-
endynamik, Joseph Duss-von Werdt, in 
Luzern. Wir trauern um einen Freund 
und Förderer systemischer Famili-
en- und Paartherapie, um den Schritt-
macher und Wegbereiter systemischer 
Mediation. Sepp ist viel und mit viel-
fältigen Tätigkeiten in der Welt herum-
gekommen. Neben seinem zwanzigjäh-
rigen Engagement für den Aufbau und 
die Etablierung der Familiendynamik 
war er auch an anderen Zeitschriften – 
wie der Ehe, einer Vorläuferzeitschrift 
der Familiendynamik – als hauptverant-
wortlicher Redakteur beteiligt. Ein klei-
ner Teil seiner Aktivitäten sei hier ge-
�����Ǳȱ����ȱŘŖȱ�����ȱǻŗşŜŝȹȮȹŗşŞŝǼȱ�������ȱ
er das von ihm mitgegründete Institut 

Joseph Duss-von Werdt  
(24. 10. 1932 – 25. 10. 2019)
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Hier klingt die Aristotelische Ethik 
nach, die mit der Bildung der Mit-
te (griech: mesos, mesotes, Mitte, Mä-
đ�����Ǽȱ ���ȱOrt der Vermittlung als 
Quell ausgewogenen Denkens, Wol-
lens und Handelns bestimmt, der ins 
gute Leben mündet. Picos Text weist 
ins 19. Jahrhundert auf Kierkegaards 
Existenzphilosophie voraus, die die 
Ambivalenzen noch auffächern wird, 
in der die menschliche Freiheit auch als 
Abgrund sichtbar wird. Diese Ethik der 
Ausgewogenheit hat Sepp als professio-
nelle Aufgabe des Mediators bzw. der 
Mediatrix entfaltet und damit die hu-
manistische Haltung der Mediation ge-
prägt.1 Ohne sie zu suchen, hat er bei 
seinen Expeditionen zu sich selbst häu-
fig jene »glückliche Mitte« gefunden, 
von der Schiller bei der »schönen See-
le« sprach.

In einem Gespräch (mit Wolf Rit-
�����ǰȱŘŖŗŖǰȱ�ǯȵřŘŞǼȱ�������ȱ��ȱ���ȱ�����ȱ
»roten Faden«, der sein Leben durch-
zogen habe, »zum richtigen Zeitpunkt 
mit den richtigen Menschen zusam-
mengetroffen zu sein. Zufall? Sie fie-
len mir zu!« Er begegnete immer wie-

1 In seinem Hauptwerk: Homo Mediator. Ge-
schichte und Menschenbild der Mediation 
(1. Aufl. Stuttgart: Klett-Cotta, 2005). Bei 
der Neuauflage dieses Buches (Schneider 
Verlag Hohengehren, 2015) wurde der Titel 
leicht verändert. Der Begriff Menschenbild 
ist nun im vermittelnden Plural.

für Ehe und Familie in Zürich. Bis 1997 
wirkte er als Titularprofessor für sys-
temische Familientherapie an der Uni-
versität Fribourg, er hatte Lehraufträ-
ge an verschiedenen Universitäten in 
Deutschland und der Schweiz. Ab 1998 
war Sepp Duss-von Werdt als Lehrbe-
auftragter für Mediation an der Fern-
universität Hagen tätig.

'LH�VFK¸QH�6HHOHbŏ�GHU�+XPDQLVW
Sepp war vom humanistischen Geist 
inspiriert, wie ihn die Renaissance zur 
Welt brachte. Ich habe mit ihm nie über 
die Renaissance gesprochen, bin mir 
aber sicher, dass er als Philosoph, als 
Theologe allemal, den Text Die Würde 
des Menschen des Philosophen Pico della 
���������ȱǻŗŚşŜȱ�����£����Ǽȱ������ǰȱ���ȱ
für das Menschenbild der Renaissance 
richtungsweisend wurde. Pico lässt da-
rin Gott zu den Menschen sprechen und 
bestimmt die Würde des Menschen da-
mit, nach eigenem Willen, frei seine Na-
tur selbst bestimmen zu können.

In die Mitte der Welt habe ich dich 
gestellt, damit du von da aus bequemer 

alles ringsum betrachten kannst, was es auf 
der Welt gibt […]. Damit du wie ein For-
mer und Bildner deiner selbst nach eigenem 
Belieben und aus eigener Macht zu der 
Gestalt dich ausbilden kannst, die du 
bevorzugst.
[Herv. vom Autor] 

In der Mitte der Welt
Zum Gedenken an  
Joseph Duss-von Werdt
Hans Rudi Fischer, Heidelberg

DOI 10.21706/fd-45-2-140

140–144
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141dynamikFamilien

serls zu lesen. Er erzählt von zwei Sät-
zen aus Husserls Briefwechsel, die zu 
Leitgedanken für ihn wurden und die 
in seinem »philosophischen Rucksack« 
einen prominenten Platz fanden: 

»Ich bin ein ewiger Anfänger« und 
»Der Traum von der voraussetzungs-

losen Wissenschaft ist ausgeträumt«. Von 
ihrer Ansteckung habe ich mich nie mehr 
erholt.
ǻ
���ȱ��������ǰȱ�ǯȵŗŞŘǼ

Ewiger Anfänger zu sein heißt, sich da-
vor zu hüten – da war er ganz Philo-
soph –, Dinge vorschnell festzuschrei-
ben. Er verlangte daher von sich (wie 

����ȱ ��ȱ ��������Ǽǰȱ ����ȱ���ȱArbeit am 
Begriff, am Begreifen zuzumuten. Das 
Zweifeln an vermeintlichen Gewisshei-
ten wurde so zu seinem methodischen 
Begleiter.

$XI�GHP�:HJ�]X�VHLQHP�2UW
Sepp war Vordenker einer Mediation, 
die auf systemtheoretischen Grundan-
nahmen fußte. Als Philosoph (Psycho-
����ȱ���ȱ��������Ǽȱ �����ȱ��ȱ���û�����ȱ
um die Ursprünge systemischen Den-
kens in der griechischen Antike. So ent-
wickelte er in verständlicher, klarer 
Sprache ein Modell von Mediation, das 
die Haltung des Mediators und des-
sen Fähigkeit zur lebendigen Begeg-
nung, zum Dialog, in den Vordergrund  
stellte.

Über seine Kenntnisse alter Spra-
chen und der antiken Philosophie (vor 
�����ȱ�����������ȂǼȱ�������ȱ���ȱ���ȱ���-
meneutische Versuch, das Potenzial 
der griechischen Philosophie auf- und 
anzuschließen an ein modernes Ver-
ständnis von Mediation. So zeigt er auf, 
dass bereits bei den Griechen ein Herr-
schender, ein Stadtoberhaupt (griech: 
»Archont«, von archeinǰȱ ���������Ǽȱ
nicht nur die Führungsverantwortung 
zu übernehmen, sondern auch eine der 
Gemeinschaft dienende Funktion aus-
zuüben hatte. Als Herrschender war 
��ȱ ����ȱ Ȏ����������ȍǰȱ �ǯȹ�ǯȱ ����������ǰȱ
Versöhner bzw. Friedensstifter (das 
Stammverb »dialassein« bedeutet, die 

der Menschen, die ihm wohlgesonnen 
waren, ihn förderten und ihm Türen 
zur Musik, Literatur oder Philosophie 
öffneten. Wie schafft es jemand immer 
wieder, »Opfer« glücklicher Zufälle zu 
sein? Seine Beziehung zu Kairos? Ja, 
aber vor allem drückt diese Art erzähl-
ten Lebens die authentische Beschei-
denheit einer »schönen Seele« aus, die 
Mut und Demut in einem offenen Hori-
zont zu versöhnen erlaubte. Die späte-
re Passion für Mediation, für Horizont-
vermittlung, nicht für Verschmelzung, 
scheint in der räumlichen und geisti-
gen Begrenztheit des Alpentals, in dem 
er geboren wurde, früh aufgekeimt zu 
sein. Doch ich möchte am Anfang an-
fangen.

Joseph Duss wurde am 24. Okto-
���ȱŗşřŘȱ���ȱ�����ȱ���������ȱ��ȱ���ȱ
Dorf Hasle, in dem Alpental Entle-
buch in der Nähe Luzerns, »in ganz 
einfachen Verhältnissen« geboren. Er 
war nach vier Mädchen der erste Sohn 
(zwei Schwestern waren bei der Geburt 
���������Ǽǯȱ����ȱ������ȱ������ȱǻŗşśŗǼȱ
studierte er zunächst zwei Semester 
Theologie in Luzern. Sein erkenntnis-
theoretisches und philosophisches In-
teresse wurde dann aber stärker und 
führte ihn weg von der Theologie. Er 
ging weit fort aus der Heimat und im-
matrikulierte sich 1952 in Philosophie 
ǻ��ȱ���������ȱ��¢��������Ǽȱ��ȱ���ȱ��-
ten, renommierten Katholischen Uni-
������§�ȱ ������ȱ ǻ�������Ǽǰȱ �ȱ ��ȱ ����ȱ
Studium 1957 mit einer Dissertation2 
als Dr. phil. abschloss. Der Forscher-
geist hatte ihn 1955 nach München ge-
trieben, um dort für seine Doktorar-
beit Pfänders Nachlass studieren zu 
können. Der Umweg über die Philoso-
phie führte ihn zurück zur Theologie. 
Er schrieb sich an der theologischen 
Fakultät der Universität München ein, 

2 Über Die Phänomenologie Alexander Pfän-
ders. Im Dissertationsverzeichnis der Uni-
versität Leuven wird die Arbeit im Jahre 
1957 genannt. Pfänder war ein deutscher 
Philosoph und lehrte ab 1901 in München. 
Über dessen Zusammenarbeit und den ge-
danklichen Austausch mit Edmud Husserl 
gibt es eigene Publikationen. 

wo er bis 1959 katholische Theologie 
studierte. Als er 1959 mit 27 Jahren in 
die Schweiz zurückkehrte (als Dr. phil., 
der bereits seine zweite Dissertation in 
�������ȱ��������ȱ�����Ǽǰȱ ��ȱ��ȱ�����-
lektuell der Enge des Alpentals in der 
ländlichen Schweiz längst entkommen. 
Von einem Bauernhof kommend, be-
gab er sich durch das Studium der Phi-
losophie, Psychologie und Theologie in 
recht große Distanz zu den eigenen fa-
miliären Verhältnissen. Trotzdem blieb 
er seiner Heimat und den Menschen 
dort immer verbunden. Dass er in den 
Höhen philosophischer Abstraktion 
nicht die Vertrautheit und Verbunden-
heit mit den Menschen des Alpentals 
verloren hat, zeigt rückblickend, dass 
er schon früh die hermeneutischen Fä-
higkeiten entwickelte hatte, Brücken 
zwischen Lebenswelten zu bauen und 
Orte des Verstehens zu schaffen. Wie 
schaffte er es auf die vorzügliche Wei-
se, die ihm eigen war, die abstrakte Ge-
dankenwelt der Philosophie mit der 
dialogischen Praxis der Mediation zu 
verknüpfen? Seine theologische Dis-
sertation weist die Richtung.

$XV�VHLQHP�SKLORVRSKLVFKHQ�
:DQGHUEXFK
���ȱ ����ȱ ���ȱ �����������ǰȱ �ǯȹ�ǯȱ ���ȱ
Philosophieren beschäftigt, weiß, wie 
schwer es ist, einen Anfang zu machen. 
Was setzt man voraus? Was begrün-
det einen Grund, auf dem man weiter-
gehen kann? Je mehr man weiß – bzw. 
glaubt zu wissen –, umso mehr öffnen 
sich Abgründe des eigenen Nicht-Wis-
sens. Sind wir je über die Sokratische 
Einsicht hinausgekommen, dass ironi-
scherweise der Gipfel unseres Wissens 
im Erkennen des eigenen Nicht-Wis-
sens besteht? Sepp begann auf seinen 
Wanderungen, wichtige Gedanken in 
seinen philosophischen Rucksack »aus 
Ansichten entstandene Einsichten« zu 
���������ȱǻ�ǯȵŗŞŘǰȱŘǯȱ�������Ǽǯ

Während des Studiums an der 
Universität Leuven hatte er die Mög-
lichkeit, im dortigen Husserl-Archiv 
damals noch unpublizierte Briefe Hus-
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142 dynamikFamilien

Gesinung ändern und jemanden versöh-
nenǰȱŘŖŗśǰȱ�ǯȵřśȹ�ǯǼǯȱ���ȱ��������ȱ�������ȱ
»Vermittler« wie das lateinische »Me-
diator« entstammen im Lateinischen 
wie im Griechischen dem Wortfeld 
der Mitte. Über die Analyse des Verbs 
»mesiteuein« legt er dessen semanti-
sche Verwandtschaften zu ausgleichen, 
die Mitte halten, sich neutral verhalten 
frei. Und wie von selbst schließt sich 
der hermeneutische Zirkel und die Ver-
bundenheit mit der Topik leuchtet auf.

Als den Ort, den der Mediator (als 
Schiedsrichter bzw. Friedensvermitt-
���Ǽȱ������£�������ȱ���ǰȱ��������������ȱ��ȱ
bei den Griechen das Dazwischen her-
aus: Es ist Aufgabe des Mediators, ge-
danklich den mittleren Platz einzuneh-
men. Bezüglich der Ortsbestimmung 
scheint Sepp insbesondere durch sein 
Theologiestudium beeinflusst wor-
den zu sein. So lässt sich denn auch der 
Titel seiner theologischen Dissertati-
��ȱ ǻ�û�����ǼȱTheologie aus Glaubens-
erfahrung. Eine Skizze zur Grundlegung 
der theologischen Hermeneutik und Topik 
ǻŗşŜŚȱ �������������ǰȱ ŗşŜşȱ �����£����Ǽȱ
programmatisch lesen. 

Ich wage einen Versuch: Theologie 
aus Glaubenserfahrung. Wer religiö-
se Erfahrungen macht und zum Wis-
sen kommen will, gerät in ein Dazwi-
schen – ein Dazwischen, das ergründet 
und verstanden werden will. Ging es 
um eigenes Erleben? Die beiden Begrif-
fe Hermeneutik und Topikř weisen die 
Richtung: Hermeneutik ist die Kunst 
des hermeneueinǰȱ�ǯȹ�ǯȱ���ȱt������£���ǰȱ
Verkündens und Auslegens. Hermes, 
der Gott der Hermeneutik, ist nicht 
nur Bote, der den Sterblichen die gött-
lichen Botschaften übersetzt, sondern 
auch Gott der Grenzen, der Grenzen 
überwinden konnte. Zur Hermeneu-
tik gehört die Fähigkeit, den rechten 
���ȱ ǻ�����Ǽȱ £��ȱ �������ȱ ����ȱ ������-
men zu können, von dem aus Verste-
hen gelingt. Für den rechten Ort hielten 
die Griechen in der Ethik, allen voran 
Aristoteles, die Mitte. Im Titel dieser 

3 Die »Topik« des Aristoteles (Rhetorik, Lo-
gik) ist die Lehre von Orten, wo gute Argu-
mentationsmuster aufzufinden sind.

������ȱ���ȱ������ȱřŘȬ�§������ȱ�������ȱ
bereits erkennbar, dass Hermeneutik 
die Kunst sein würde, die Sepp später 
erlernen und als Pionier der Mediati-
on meisterhaft beherrschen sollte. Dass 
Sepp auch eine Hermeneutik des Selbst 
praktizierte, wurde erst in seinen letz-

ten Texten offenbar. Alles Verstehen 
des Anderen ist immer auch Selbstver-
stehen. Vielleicht ist dies auch eine Er-
klärung für die tiefe Freundlichkeit, mit 
der Sepp Menschen begegnete. Er war 
nicht nur Philosoph, sondern auch ein 
��������ȱǻ������ǯǱȱ���ȱ�����������Ǽǯ

Persönlich lernte ich Sepp erst An-
fang 1988 kennen, als ich am Insti-
tut von Helm Stierlin beschäftigt war. 
Schon damals erlebte ich ihn in der Be-
gegnung und im Dialog als außerge-
wöhnlich zugewandt, mit einer her-
zenstiefen Freundlichkeit, die seinen 
Fragen, auch den kritischen, den Ton 
neugieriger Offenheit gaben. Nie wa-
ren seine Fragen mit dem Unterton des 
Wissenden gestimmt, von daher wa-
ren sie eine echte Einladung zur dialo-
gischen Suche. Auf seine Initiative hin 
veröffentlichte ich 1990 meinen ersten 
Artikel in der Familiendynamik, und in 
der Folgezeit hatten wir regelmäßig 
Kontakt. 

6WDWLRQHQ�GHU�%HJHJQXQJ
Zwei Jahre später erschien die Familien-
dynamikȱǻŚȦŗşşŘǼȱ���ȱ���ȱ��� �������ȱ
Familien-Mediation. Sepp feierte im 
Oktober des Jahres 1992 seinen 60. Ge-
burtstag. Helm Stierlin betonte im Edi-
torial, dass er niemanden im deutsch-
sprachigen Raum kenne, der sich so 
gründlich wie Sepp mit den Themen 
Scheidung und Mediation auseinan-
dergesetzt habe, »obschon oder weil 
gerade er sich solide in seine eigene 

Ehe und Familie eingebettet zeigt.« 
Sepp leistete in den 20 Jahren seiner 
Herausgeberschaft – so beschrieb es 
Helm Stierlin – mit erstaunlicher Ge-
duld, Weitsicht und Zuverlässigkeit 
»die Kärrnerarbeit der Redaktion«. 
Ohne ihn, das lässt sich mit Fug und 
Recht sagen, wäre die Familiendynamik 
nie das geworden, was sie wurde: das 
Flagschiff systemischen Denkens im 
deutschsprachigen Raum und die Platt-
form, auf der sich Mediation auf syste-
mischer Basis entwickeln konnte.

Als ich Mitte des Jahres 2002 zu Heft 
ŗȦŘŖŖřȱ ��ȱ ���ȱ 
����������������ȱ ���ȱ
Familiendynamik eingetreten war, lu-
den wir Sepp als Gastherausgeber des 

�����ȱ řȦŘŖŖřȱ���ȱ ���ȱ�����ȱ�����-
tion ein. Die politischen Verhältnisse 
���ȱ������ȱŘŖŖřȱ�������ȱ������£�ȱ����ȱ
Mediation. Sepps Editorial dieses Hef-
tes, niedergeschrieben »auf dem Hö-
hepunkt des Vorkrieges im Irak am 
ŗŞǯȱ�§�£ȱŘŖŖřȍǰȱ�������ȱ��Ǳ

Die lauten Zeichen der Zeit stehen auf 
manichäischer Gewalt […]. Eine Zeit 

der Mediation ist es nicht, auch wenn es 
höchste Zeit für Mediation wäre, wenn 
Menschenwürde und Demokratie eine 
Chance haben sollen. […] Was gibt es denn 
zu vermitteln, was zu einer gemeinsamen 
Mitte zusammenzufügen, wenn jeder unter 
gegenseitigem Ausschluss allein Wahrheit 
und Recht besitzt? Etwas Utopisches hatte 
die Mediation seit eh und je an sich. Wo 
kein Wille ist, da ist auch kein Weg. Und 
darin liegt die Utopie. Vermittlung hat 
dann keinen Ort (»ou topos«) und keine 
Methode, […] mag sie noch so ausge-
klügelt […] sein.

��ȱ ŘŖǯȱ�§�£ȱ ŘŖŖřȱ ������ȱ ���ȱ ������ȱ
Golfkrieg.

#�3KLOHPRQ�XQG�%DXFLVbŏ��
�VWKHWLN�GHU�3DDUEH]LHKXQJ�

Vor etwa zwanzig Jahren gab mir Sepp 
den Hinweis, zukünftig an seine pri-
vate Mail-Adresse zu schreiben. Sein 
Name vor dem @ war verschwunden, 
stattdessen stand vor dem @ nun Phi-
lemon.Baucis.

Verstehen des Me-
diators: zur rechten 
Zeit den rechten 
2UW�HLQQHKPHQb

»
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143dynamikFamilien

Für mich war diese Adresse spre-
chend. Sie evoziert Ovids Geschichte 
von dem armen, aber zufriedenen und 
durch seine Liebe glücklichen Ehepaar, 
das zwei Wanderern – im Gegensatz 
zu allen anderen Einwohnern des Or-
tes – die Tür öffnete, sie aufnahm und 
bewirtete. Später gaben sich die bei-
den Wandersleute als Zeus und sein 
Sohn Hermes zu erkennen. Zur Stra-
fe ließen die Götter das Dorf und seine 
Einwohner überfluten, nur die Hütte 
von Philemon und Baucis wurde ver-
schont. Sie erflehten gemeinsam, dort 
den Göttern dienen und vereint ster-
ben zu dürfen. Die Bitte wurde ihnen 
gewährt, und sie verwandelten sich im 
Tod in zwei Bäume, deren Kronen sich 
einander zuneigten und zusammen-
wuchsen. Philemon wurde zu einer Ei-
che, Baucis zu einer Linde verwandelt. 
Dieses Bild von den in den Kronen zu-

sammengewachsenen Bäumen ist zum 
ikononischen Zeichen für die den Tod 
überwindende Kraft der Liebe eines 
Ehepaares geworden.

Seine Frau Marie Lou – auch sie war 
eine jener glücklichen Fügungen, die 
ihm neue Möglichkeiten eröffneten –, 
hatte Sepp in München kennengelernt, 
als sie dort an der Kunsthochschule 
Malerei studierte. 

Marie Lou von Werdt habe ich auf 
dem Symposion zu Ehren von Helm 
���������ȱŝŖǯȱ	���������ȱǻŗşşŜǼȱ������-
gelernt. Sepp hatte dort einen Vortrag 
über den Ort gehalten, den die Liebe 
in einer Ehe einnehmen sollte, und je-
der im Saal spürte, dass er dabei auch 
über die eigene Ehe sprach. Sein Vor-
trag, an den ich mich noch gut erinnere, 
war in der Tonart ernst und heiter und 
angeregt von Passagen aus Adornos 
Minima Moralia. Sein Titel stellt Ador-
nos Versuch, eheliche Moralität zu defi-
nieren, ohne Fragzeichen infrage: »Das 
erst wäre eine anständige Ehe …«. Warum 
lässt sich Liebe nicht in und mit einer 

Ehe einrichten? »Denn Liebe ereignet 
sich, oder sie ist nicht. Und deshalb lässt 
sich dieses Ereignis nicht einrichten«. 
Hier entwickelt er – in Bezug zu Augus-
tinus´ Dilige et quod vis fac4 – eine Ästhe-
tik der Paarbeziehung. Das lateinische 
diligere hat auch andere Konnotationen 
als amare, nämlich »hochschätzen, je-
manden um seiner Vortrefflichkeit wil-
len respektieren – eben lieben.« Sepp 
übersetzt: »Was du tun willst, wolle mit 
Respekt.« Damit rückt er Augustinus´ 
Original in die Nähe des von ihm favo-
risierten Eheverständnisses. Rück-Sicht 
in der Ehe bedeutete für ihn, 

achtsam nach allen Seiten, auf die mei-
ne hin ebenso wie auf die deine, [zu 

sein]. Du und ich werden nicht zur Prothe-
se des andern und über dessen Bedürf-
tigkeit definiert.

Liebe, so verstanden, ist die Grundlage 
stimmigen Handelns: »Sie macht seine 
Ästhetik aus […]. Der Lebensnerv des 
Anstandes zwischen Frau und Mann 
und Mann und Frau ist ethischer Natur« 
ǻ����Ȭ���ȱ�����ǰȱŗşşŜǰȱ�ǯȵŗŜŞǼǯ

Hier werden für Sepp Ästhetik und 
Ethik eins … das erst wäre eine anstän-
dige Ehe …

Über die Jahre gab mir Sepp zu ei-
nigen meiner Publikationen immer mal 
wieder Feedback oder fragte nach den 
Quellen von Zitaten, die ihm gefielen. 
Aus seinen Mails sprach meist Phile-
mon, der Freundliche, in einem Ton, 
dessen Klang und Rhythmus sich mit 
dem Inhalt des Textes auf ästhetische 
Weise vereinte. 

So schrieb er im November 2014: 

Lieber Hans Rudi, dein Gang durch 
die letzten fünf Jahre der ersten 

20 Jahrgänge FD hat mir großen Spaß 
gemacht. Das waren noch Zeiten, die erst 
heute zu solchen werden. Wir trudelten 
einfach so durch die Jahre, ohne Rückblick 
und Vorausschau, wie es eben so kam. Erst 
im Nachhinein lassen sich Gedanken darü-

4 Häufig als ama, et fac quod vis zitiert und als 
»Liebe und tu, was du willst« übersetzt. 

ber machen, wie Du es tust. Du redest von 
bahnbrechend und dankst Helm und mir 
dafür. Gern geschehen! Unsere Bahn fuhr 
ohne Geleise, da fuhr ein Wagen auf Puffer 
auf, dort wurde er auf dem Stumpengeleise 
abgestellt. Wo war die Lok? Bald hinten, 
bald vorn. Etwas fuhr immer. Wann und 
wohin? Du hast versucht, im Nachhi-
nein einen Fahrplan herzustellen…« 

'DV�-DKU������ŏ� 
���-DKUH�)DPLOLHQG\QDPLN�
Einer der glücklichen Zufälle, die Sepps 
Leben bestimmten, führte ihn mit Helm 
Stierlin zusammen. Er schrieb mir im 
Januar 2016, wie es zur ersten Begeg-
nung und in der Folge zur Gründung 
der Familiendynamik kam. Wir hatten 
ihn zur Jubiläumstagung zum 40. Ge-
��������ȱǻ���ȱ
����ȱ���ȱ� �������ǰȱŗřǯȮ
ŗśǯȹŗŖǯȹŘŖŗŜǼȱ���ȱ���������ȱ ����������ǰȱ
nicht ahnend, dass das Jahr 2016 eine 
Wende in seinem Leben bringen würde.

Deine Einladung, zum Jubiläum der 
FAMILIENDYNAMIK nach Heidel-

berg zu kommen, freut mich außerordent-
lich. Ich nehme sie mit Dank an. Sie wird 
für mich Erinnerung an so manchen Zwei-
fel sein, ob ich es denn verantworten könne, 
etwas zu unternehmen, dem ich mich gar 
nicht gewachsen fühlte, das ich aber zeitge-
mäß und gesellschaftlich für sinnvoll erach-
tete. Von Anfang an hat der rasche 
Erfolg das bestätigt …

Er beschrieb darin auch seine schwie-
rige persönliche Situation, sodass er-
kennbar wurde, wie aufwendig es für 
ihn sein würde, nach Heidelberg zu 
kommen. Und auch, wie die Familien-
dynamik zur Welt kam. 

Die Familiendynamik begann in 
Zürich bei einem Mittagessen von 

Helm und mir mit Jürg Willi im Zoologi-
schen Garten. Wahrscheinlich weißt Du 
das schon. Helm hatte Jürg gefragt, ob er 
mit ihm Herausgeber sein wollte. Er lehnte 
ab und wies auf meine Erfahrung als Redak-
tor beim Zentralblatt für Ehe- und Famili-
enkunde hin, dessen Redaktion ich 
damals ohnehin aufgeben wollte.

Liebe ereignet sich 
RGHU�VLH�LVW�QLFKWŚb»
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Mitte März 2016 teilte er mir den 
schmerzlichen Verlust seiner geliebten 
Frau (am 14. Februar 2016 war Marie 
Lou von Werdt im Alter von 86 Jahren 
���������Ǽȱ���ǱȱȎ���ȱ����ȱ����ȱ���ȱ���-
den und merke, dass das auch mit mei-
ner Gesundheit und dem vorgeschrit-
tenen Alter zusammenhängt, welche 
jetzt zur Sorge ansteht.« 

Noch im August 2016 schickte er 
»ein sommerliches Bild von mir, wel-
ches heute entstanden ist. Ich hoffe, es 
erfüllt die Anforderungen.« Das Foto 
hatte sein Sohn für unsere Jubiläums-
Tagung gemacht (es ist das Foto hier im 
�������Ǽǰȱ���ȱ ���ȱ���ȱ������ȱ���£-
���ȱ��¡�ȱǻŘŖŗşǼȱ�����ǰȱ����ȱ����ȱ��ȱ �-
nige Tage zuvor eine bittere Diagnose 
bekommen haben. Umso erstaunlicher 
war es, dass er sich nichts anmerken 
ließ und weiterhin an seiner Zusage 
festhielt, in Begleitung seines zwölf 
Jahre jüngeren Bruders auf unsere Ta-
gung zu kommen. 

Leider musste er aufgrund seines 
gesundheitlichen Zustands auf Heidel-
berg verzichten, doch schrieb er: »Ich 
habe vor, Dir in den kommenden Ta-
gen noch einen kurzen Text zu schi-
cken, der an die Entstehung der FD er-
innert. Vielleicht hast Du Gelegenheit, 
davon Gebrauch zu machen.« (Diesen 
Text drucken wir hier zur Erinnerung 
���ȱ�ǯȱşŚȱ��ǯǼ

Eine Woche später schrieb er noch-
mals: 

[…] wie einem das Leben Streiche 
spielt. Ich komme eben von vier Tagen 

Aufenthalt als Notfall in einem Spital 
zurück. Es hat sich zu meinen Gunsten 
gelohnt. Im Anhang schicke ich Dir den 
versprochenen Text, begleitet von meinen 
Grüßen und Wünschen für gutes 
Gelingen des Zweifelns.

Kaum hatte er auf der Intensivstation 
die Grenzen des eigenen Lebens be-
rührt, machte er sich gleich wieder an 
die Arbeit, um sein Versprechen ein-
zuhalten. Er verkörperte und lebte 
das, was Aristoteles (den er gut kann-
��Ǽȱ������ǰȱ ���ȱ��ȱ���ȱ��������ȱ���ȱ

zoon logon echon definierte: ein spre-
�������ȱ ���ȱ �����������ǰȱ �ǯȹ�ǯȱ £��ã-
ren könnendes Wesen, das ver-sprechen 
kann. Dass die Gründungsidee der Fa-
miliendynamik im Zoo von Zürich zur 
Sprache und zur Welt gekommen ist, 
ist eine besondere Pointe.

=X�JXWHU�/HW]Wbŏ�GDV�/HEHQ�DOV�
([SHGLWLRQ�]X�VLFK�VHOEVW
Im Mai 2011 erwähnte Sepp ein Buch-
projekt, »mit dessen Thema ich mich 
seit bald 40 Jahren befasse, das ich aber 
noch nicht verraten möchte. Nur soviel: 
Es hat, hochtrabend gesagt, mit syste-
mischer Kosmologie der subjektiven 
Welterfahrung zu tun.« Das Buchpro-
jekt ist unvollendet geblieben. 

Im Brief an die Hinterbliebenen 
ǻŘŖŗşǼȱ��������ȱ��Ǳ

Vor einiger Zeit habe ich den Plan auf-
gegeben, das Buch (Ich bin Natur. 

Notizen einer Expedition zu mir selber) fer-
tig zu schreiben, an dem ich Jahrzehnte 
lang bastelte, in der überheblichen 
Meinung, ich hätte etwas zu sagen.

Die Ex-pedition zu sich selbst, so die 
Einsicht in den letzten Zeilen, muss 
durch die subjektive Welterfahrung ge-
hen. Diese Expedition zu sich selbst, 
die sein Leben war, ist am 25. Oktober 
2019 zu Ende gegangen. Er hatte – so-
weit ich das aus der freundschaftlichen 
Ferne beurteilen kann – eine Antwort 
auf die Frage nach dem guten Leben 
gefunden und es in einem erfüllten Le-
ben gelebt. Mit seiner Arbeit und sei-
nem Leben im Geiste des Humanismus 
hat er die Diskurse in Familien- und 
Paartherapie und vor allem in der Me-
diation vorangebracht. Dafür haben 
wir ihm zu danken. Wir werden ihn als 
eine von tiefer Menschlichkeit getrage-
ne Person in lebendiger Erinnerung be-
wahren. 

Mich als einen der späteren Nach-
folger am Ruder der Familiendynamik 
erfüllt es mit Stolz und Dankbarkeit, 
von der bahnbrechenden Arbeit Helm 
Stierlins und Sepp Duss-von Werdts 
gelernt und profitiert zu haben. Da-

für habe ich dir, lieber Sepp, zu dei-
nen Lebzeiten schon gedankt. Gerne 
hätte ich mit dir so manche Expediti-
on durch die Welt der Philosophie ge-
macht, da du doch wusstest, dass alle 
Ausflüge zu uns selbst durch diese Welt  
müssen.

Der Tod ist kein Ereignis des Lebens. 
Den Tod erlebt man nicht.

ǻ�ǯȱ������������ǰȱ���������ȱŜǯŚřŗŗǼ

 Î %LEOLRJUDILH

����Ȭ���ȱ�����ǰȱ �ǯȱ ǻŘŖŖśǼǯȱHomo Mediator. 
Geschichte und Menschenbild der Mediation. 
Stuttgart: Klett-Cotta. Neuauflage 2015: 
Homo Mediator. Geschichte und Menschenbil-
der der Mediation. Baltmannsweiler: Schnei-
der Verlag Hohengehren.

����Ȭ���ȱ�����ǰȱ �ǯȱ ǻŗşşŜǼǯȱ Ȏ���ȱ ����ȱ  §��ȱ
eine anständige Ehe …« Vortrag vom 
ŗŝǯȱ�§�£ȱŗşşŜǯȱ�����£����ȱ ��ȱ
ǯȹ�ǯȱ�������ȱ
ǭȱ 	ǯȱ �����ȱ ǻ
���ǯǼȱ ǻŘŖŖŖǼǰ Individuum 
und System. Für Helm Stierlinȱǻ�ǯȵŗŜŘȹȮȹŗŝŗǼȱ
���������ȱ�ǯȹ�ǯǱȱ��������ǯ

����Ȭ���ȱ�����ǰȱ �ǯǰȱ ǭȱ ��������ǰȱ�ǯȱ ǻŘŖŗŖǼǯȱ
Leben ist Begegnung. Ein Gespräch zwi-
schen Joseph Duss-von Werdt und Wolf 
Ritscher. KONTEXTǰȱŚŗǰȱřŗşȱȮȱřŚŞǯ

����Ȭ���ȱ�����ǰȱ �ǯȱ ǻŘŖŗşǼǯȱ������� ���ȱ£��ȱ
	����������ȱ ��ȱ ŘśǯȹŗŗǯȹŘŖŗşȱ ��ȱ ���ȱ 
��-
kirche von Luzern. Der Text, aus Sepps 
eigener Hand zur eigenen Gedenkfeier 
geschrieben, richtet sich an »Liebe Mit-
Menschen und Mitmenschen.« Tom Le-
vold hat den lesens- und bedenkenswer-
ten Text, vermittelt von Gerda Metha, im 
Systemmagazin veröffentlicht, s. http://
systemagazin.com/josef-duss-von-werth- 
ŘŚȬŗŖȬŗşřŘȬŘśȬŗŖȬŘŖŗşȦȱ ǻ���������ȱ ��ȱ
ŗŝǯȹŖŘǯȹŘŖŘŖǼǯȱ �
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Ina Hullmann

-AGIE�DER�,EICHTIGKEIT
Meditationen für innere Ruhe, Stabilität und Lebensfreude

o��(ILFREICH� Leichtigkeit ist erlernbar und hilft besonders in Stress-Situationen
o��$IE�(IRNFORSCHUNG�BEST»TIGT� Leichtigkeit macht das Gehirn leistungs-

fähiger!
o��-AGISCH� Wie Leichtigkeit unser Leben verändern kann
o��0RAKTISCH� CD mit Meditationen zum Anhören und direkt Einsteigen

Leichtigkeit ist eine emotionale Qualität, basierend auf einer inneren Ein-
stellung, aus der heraus wir unsere Möglichkeiten wahrnehmen und entfalten 
können. Diese positive Grundhaltung führt fast automatisch zu Perspekti-
verweiterungen und ist ein tragendes Element für alle Veränderungs- und 
Entwicklungsprozesse im Leben eines Menschen.

Mit humorvoller Leichtigkeit können Ressourcen spielerisch aktiviert werden 
und Lösungen auf ganz neuen Ebenen aus dem Meer der Möglichkeiten 
geschöpft werden. Gleichzeitig wird es durch diese Grundhaltung mög-
lich, Schweres besser zuzulassen und Themen, die emotional belasten, 
ertragbarer zu machen. Mit Leichtigkeit bekommt man außerdem die nötige 
Distanz, Probleme aus einer übergeordneten Perspektive anzuschauen.  

Diese Meditationsübungen befähigen uns, Leichtigkeit als Instrument ein-
zusetzen. 

�8+��>667+88

0DJLH�GHU�/HLFKWLJNHLW
 /.3=+=398/8�0G;�388/;/�$>2/���
%=+,363=E=�>8.��/,/8<0;/>./

-IT�,EICHTIGKEIT�ZU�MEHR�,EBENSFREUDE�

.%5

2020. CD mit Booklet, Spielzeit 33 Min. 
€ 20,– (D) 
ISBN 9978-3-608-40041-0
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Zusammenfassung: Die kognitive Neu-
rowissenschaft ist in den letzten drei 
Jahrzehnten zu einer vermeintlichen 
neuen Leitwissenschaft stilisiert wor-
den. Dieser »Neuro-Hype« rief einen 
in der Öffentlichkeitswirkung weniger 
spektakulären, aber inhaltlich dezidier-
ten Gegen-Hype hervor, der allerdings 
zu einer überschießenden, pauscha-
len Herabwürdigung der Neurowissen-
schaft neigte. Erwartungsgemäß waren 
beide Hypes inhaltlich unbefriedigend, 
weil die den Kontroversen zugrunde 
liegende Fachliteratur, insbesondere im 
philosophischen Diskussionskontext, 
allenfalls oberflächlich rezipiert wurde. 
Eine detailliertere Erwägung legt eine 
versöhnliche Mittelposition nahe. Dies 
wird im Folgenden an konkreten Bei-
spielen dargestellt, u. a. im Hinblick auf 
die neurowissenschaftliche Methodik, 
den neurowissenschaftlichen Lokali-
sationismus, die materialistische (Neu-
ro-)Philosophie des Geistes, das Prob-
lem der Willensfreiheit und die Frage 
nach der Sinnhaftigkeit der sogenannten 
Neuro-Bindestrich-Disziplinen.

Schlüsselwörter: Neuro-Hype, Philo-
sophie des Geistes, Neurowissenschaft, 
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Kann man »mit dem 
Gehirn alles erklären«?

Schon vor 16 Jahren wurde in dieser 
Zeitschrift der »Neuro-Boom« evalu-
����ǰȱ���ȱ��ȱ ����ȱ�ǯȹ�ǯȱ���û�����ǰȱ����ȱ
die Psychotherapie die stark aufkom-
mende Neurowissenschaft nicht als be-
drängend oder gar als existenzielle Be-
�������ȱ�������ȱ�û���ȱǻ
������ǰȱŘŖŖŚǲȱ
�������ǰȱ ŘŖŖŚ�ǰȱ
ŘŖŖŚ�ǲȱ�����ȱǭȱ��-
�����ǰȱŘŖŖŚǼǯȱ� �-
schenzeitlich hat 
sich der Ton in 
���ȱ 
����������ȱ
um die Tragwei-
te neurowissen-
schaftlicher Erkenntnisse verschärft, 
sodass nicht mehr nur ein »Neuro-Hy-
��ȍȱ ǻ£�ȱ �������ȱ �� �Ǳȱ 	�����Ȭ���-
���Ǽǰȱ �������ȱ ����ȱ ���ȱ ���ȱ��������-
�����ȱ �������£�������ȱ �������û�£���ȱ

  
 
 
 
 
 
 
 
 

	����Ȭ
¢��ȱ ���ȱ �����Ȭ
�����ȱ  ���-
���ȱ���ǯȱ������ȱ����������ȱ����ȱ��ȱ���ȱ
�������§�����ȱ ������������ȱ �����§-
��ȱ �������������������ȱ ������§�ǯȱ ���ȱ
Spannweite reicht von ignoranten, he-
rabsetzenden Meinungsäußerungen in 
Internet-Foren bis hin zu höchst diffe-
renzierten Fachpublikationen. Im Fol-
genden soll daher immer wieder stich-
�����������ȱû�����û��ȱ �����ǰȱ��ȱ���ȱ
Elemente der jeweiligen Stellungnah-

men argumentativ ausreichend abge-
sichert sind.
���ȱ �����Ȭ
¢��ȱ �ã����ȱ ���ȱ ���ȱ

���ȱ ��������ȱ����û�����ȱ
������ȱ���-
rakterisieren, man könne, salopp ge-
����ǰȱȎ���ȱ���ȱ	�����ȱ�����ȱ����§���ȍǰȱ
���ȱ���������������ȱ	����Ȭ
¢��ȱ���-
gegen als das empörte, teils auch gif-
tige Aufbegehren gegen eine als dreist 
����������ȱ 
�������£û���������-
tung der Hirnforschung. 

Mittlerweile erleben wir bereits eine 
�������������ȱ	������ �����ǰȱ���§đȱ
der empfohlen wird, die fraglos vor-
handenen Verdienste der Neurowis-

Von Neuro-Kriegsführung bis hin 
]X�1HXUR�5HYROXWLRQbŏ�GLH�:RUW-
wahl von Kritikern wie Vertretern 
GHV�1HXUR�+\SH�LVW�RIW�GUDVWLVFK

»

 ʟ Über-Sichten
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also die dem komplexen Verhalten hö-
herer Säugetiere zugrundeliegenden 
����ã���ȱȮȱ���ȱ	�����ǯȱ���ȱ�������ǰȱ
����ȱ���ȱ	���������ȱ���ȱ���������ȱ���-
gänge, ist nichtȱ������ȱ	���������ȱ���ȱ
Neurowissenschaft, sondern der Psy-
chologie. Allerdings thematisiert auch 

die Psychologie das Mentale bzw. das 

��������ȱ���ȱ��ȱ����ȱ�����������ȱ���-
��ǯȱ���ȱ ����������������ȱ ��¢��������ȱ
untersucht in ihren Experimenten nicht 
direkt kognitive Prozesse, sondern Ver-
haltensäußerungen oder somatische 
����§���ȱǻ£ǯȹ�ǯȱ��¢�����������ȱ������-
����ǰȱ���ȱû���ȱ���ȱ��������ȱ������-
�¢����ȱ����������ȱ �����Ǽǰȱ���ȱ�����ȱ
angenommen wird, dass sie die pos-
���������ȱ����������ȱ���£����ȱ�����û-
cken, beschreiben, anzeigen – also in 
einem systematischen Zusammenhang 
mit ihnen stehen. Psychologie und ko-
gnitive Neurowissenschaft unterschei-
���ȱ����ȱ�����ȱ ��ȱ �����ȱȎ������£ȱ£��ȱ
Mentalen« weit weniger, als häufig un-
���������ȱ  ���ǯȱ �����ȱ ��������������ȱ
����ȱ���ȱ��������ȱ����ǯȱ���ȱȎ	����ȍǰȱ
den sie nur mittelbar erfassen können, 
���ȱ�����ȱ��û��ȱ��������ǯ
����ȱ ��ȱ ����� �����������������ȱ

Untersuchungen dennoch Aussagen 

û���ȱ��������ȱ���������ȱ �����ǰȱ�����ȱ
daran, dass viele neurowissenschaft-
liche Untersuchungen einem eigent-
lich psychologischen Experiment nur 
aufgepfropft oder angehängt sind, 
wenn es um die Erforschung kogniti-
���ȱ����ã���ȱ����ǯȱ����ȱ���ȱ�����-
senen neuronalen Prozesse sollen ja 
gerade zu den kognitiven bzw. men-

���������ȱ��������������ȱ�������ȱ
����-
��������ȱ�������ǰȱ£ǯȹ�ǯȱ ��ȱ��£��ȱ���ȱ���ȱ
Art der Beziehung zwischen dem Men-
talen und dem Zerebralen, in Bezug auf 
die »Existenz« von Entitäten wie Ich, 
Bewusstsein oder Selbst oder auch nur 
die Sinnhaftigkeit der dazugehörigen 
Begriffe. Stellung-
nahmen zu sol-
chen Themen sind 
somit nicht Teil 
der Neurowissen-
schaft, ebensowe-
nig weiterreichende Interpretationen, 
die im Zuge des Neuro-Hype darge-
�����ȱ �����ǯȱ����ȱ
����������ȱ�����ȱ
erst, wenn neurowissenschaftliche Aussa-
genȱ ���ȱ ǻû���ȱ ���ȱ ����� �����������ȱ
��������������ǼȱAussagen von Neuro-
wissenschaftlern verwechselt werden. 
Neurowissenschaftliche Aussagen im 
eigentlichen Sinne sind diejenigen Be-
funde und Interpretationen, welche die 
aktiv forschenden Neurowissenschaft-
ler in ihren Originalpublikationen, also 
den Artikeln in peer-reviewten Fach-
£������������ȱ����ȱ ��ȱ�����û�����ȱ���ȱ
Fachgebiets, formulieren. Außerhalb 
dieses Aussagenbereichs liegen alle 
 �������ǰȱ�§����ȱ����������ȱû���ȱ���ȱ��-
lange der Neurowissenschaft weit hi-
nausgehenden Interpretationen und 
Behauptungen, die ebenfalls von Neu-
rowissenschaftlern stammen. Auf-
fällig ist, dass es sich dabei meist um 
§�����ȱ�������ȱ�������ǰȱ ���ȱ ����ȱ���-
senschaftsmana-
ger als aktive For-
scher sind, oder 
um Pensionäre. 
�����ȱ ��������ȱ
��ȱ �����û�����ǰȱ
Interviews, Fern-
sehauftritten und 
Stellungnahmen 
��ȱ ���ȱ ��������������ȱ 
����������-
ons- und Publikationsmedien werden 
�§����ȱ£�ȱ�����ȱ����������ǯ
���ȱ����� �����������ȱ������ȱ����ȱ

���ȱ������ȱ
¢��ȱ����û����ǰȱ ���ȱ ���ȱ
keine Meta-Haltung zu sich selbst ein-
������ȱ����ǯȱ	���������ȱ���ȱ�����-
wissenschaft ist das Neuronale oder – 
£ǯȹ�ǯȱ��ȱ����û�����ȱ���ȱ���ȱ
��������ǰȱ

senschaft nicht zu negieren, sondern 
ihre seriösen Forschungsergebnisse, 
wo hilfreich, zu nutzen, ohne zugleich 
��ȱ ����ȱ�����Ȭ
¢����ȱ £��û��£�������ȱ
ǻ£�ȱ
�����ȱ��ȱȎ������������ȱ��������ȍȱ
�ǯȱ£ǯȹ�ǯȱ������ǰȱŘŖŗřǼǯȱ����ȱ���� ���-
ne Neurokritik wird oft auch als »Neu-
��������£�����ȍȱǻ������ǰȱŘŖŗŘǼȱ������-
tiert.
���ȱ���� ���ȱ ��ȱ ������ȱ ������ȱ ���ȱ

 ����ȱ£���������ǯȱ������ȱ���������Ǳȱ���ȱ
�����Ȭ
�������ȱ�����ȱ���ȱ����� �����-
������ȱ ���ȱ Ȏ��������ȍȱ ǻ£�ȱ �������Ǳȱ
geistlos oder auch stupide, stumpfsin-
���ǰȱ ���ǯȱ �����ȱ ǭȱ ����������ǰȱ ŘŖŗřǼǰȱ ��ȱ
 ������ȱ���ȱ���ȱ	���������ȱ����ȱȎ���-
�������ȍȱ ǻ������£�ȱ ǭȱ ������ǰȱ ŘŖŗŗǼȱ
��ȱ����ǰȱ ��ȱ �����ȱ ����ȱ ���ȱ [�����-
��������ȱ £��ȱ �����Ȭ	�§��������ȱ Ȏ���-
�û���ȍȱ �����ȱ���ǰȱ��ȱ �����������ȱȎ��-
��������ȱ ��������§����������û���ȍȱ
���ȱ
�����������ȱǻ
�����ǰȱŘŖŗŘ�ǰȱ�ǯȱ����ȱ

�����ǰȱŘŖŗŘ�ǰȱ�ǯȵŝǼȱ���ȱ�������ȱȎ���-
��Ȭ�����������ȍǰȱ Ȏ�����Ȭ
������û�-
����ȍȱ���ȱ Ȏ������¢��������ȍȱ ǻ
��-
���ǰȱŘŖŗŘ�Ǽǰȱ��ȱ��£�������ȱ���ȱȎ���������ȱ
Neurowissenschaft« als »brainporn« 
ǻ�����ǰȱ ŘŖŗŘǼǲȱ ���ȱ ���������ȱ ���ȱ���-
��Ȭ
¢��ȱ ��������ȱ ����§��ȱ ��������Ǳȱ
Ȏ���ȱ����ȱ�����ȱ	�����ȍȱǻ� ���ǰȱŘŖŗřǼǰȱ
���ȱ�������ȱ�û�����ȱ����ȱȎ�����Ȭ����-
lution« und die Entwicklung hin zu ei-
���ȱ Ȏ�����Ȭ	�����������ȍȱ ��ȱ ǻ�¢���ǰȱ
ŘŖŖşǼǯ
�����ȱ  �����ȱ ������ȱ ����������ȱ

��������������ȱ �� §���ǵȱ ���ȱ ����-
 ����ȱ���ȱ���������ȱ���ȱ���ȱ����������ȱ
Neurowissenschaft ist eigentlich eher 
leicht zu bestimmen, weshalb interes-
����ȱ���ǰȱ ����ȱû��������ȱ����ȱ
�����-
�����ȱ ���������ȱ ������Ǳȱ 	������§���ȱ
der Hirnforschung sind ausschließlich 
neuronale Objekte, also Nervenzellen, 
	������ȱ���ǯȱ����ȱ����ȱ�����ȱ������-
schaft auch nur Aussagen zu solchen 
	������§����ȱ�������ǯȱ���ȱ����ȱ������ȱ
���������ȱ
���£����£��ȱ ���ȱ 	�����£��-
���������ȱ���ȱ����������ȱǻ�� ���ȱ��ȱ
������ȱ���ȱ���������������ȱ�ã�����Ǽȱ
���ȱ��������ȱ���ȱ
����������ȱ���ȱ����-
selbeziehung im Sinne eines Einan-
der-Zugeordnet-Seins von zerebralen 
���ȱ���������ȱǻȎ��������ȍǼȱ���£�����ȱ
feststellen. Sie kann aber keine weiter-

'LH�1HXURZLVVHQVFKDIW�NDQQ�
NHLQH�$XVVDJH�GD]X�WUHIIHQ��RE�
GDV�0HQWDOH�LQ�LUJHQGHLQHP�
6LQQH�DXI�GDV�=HUHEUDOH�}UHGX-
]LHUWm�ZHUGHQ�NDQQ

»

*HJHQVW¦QGH�GHU�+LUQIRUVFKXQJ�
VLQG�DXVVFKOLH¡OLFK�QHXURQDOH�
Objekte»

/,&+781*�'(6�1(852ʙ1(%(/6"
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talen Episoden zeitlich korreliert wer-
���ǰȱ���ȱ�����ȱȎ��¢������ȱ	��������ȍȱ
oder »Substrat« sie sich ausweisen mö-
gen. Man hat es hier mit einem postu-
lierten kognitiven Prozess zu tun, der 
��������ȱû���ȱ���������������ȱ���ȱ	�-
hirndaten erfasst werden soll. Auch in 
solchen gemischt neurowissenschaft-
lich-psychologischen Experimenten 
ist aber die Art der Beziehung zwischen 
dem Neuronalen und dem Mentalen 
�����û������ȱ�����ȱ	���������ȱ���ȱ��-
pirischen Untersuchung. Sie kann es 
auch gar nicht sein, da sie weder neu-
rowissenschaftlich noch psychologisch 
������ȱ������������ȱ���ǯȱ���ȱ����� ��-
senschaft kann deshalb keine Aussage 
dazu treffen, ob das Mentale in irgend-
�����ȱ�����ȱǻ�ǯȱ����ȱ���ȱ�§������ȱ��-
�������Ǽȱ���ȱ���ȱ���������ȱȎ����£����ȍȱ
werden kann. Erst recht kann die Neu-
rowissenschaft nicht zum »Ich«, zur 
»Person«, zum »Selbst« oder gar zur 
»Seele« direkt Stellung nehmen – diese 
sind keine Objekte der Hirnforschung. 
Vielmehr handelt es hierbei um philo-
sophische, nicht neurowissenschaftli-
���ȱ ǻ����ȱ ��¢�����������Ǽȱ ���������-
������ǯȱ�����ȱ����������ȱ�����Ȭ
�����ȱ
sollte man deshalb mit Argumenten 
aus den zuständigen philosophischen 
���£�������ȱ ǻ����������������ǰȱ ���-
��������ȱ���ȱ	������Ǽȱ��������ǰȱ�����ȱ
mit Überlegungen von Neurowissen-
schaftlern.
���ȱ �����ȱ ��ȱ ����ȱ £�ȱ ����đ��-

den Aussagen von einigen Neurowis-
senschaftlern, wie oben beschrieben? 
����ȱ���ȱ�����Ȭ
¢��ȱû��������ȱ���-
stehen konnte, liegt schlichtweg daran, 
dass wir uns vorab schon – aktiv oder 
passiv-hinnehmend – entschieden ha-
���ǰȱ������������ȱ���ǰȱ��ȱ�����ȱ	����-
ge, Technik zu den wichtigsten Bestim-
�������������ȱ �������ȱ 	�����������ȱ
����������ȱ£�ȱ������ȱǻ�ǯȱ����£�ȱ����û��-
����ȱ
������ǰȱŘŖŖŚǰȱŘŖŗŗ�Ǽǯȱ���ȱ���ȱ���ȱ
keineswegs bloßer Hype, sondern eine 
substanzielle, machtvolle Haltung.

Kann der Geist auf das 
Gehirn »reduziert« 
werden?
Häufig wird aus Aussagen von Neu-
rowissenschaftlern die Absicht gele-
���ȱǻ���ȱ����ȱ����ȱ����������Ǽǰȱ���ȱ	����ȱ
����ȱ���ȱ��¢���ȱȎ���ȱ���ȱ	�����ȱ£�ȱ��-
duzieren«. Aber was heißt das eigent-
����ǵȱ������ȱ
������ȱ�����ȱ���ȱȎ���-
roreduktionist« ein? 

Im Hintergrund dieser Frage lau-
ert der Jahrhunderte alte philosophi-
sche Streit zwischen monistischen 
und dualistischen Positionen zum 
	�����Ȭ	����Ȭ�������ȱ ǻ�£ ǯȱ £��ȱ
����Ȭ�����Ȭ�������ȱ��ȱ���ȱ�����������-
���ȱ�������Ǽǯȱ�û�ȱ���ȱ���������ȱ����ȱ��ȱ
£ ��ȱ	����������Ȭȱ����ȱ�������������Ǳȱ
���ȱ���ȱ	������ȱ�£ ǯȱ���ȱ�����ȱ���ȱ���ȱ
���ȱ�����������ǯȱ ���ȱ������ȱ ������-
���ǰȱ ���ȱ Ȏ��������ȱ ���ȱ ����ȍȱ �������ȱ
sämtlich aus nur einer Art von Objek-
ten oder, allgemeiner, »Entitäten« als 
Vorkommnisse von Seiendem. In der 
heutigen Neurophilosophie sind prak-
tisch sämtliche Monisten Materialisten, 
sie verstehen also das Mentale auch als 
�� ��ȱ�����������ǯȱ���ȱ�ã�������ȱ���ǰȱ
eine solche Position plausibel zu ma-
����ǰȱ�������ȱ�����ǰȱ�û�ȱ����ȱȎ�������-
on« des Mentalen auf das Zerebrale zu 
argumentieren.

In seiner Monographie Ich ist nicht 
Gehirn beschreibt der Philosoph Mar-
���ȱ 	������ȱ ǻŘŖŗŝǰȱ �ǯȵŘŖŞǼȱ ���ȱ Ȏ���-
����������������ȍȱ ���ȱ Ȏ���ȱ ���û��-
�û�����ȱ �����ȱ �����������ȱ �����ȱ
neurowissenschaftlich erklärbaren 
Phänomens auf ein neurowissenschaft-
lich erklärbares«. In dieser allgemeinen 
�����������������ȱ����ȱ���������ȱ��-
��������ȱ������ȱ����ãđ����ȱ�����ǯȱ��-
���������ǰȱ ����ȱ ���û���û�������ȱ ��-
���ȱ 	�������������������ȱ ���ȱ �����ȱ
�������ǰȱ�������������ȱ	����������-
�������ǰȱ������ȱ��ȱ���ȱ������������ȱ���ȱ
��������������������ȱ���ȱ��������ȱ��-
��ûđ��� ����ȱ����§���ǰȱ��ȱ���ȱ£�ȱ�����ȱ
Vereinheitlichung und Vereinfachung 
der wissenschaftlichen Theorieland-
������ȱ ���������ȱ ǻ�ǯȹ�ǯȱ ����������ǰȱ
ŗşŞŘǰȱ�ǯȵŗŖŚŗǼǯȱ��������ȱ�������ȱ	����-

��ȱǻŘŖŗŝǰȱ�ǯȵśřǼȱ�����ȱ£�ȱ�����ǰȱ����ȱ���ȱ
neurowissenschaftliche »Naturalist« in 
������ȱ������������������ȱ	�����ȱȎ���ȱ
	����ȱ ���������ȱ  ������§���ȱ  ���ȍȱ
bzw. dass der »Neuroreduktionist« 

großspurig […] die ontologische 
Reduktion und die Theoriereduktion 

zugleich in Angriff nimmt.
ǻ	������ǰȱŘŖŗŝǰȱ�ǯȵŘŗŖǼ

�����ȱ������§�£���ȱ����ȱ����ȱ��ȱ����-
facher Hinsicht fehl, wie das Studium 
���ȱ �������§�����ȱ���������ȱ �����ȱ £��-
���ȱ û���Ǳ

 � Erstensȱ����ȱ��ȱ���ȱ�û�ȱ���ȱ�����ȱ���ȱ
Neuroreduktionismus zuständigen 
���£�����ǰȱ ����ȱ���ȱ�����������ȱ���ȱ
	������ǰȱ ���ȱ �������ȱ �������������ȱ
���ȱ �����ȱ ��������������ǰȱ �������ȱ
Vertreter eines sog. nichtreduktiven 
Physikalismus oder Materialismus. 

 � Zweitens ist es ein Irrtum zu glau-
���ǰȱ ����ȱ ���������ȱ ���ȱ ��������ȱ
auf das Zerebrale komme einem 
Ȏ�������§���ȍȱ ���ȱ 	������ȱ ������ȱ
ǻ�ǯȹ�ǯȱ����������ǰȱŘŖŖŘǰȱ�ǯȵŘŞǼǯȱ

 � �������� streben die meisten Neu-
roreduktionisten lediglich eine 
�����Ȭ������������ȱ ���������ȱ ��ǰȱ
����ȱ ����ȱ ���������ǰȱ ���ȱ �����ȱ £�ȱ
���ȱ����������ȱ�û���ǰȱ����ȱ��ȱ���ȱ£�ȱ
reduzierenden Objekte oder Phä-
nomene »gar nicht wirklich gibt«. 
Stattdessen wird eine sog. intertheo-
��������ȱ���������ȱ����£����ȱǻ�ǯȱ�ǯȹ�ǯȱ
����������ǰȱŗşŞŜǰȱ�ǯȵŘŝŞȹ��ǯǼǰȱ���£�-
�����ȱ���������ȱ ����ȱ �����ȱ ���ȱ	�-
genstände oder Phänomene, son-
����ȱ ���ȱ ��������ȱ ��£����ǯȱ �����ȱ
drei Punkte seien kurz erläutert.

Zu (1): Nichtreduktiver Materia-
lismus

Es ist seltsam, dass Neuroskeptiker – ne-
���ȱ	������ȱ�����ȱ��������ȱǻŘŖŗŖǼȱ�����ȱ
ǭȱ������ȱǻŘŖŗŝǼȱ�� ��ȱ�������ȱǻŘŖŖŞǼȱ
genannt – praktisch einstimmig auf 
���ȱǻ�����ȬǼ��������������ȱ������-
���ǰȱ��������ȱ��ȱ���ȱ	�����Ȭ	����Ȭ�����-
sophie gerade den nichtreduktionisti-
schen materialistischen Positionen viel 
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����ȱ ����ȱ �������������������ȱ 
��-
�����§�������ȱ £��������ȱ  ���ǯȱ 	��§đȱ
dem nichtreduktiven Materialismus 
oder Physikalismus ist das Mentale 
asymmetrisch abhängig vom Zerebra-
���ǰȱ����ȱ�����ȱ������ȱ����£������ǯȱ���ȱ
���đ�Ǳȱ���ȱ�������ȱ�§���ȱ���ȱ�������-
len ab, aber nicht umgekehrt. Man kann 
£ǯȹ�ǯȱ�������ȱ��§������ȱ���ȱ�����Ȭ��¢-
sische Eigenschaften von physischen 
��§�������ȱ ���������ȱ ǻ������������-
���������Ǽȱ ���ȱ �����ȱ �������ȱ ����ȱ
materialistische Ontologie vorausset-
£��ǯȱ �û�ȱ���ȱ������������ȱ���ȱ ��¢�-
metrischen Abhängigkeit sind Ver-
sionen der sog. Supervenienzthese 
konsensträchtig, derzufolge das Men-
����ȱǻ�Ǽȱ���ȱ���ȱ���������ȱǻ�ǼȱȎ�������-
niert« in dem Sinne, dass es keine Ver-
änderung von mentalen Eigenschaften 
ǻ�Ǽȱ �����ȱ ����ȱ ����ȱ���§�������ȱ ��ȱ
£���������ȱ �������������ȱ ǻ�Ǽǯȱ������ȱ
������Ǳȱ £ ��ȱ ����������ȱ �ã����ȱ ����ȱ
nicht in ihren B-Eigenschaften unter-
scheiden, wenn sie sich nicht auch in 
ihren A-Eigenschaften unterscheiden. 
Man kann die Idee des nichtredukti-
ven Materialismus aber auch als die 
�����ȱ ���ȱ Ȏ�������������Ȭ��¢�������-
���ȍȱǻ������ǰȱŘŖŖŝǼȱ�����������ǰȱ���-
tale Vorkommnisse seien durch zere- 
�����ȱ������������ȱȎ����������ȍǯȱ�����ȱ
 ���ȱȎ������������ȍȱ���ȱ����ȱ��¢���-
trische synchrone Abhängigkeitsbezie-
����ȱ����������ȱǻ��ȱ�����������ȱ£��ȱ

�������§�ȱ�£ ǯȱ������������ǰȱ���ȱ����ȱ
asymmetrische diachrone Abhängig-
�������£������ȱ���������Ǽǯ
�����ȱ ��£������ȱ �§���ȱ ����ȱ �����-

ders anschaulich im Vokabular des 
psychozerebralen Funktionalismus 
����������������ǯȱ	��§đȱ���ȱ������-
onalismus sind mentale Zustände mit 
������������ȱ ����§����ȱ ���ȱ 	������ȱ
bzw. des Organismus zu identifizie-
ren. Funktional wird ein Zustand wie-
�����ȱ�����ȱ�����ȱ�����ȱ��ȱ���������-
�û��ȱ ���ȱ ����������ȱ ���������������ǰȱ
��ȱ�����ȱ���ȱ��������ȱ£ǯȹ�ǯȱ�����ȱ����ȱ
Vermögen, in Abhängigkeit von sen-
sorischen Input-Bedingungen und ein-
gebettet in das kognitiv-motivationa-
��ȱ ������������û��ȱ ���ȱ ������������ȱ

Person einen bestimmten motorischen 
»Output«, also ein Verhalten hervor-
zubringen. Im funktionalistischen Sin-
��ȱ ����ȱ ������������ȱ ����ȱ ���ȱt���-
�����ȱ �����ȱ �����ȱ ǻ����Ȭ��������¢Ǽȱ
����������ȱ  �����Ǳȱ ���ȱ £���������ȱ
Vorkommnis realisiert ein mentales 
Vorkommnis, wenn es genau diejenige 
�����ȱû��������ǰȱ�����ȱ���ȱ���ȱ�����-
le Vorkommnis funktional charakteri-
�����ȱ���ȱǻ������ǰȱŘŖŖŝǼǯȱȮȱ���ȱ���£����ȱ
���������ȱ ǻ������ȱ ŘŖŘŖǼȱ ���ȱ ����������ȱ
nicht abzusehen, dass in der neurophi-
losophischen Fachdiskussion der nicht-
���������ȱ�������������ȱ�����ȱ�û����-
ge Ausgangsposition verlieren könnte.

Zu (2): Was ist überhaupt 
Reduktion?

Selbst wenn wir annähmen, der neu-
����������������ȱ��������������ȱ��-
������ǰȱ §��ȱ���ȱ��� ���ǰȱ���ȱ�����-
�������ȱ ����ȱ���ȱ	����ȱȎ ������§���ȍǰȱ
�û�ȱ���ȱ�������ȱ������������������ȱ��-
sitionen unzutreffend. Man kann im 
��������������������ȱ
����¡�ȱ���ȱ��-
�������ȱ ���ȱ ��������������ȱ �����-
schiedlich klassifizieren, eine gängige 
��������£������ȱ  §��ȱ ���ȱ ���ȱ ����-
���������ȱ ���������ȱ ǻ�������ȱ �����§-
ten sind auf physische Entitäten redu-
£������Ǽǰȱ ������������������ȱ���������ȱ
ǻ��������������ȱ��������ȱ����ȱ���ȱ��-
terialistische bzw. physikalistische 
Theorien reduzierbar bzw. aus diesen 
���������Ǽȱ ���ȱ �������������ȱ �������-
��ȱ ǻ�������ȱ �����������������û���ȱ
oder »Prädikate« sind auf physische 
�����������������û���ȱ £��û��£��û�-
���Ǽǯȱ���ȱȎ	�����ȍǰȱ���ȱ���ȱ£��������ȱ
scheinbar so absurden These zu lan-
den, es gebe gar keine mentalen Phä-
������ȱǻ����ȱ£ǯȹ�ǯȱ����ȱ����ȱ�� ����-
����Ǽǰȱ �������ȱ ����ȱ ���ȱ ��ȱ �����ȱ �����ȱ
������������ȱ�������������ȱ���������ǰȱ
und auch dann nur, wenn eine elimina-
tivistische Variante des reduktiven Ma-
�����������ȱ�� §���ȱ ���ȱǻ���ȱ�����ȱ��-
riante, die sich bei näherer Betrachtung 
trotz ihrer auf den ersten Blick parado-
¡��ȱ	���������ǰȱ�������ȱ��§������ȱ
könnten »eliminiert« werden, da es sie 
schlichtweg nicht gebe, als unerwar-

tet plausibel erweisen kann, wird hier 
nicht im Einzelnen eingegangen, s. aber 

������ǰȱŘŖŗŗ�ǰȱ���ȱ�����¢ǰȱŘŖŗşǰȱ£��ȱ
t��������ȱ���ȱ���ȱ��û��ȱ����û������¡��Ǳȱ
����¢ǰȱ ŗşŜśǲȱ �ǯȹ�ǯȱ����������ǰȱ ŗşŞśǼǯȱ
Auch die Identitätstheorie als bekann-
teste Variante des reduktiven Materia-
������ȱǻ����������Ǳȱ�������ȱ��§����-
ne sind faktisch, aber nicht notwendig 
���������ȱ���ȱ£���������ȱ��§�������Ǽȱ
����§��ȱ ���ȱ 	����ȱ �����ȱ Ȏ ��ȍȱ ǻ
��-
���ǰȱŗşŞŗǰȱ�ǯȵśŗǲȱ�ǯȹ�ǯȱ����������ǰȱŗşŞŘǰȱ
ŗşŞŜǰȱ �ǯȵřřŚǼǰȱ £����ȱ ���ȱ �������§����-
������ȱ ��ȱ�������ȱ�����ȱ �û�ȱ£ ��ȱ����-
ta konstatiert werden kann, von denen 
das eine existiert, das andere hingegen 
nicht …

Zu (3): Intertheoretische Reduk-
tion

����§������ȱ���ȱ���ȱ�����������������ȱ��-
duktion die in der Neurophilosophie 
am besten etablierte und am häufigsten 
����������ȱ �������������û����ǰȱ ���ȱ
����ȱ �����ȱ ��ȱ ���ȱ ��û���ȱ ��������-
 ���ȱ ���ȱ ��������ȱ ����������ȱ ǻŗşŞŜǰȱ
�ǯȵŘŝŞȹ��ǯǼȱ�����������ȱ ����ǯȱ����ȱȎ��-
duktion« dann als eine Beziehung zwi-
schen Theorien, nicht zwischen Gegen-
ständen oder Eigenschaften verstanden 
 ���ǰȱ��������ȱ����ȱ�����ǰȱ����ȱ���ȱ��-
�������ȱ����ȱ������������ȱ
��������-
£��ȱ�������ȱ����ǯȱ��ȱ����ȱ�������ȱ��-
duktionen kann sich ergeben, dass die 
von der reduzierten Theorie gesetzten 
Entitäten in der reduzierenden Theo-
���ȱ�� ����ȱ �����ǲȱ��ȱ����ȱ����ȱ����ȱ
���ȱ
��������£ȱ ��£����ȱ �����ǰȱ ���ȱ
zu streichen oder durch Entitäten der 
reduzierenden Theorie zu ersetzen. 
����§������ȱ£����ȱ���ȱ���������������-
schichte, dass ein regelrechtes »conti-
nuum of retention / replacement reduc-
�����ȍȱǻ
�����ǰȱŗşŞŗǰȱ�ǯȵśŗǲȱ��������ǰȱ
ŘŖŖŜǼȱ�������ȱ���ȱ���ȱ����ȱ���ȱ�����-
tionsvorhaben und mit ihm auch der 
	���ȱ ���ȱ �� ������ȱ ��ǯȱ �����£���ȱ
����ȱ��ȱ�����ȱ���ȱ��� �������ȱ���ȱ��-
 �������ȱ ����������������£�����ȱ ���-
§�����ȱ ����ȱ ǻ�ǯȹ�ǯȱ ����������ǰȱ ŗşŞŘǰȱ
ŘŖŖŘǰȱ�ǯȵŘŖȹ��ǯǲȱ��������ǰȱŘŖŖŜǼǯȱ��ȱ���ȱ
����������������ȱ���ȱ	������ȱ����ȱ���ȱ
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radikalen Theorien am »replacement 
���ȍȱ���ȱ
���������ȱ����ȱ ��������ȱ
als Außenseiter-Positionen anzusehen.
�����ȱ���ȱ����ȱ���ȱ���û�������ǰȱ���ȱ

»Neuroreduktionismus« bedränge die 
Psychotherapie, indem er ihren genui-
nen Phänomenbereich des Psychischen 
wegzuerklären drohe, eher als neu-
rokritische Panikmache denn als gut 
����û�����ȱ 
������ȱ ��£������ǯȱ ���ȱ
�����ȱ����ȱ���ȱ��ȱ���������ǰȱ���ȱȎ�����-
tionismus« zu diskreditieren, wenn 
von Fehleinschätzungen der tatsäch-
lichen reduktionistischen Bestrebun-
���ȱ �����������ȱ  ���ȱ ���ȱ 
�������ȱ
����ȱ�����ȱ���ȱ�û��ȱ������ǰȱ���ȱ�����-
������������ȱ	�����������ȱ���ȱ�����-
���������ȱ ǻ�ǯȱ ����£�ȱ ����û�����ȱ
��-
���ǰȱŗşŞŗǲȱ���ȱ����ǰȱŘŖŗŚǼȱ£��ȱ
�������ȱ
£�ȱ ������ǯȱ ���ȱ �û��������ȱ �������-
tung ist der »Neuroreduktionismus« 
������ ���ȱ���ȱ���������������ȱ�û�ȱ���ȱ
�����������ǰȱ������ ����ȱ�û�ȱ���ȱ��¢-
chologie oder Psychotherapie.

Beweist die Hirnfor-
schung den illusionä-
ren Charakter der Wil-
lensfreiheit?
Einer der neurokritischen Hauptvor-
 û���ȱ ǻ�ǯȱ£ǯȹ�ǯȱ	������ǰȱŘŖŖŚǲȱ	������ǰȱ
ŘŖŗŝǼȱ �������ȱ ����ȱ�����ȱ���ȱ���ȱ����-
���������ȱ
�������£û�������������ȱ
gewertete, neurowissenschaftlich mo-
��������ȱ ��������ȱ ���ȱ ������������ȱ
���������������ǯȱ ��ȱ ���ȱ 
��������£ȱ
 �����ȱ����ȱ�����ȱ
�����ȱ������ȱ�����ȱ
die Infragestellung des strafrechtlichen 
Schuldbegriffs. Als einschlägige Mo-
nografien werden meist die bekann-
���ȱ�û����ȱ���ȱ����ȱǻŗşşŚǰȱŘŖŖřǼȱ���ȱ
������ȱǻŘŖŖŘǼȱ����������ȱǻ�ǯȱ����ȱ����ǰȱ
ŘŖŖŚǲȱ������ǰȱŘŖŖŚǼǯȱ�����������ȱ������ǰȱ
argumentieren diese Autoren, ver-
���������ȱ �����ȱ ������������������-
���ȱ �����ȱ ��ȱ������������ȱ �����ȱ �����ȱ
vorab von nicht bewussten zerebralen 
���£�����ȱ������������ǰȱ����ȱȎ���ȱ	�-
����ȱ���������ȍȱ �����ȱ ǻ������ǰȱŘŖŖŚǰȱ
�ǯȵŘŚŞǰȱ§������ȱ����ȱ����ǰȱŘŖŖŚǰȱ�ǯȵŘŘŝǼǰȱ

�� �������đ��ȱ������ȱ���ȱ�û����ȱ���ȱ
Subjekts, das sich dann nur noch der Il-
lusion seiner Freiheit hingibt. 
���ȱ ����������ȱ ��ȱ ���ȱ ǻ�������ȬǼ

Freiheit ist zu komplex, um sie in die-
sem kurzen Text erschöpfend zu be-
handeln – immerhin geht es um einen 
der Zentralbegriffe der gesamten neu-
£���������ȱ �����������ǯȱ �����ȱ ���ȱ ��-
����ȱ ���£�ȱ �����������Ǳȱ ��ȱ ������ȱ
durchaus besonnene Stellungnahmen 
���ȱ ǻ£ǯȹ�ǯȱ ������ǰȱ ŘŖŖŚǼǰȱ ���ȱ ���ȱ ����ȱ
tatsächlich bestehenden Neuro-Hype 
��ȱ ������������ȱ �����ȱ £����������-
zen und zeigen, dass die Neurowis-
senschaft letztlich nur geringe Beiträ-
��ȱ£��ȱ�����ȱ���ȱ���������������ȱ�������ȱ
����ǯȱ�����ȱ���ȱ	�û���ȱ���û�ȱ���ǰȱ����ȱ
���ȱ����ȱ�����ȱ��������ȱ£��ȱ���������-
problematik stark davon abhängt, wel-
���ȱ
������ȱ���ȱ£��ȱ�������������ȱ
einnimmt, also zu der Vorstellung ei-
���ȱ�û���������ȱ����������ȱ���ȱ����-
geschehens durch feststehende Natur-
gesetze.
���ȱ ����� �����������ȱ ����ȱ ����ȱ

£��ȱ ����������ȱ 
����������ȱ �������-
nismus vs. Indeterminismus keiner-
���ȱ������ȱ�����§��ȱ�������ȱǻ����������ǰȱ
ŘŖŗŘǲȱ������ǰȱŗşşşǼǯȱ�������ȱ ���ȱ���-
rowissenschaftlich nicht »Freiheit« un-
tersucht, sondern es werden zerebrale 

��������ȱ ����������ȱ ����ã���ȱ ǻ£ǯȹ�ǯȱ
das Vermögen der abwägenden Hand-
������������Ǽȱ ���ȱ ��������ȱ ��§��-
����ȱ ǻ£ǯȹ�ǯȱ ���ȱ 
���������������-
schaftserleben, s. 
�����ȱ��ȱ��ǯǰȱŘŖŖŞǼȱ
erforscht, die ope-
rationalisierbar 
sind und mittel-
bar mit dem Frei-
heitsbegriff zusammenhängen. Ob es 
��������ȱ����ȱ���ȱ ��ȱû��������ȱ����-
heit ist, sind keine neurowissenschaft-
lichen Fragen.

Bei all den Überlegungen zu Frei-
heit, Bewusstsein etc. geht es ohnehin 
nicht primär um die Beziehung zwi-
schen Philosophie und Neurowissen-
schaft, sondern um die Beziehung zwi-
�����ȱ �����������ȱ ���ȱ ǻ�����������Ǽȱ
Natur �����������ȱ ��������ǯȱ �������-
��ȱ ����������ȱ������������ǰȱ ���ȱ ����ȱ

primär zuständig ist, ist aber die Psy-
chologie, nicht die Neurowissenschaft. 
���������������ȱ������ǰȱ ��ȱ�����ȱ��ȱ
solchen Zusammenhängen, zur Beur-
teilung schon eine Psycho-logisierung, 
man braucht gar keine Neuro-logisie-
����ǯȱ���ȱ
������£����ǰȱ���ȱ���§đȱ���ȱ
Neuro-Enthusiasten zu einer Hand-
lung »schon die Entscheidung getrof-
fen haben«, bevor dem Subjekt diese 
als eigene Entscheidung bewusst wird, 
����ȱ��ȱ���ȱ£��������ȱ
��������ȱ���ȱ��-
bewussten kognitiven Prozessen. Man 
�û����ȱ ����ȱ ���������ǰȱ ���ȱ ���ȱ �����ȱ
frei, weil meine Entscheidung von teils 
unbewussten kognitiven Prozessen ab-
hängt. Aber die meisten meiner kog-
nitiven Akte haben ohnehin sowohl 
���� �����ȱ���ȱ����ȱ�� �����ȱ
����-
������ǯȱ���ȱ�� ����������§đ�ȱ�����-
che, dass eine Handlungsentscheidung 
unbewusste »Vorbereitungsprozesse« 
��� ����ǰȱ  û���ȱ �����ȱ������ȱ £�ȱ ���ȱ
Behauptung geben, die resultierende 
������������ȱ���ȱ�����ȱȎ�����ȍǯȱ����ȱ
die unbewussten Prozesse sind eben-
so »meine« wie die bewussten, also ist 
es auch »meine« Entscheidung, die sie 
�������û����ǯȱ��ȱ��ȱ�����ȱ��������-
ren Sinne als frei zu gelten, reicht es 
aus, dass meine Handlung determi-
niert ist durch Faktoren, die mir bzw. 
������ȱ
��������ȱ £����ã���ǰȱ ��ȱ��-
terschied zu einer buchstäblich fremd-
����������ȱ ������������ǯȱ ����ȱ���-
ne Handlung frei ist, heißt nicht, dass 

���ȱ�����ȱ������������ȱ����ȱ����ȱǻ����-
kehrt wird sogar oft darauf hingewie-
sen, dass gerade der Indeterminismus 
die Freiheit unterlaufe durch das Ele-
ment des Zufalls, das dann unkontrol-
lierbar intervenieren und die individu-
����ȱ��������ȱ����������ȱ û���Ǽǯ

Ob die »Zulieferprozesse« meiner 
Handlungsentscheidung als unbewuss- 
te kognitive oder als zerebrale Prozes-
��ȱ ������������ȱ �����ǰȱ ������ȱ �û�ȱ ���ȱ
Freiheitszuschreibung irrelevant sein, 

2E�HV�)UHLKHLW�JLEW�XQG�ZDV�¾EHU-
KDXSW�)UHLKHLW�LVW��VLQG�NHLQH�QHX-
URZLVVHQVFKDIWOLFKHQ�)UDJHQ»
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��ȱ ���ȱ ���������ȱ ���ȱ ���ȱ 
��������ȱ
als durchgehend korreliert verstanden 
 �����Ǳȱ���ȱ�����ȱ�����������������-
vanten zerebralen Prozess geht ein »be-
gleitender« kognitiver Prozess einher. 
Zu behaupten, nicht »ich« habe eine be-
stimmte Entscheidung getroffen, son-
����ȱ����ȱ	�����ǰȱ�§��ȱ�����ȱ���ȱ �-
nig sinnvollen Feststellung gleich, nicht 
»ich« habe die Entscheidung getroffen, 
�������ȱ����ȱ���� ������ȱ	����ǯ

Zu dem dann noch in den Sinn 
���������ȱ��� ��ǰȱ���ȱ�����������-
heit mit dem Hinweis zu leugnen, die 
»wirklichen« neuronalen Prozesse lie-
���ȱ ���������������ȱ ��ȱ ǻ�ǯȱ ����ǰȱ ŘŖŖŚǲȱ
������ǰȱŘŖŖŚǼǰȱ §�����ȱ���ȱ������ȱ�����ȱ
���ȱ������ȱ�������������ȱ��������ȱ��-
�����ȱ �����ȱ�û���ǰȱ���������ȱ���ȱ���ȱ
���£��ȱ
�� ���Ǳȱ����ȱ ���ȱ�����ȱ�����-
wissenschaftliche Frage, da der kausa-
��ȱ�������������ȱȮȱ����ȱ���ȱ�������ǰȱ
����ȱ���ȱ���ȱ�������������ȱ�������-
hene durchgehende Bestimmtheit kau-
�����ȱ�����ȱ���ȱȮȱ���ȱ�������ȱ�����ȱ�û�ȱ���ȱ
Hirnforschung operationalisiert wer-
���ȱ����ǯȱ����� ����������������ȱ��-
ten können nur Abfolgen von neurona-
len Prozessen wiedergeben, nicht aber 
kausale Beziehungen zwischen den 
	�������ȱ������ȱ
�����ȱ���� �����ȱǻ�ǯȱ
����û������ȱ ��£�ȱ
������ǰȱ ŘŖŗŖǼǯȱ���ȱ
Frage ist dann also, ob ein Neurode-
�����������ȱû��������ȱ���ȱ�����§�����ȱ

��£���ȱ���ǯȱ����������ȱǻŘŖŗŘǰȱ�ǯȵřŘŖȹ�ǯǼȱ
stellt dies aus der Perspektive der Phi-
losophin und Physikerin massiv in Ab-
rede.

Zu allem Überfluss werden in den 
�����ȱ��������ȱ������������ȱ��ȱ���ȱ
��-
�����§�ȱ������������ȱ�������ȱ���ȱ
��-
���£��������§����ȱ ���������ǯȱ ����ȱ
ǻŘŖŖŚǼȱ�������ȱ£ǯȹ�ǯȱ�����ȱ���£������ǰȱ
dass mentale Zustände jeweils durch 
unmittelbar vorausgegangene zere-
�����ȱ����§���ȱ����������ȱ����ȱǻ�ǯȱ����ȱ
������ǰȱŘŖŖŚǰȱ�ǯȵŘřŞǼǯȱ�����ȱ����ȱ ��-
���ȱȮȱ���������ȱ�����ǰȱ����ȱ�û�ȱ
��-
salbeziehungen zwischen physischen 
und nichtphysischen Entitäten keine 
brauchbare Bestimmung vorliegt – die 
������������ȱ ������ȱ ���ȱ 
�������§��-
diskussion verfehlt. Ein mentaler Zu-

stand wird allenfalls in dem Sinne von 
einem vorausgehenden zerebralen Zu-
stand verursacht, dass dieser voraus-
gehende zerebrale Zustand den aktuel-
len zerebralen Zustand verursacht, der 
 �������ȱ���ȱ
�������ȱ ���ȱ ���������ȱ
��������ȱ��������ȱ���������ǯȱ���ȱ���-
ausgehende zerebrale Zustand hat aber 
���������ȱ����ȱ��������ȱ
�������ǰȱ����ȱ
wenn es sich dabei um ein unbewuss-
tes mentales, also geistiges Phänomen 
handeln sollte, während der aktuel-
le mentale Zustand bewusst sein mag. 
Zerebrale Zustände können ihre punk-
�������ȱ ��������ȱ 
��������ȱ ���ȱ �����ȱ
verursachen, weil die beiden korrelie-
renden Zustände gleichzeitig auftreten, 
���ȱ
�������£������ȱ����ȱǻ£��������ȱ
��ȱ���ȱ�������ȱ�û�ȱ���ȱ��¢���£��������ȱ
��£������ȱ���£�����ȱ������������Ǽȱ
����ȱ��¢�������ȱ��������ȱ���������ǯ

Man wird also wieder auf die Fra-
��ȱ £��û���� �����Ǳȱ �������ȱ ���-
tus haben eigentlich mentale Prozes-
��ǰȱ���ȱ���ȱ�����ȱ
����������ȱ£���������ȱ
Prozesse gewissermaßen parallel und 
������������ȱ ��������ǵȱ ���ȱ ����ã��ȱ
ǻ�����ȬǼ������������ȱ ����ȱ �û�ȱ���ȱ��-
����������������ȱ û��������ȱ �����ȱ
	�����Ȭ	����Ȭ������������ȱ£�������ǰȱ
sondern argumentiert lediglich, dass 
���ȱ����������ȱ������ȱ���ȱ
����������ȱ
am besten mit einer reduktionistischen 
��������������ȱ���ȱ������ȱ£�ȱ�����û�-
fen wäre.
���ȱ ����� ���������������ȱ ����-

vierte Infragestellung des strafrecht-
lichen Schuldbegriffs kann weiteres 
�����ȱ ���ȱ ���ȱ �������������������ȱ ��ȱ
�����Ȭȱ
¢��ȱ �����ǯȱ���ȱ��������ȱ���ȱ
Schuldbegriffs kann allerdings aus der 
Innensicht des Neuro-Hypes nur dann 
���������ȱ  �����ǰȱ  ���ȱ ���ȱ ����-
����ȱ���ȱ���������������ȱû���£������ȱ
dargebracht wird – eben dies scheint 
����ȱ�����ȱ�ã�����ȱ £�ȱ ����ȱ ǻ�ǯȹ�ǯǰȱ ���ȱ
���ȱ ���£��ȱ �û����ȱ ���ȱ �����������-
���ǰȱ£ǯȹ�ǯȱ�����ǰȱŘŖŖŚǲȱ	������ǰȱŘŖŖŚǲȱ
��ȱ������ȱ������������ȱ����ȱ	����-
��ǰȱŘŖŗŝǼǯȱ����������ȱ£����ȱ���ȱ
������-
������ȱǻ ��ȱ����ȱ�����ȱ���ȱ��¢�����-
gie, insofern verliert sich wieder einmal 
���ȱ �����Ȭ���£�������ȱ ������Ǽǰȱ ����ȱ
»Schuldfähigkeit vs. Schuldunfähig-

����ȍȱ£�ȱ�����ȱ�û���������ȱ����������ȱ
����������ȱ  ���ǯȱ 	������ȱ �������ǰȱ ��-
�����ȱ����ȱ����ȱ	���£���ǰȱ�§�����ȱ���ȱ
Ausprägungskontinuum von geistigen 
Vermögen, abwägend in einer konkre-
ten Situation zu einer anderen Hand-
lungsentscheidung »gekommen zu 
sein«. Schuldig ist, wer solche Vermö-
���ȱ£ ��ȱ��ȱ�����ȱǻ���£�����ȱ���ȱ
��-
�������ȱ ����£���������Ǽȱ ����������-
���ȱ��đ�ȱ�����£�ȱǻ���ȱ���đ�ȱ����ǰȱ ���ȱ
�ã���ǰȱ ��¢����������ȱ û�����û���Ǽǰȱ ���ȱ
aber zur Unterlassung einer Straftat 
�����ȱ��§����ȱ��������£�ȱ���ǯȱ��ȱ�ã����ȱ
£ǯȹ�ǯȱ������ȱ����ȱ�����ȱ����û�������ȱ
berichten, er habe zwar noch gezögert, 
weil die Tat ja gesetzeswidrig und an-
dere Personen schädigend gewesen sei, 
habe sich aber nach kurzem Nachden-
���ȱ����ȱ �û�ȱ���ȱȎ�ã��ȍȱ���ȱ��������-
���ǰȱ��ȱ���ȱ	� ���ȱ£�ȱ����������ȱ��-
 ����ȱ���ǯȱ���ȱ���đ�Ǳȱ��������ȱ����đȱ��ȱ
das Vermögen, sich »richtig« zu ent-
scheiden, hat die falsche Entscheidung 
dann aber vorgezogen. Ob dieser Ent-
scheidungsfindungsprozess »determi-
��������ȍȱ ��ǰȱ���ȱ�����ȱ�������û����ȱǻ�ǯȱ

���ǰȱŘŖŖşǰȱ�ǯȵŝşŗǼǱȱ��ȱ����ȱ�����ȱ��ȱ���ȱ
Unterschied zwischen »naturgesetzlich 
determinierten und nicht determinier-
ten, sondern […] zwischen selbstbe-
stimmten und erzwungenen« Hand-
������ǯȱ����ǰȱ ��ȱ�����ǰȱŘŖŖŚǰȱ�ǯȵŘřŖǰȱ
�����§��Ǳȱ

Die Handlung mag […] determiniert 
sein, sie muss nur durch die Per-

son determiniert sein.

���ȱ ���������ȱ�������ȱ ���ȱ ��������-
������§�������ȱ ������ȱ �û�ȱ ���ȱ ������-
zuschreibung aus. »Freiheit« muss 
dabei gar nicht postuliert oder thema-
tisiert werden – es sei denn, man möch-
te eben dieses Minimalvermögen von 
Einsichtsfähigkeit etc. als »Freiheit« be-
zeichnen – dann ist Freiheit aber nichts 
Metaphysisches mehr, sondern ein-
fach nur eines von vielen unkontrovers 
psychologisch oder auch neurowissen-
schaftlich untersuchbaren Vermögen, 
auf einer Stufe mit anderen unkontro-
versen Vermögen wie Sprachfähigkeit 
oder Erinnerungsfähigkeit.

/,&+781*�'(6�1(852ʙ1(%(/6"
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���ȱ�������ȱ��ȱû������ȱ����ȱȎ���-
ro-«, um den aktuellen strafrechtlichen 
Schuldbegriff zu problematisieren. 
���ȱ��������ȱ�����ȱ���ȱ�����ȱ���ȱ���ȱ
�����Ȭ
¢��ȱ�����ȱǻ�ǯȱ��£�ȱ�ǯȹ�ǯȱ���-
���ǰȱŘŖŖŞǼǯȱ��ȱ����ȱ��������ȱ���ȱȎ���-
��Ȭȍȱ ���£ȱ �����§�����ȱ 	�û���ǰȱ ���ȱ
Schuldkonzept im Strafrecht infrage 
£�ȱ�������ǰȱ£ǯȹ�ǯȱ���ȱ����������ȱ������ȱ
nach stärkerer Prävention – da hilft 
der Schuldbegriff nicht weiter, weil es 
ja um Taten geht, 
die noch gar nicht 
begangen wur-
���ǯȱ���ȱ�ǯȹ�ǯȱ���ȱ
����ȱ ���ȱ ������ȱ
���ȱ �����Ȭ	�û�-
���ȱ���û���ȱ
��-
������ȱ Ȏ	��§��-
lichkeit« könnte 
im Strafrecht dann 
tatsächlich als Alternative zu »Schuld« 
diskutiert werden. Man könnte also die 
»Neuro-Juristerei« sogar als Feigen-
�����ȱ����ȱ���ȱ���ȱ
ã���ȱ�����������-
lisieren, der davon ablenken soll, dass 
das Vorhaben, von »Schuld« ange-
sichts aktueller gesellschaftlicher Ent-
 ���������ȱ ǻ£ǯȹ�ǯȱ ���ȱ £����������ȱ
oder jedenfalls erlebten Vorrangigkeit 
���ȱ������������ȱ���������������ȱ����Ǽȱ
��£��û����ǰȱ ����������ȱ ���������ȱ ���ȱ
�����ȱȎ�����Ȭȍȱ���������ȱ���ȱǻ�ǯȱ������ǰȱ
ŘŖŖŞǰȱ ��đ����ȱ ŜŞǼǯȱ �����ȱ ����ȱ ����ȱ
strafrechtstheoretische Positionen zu 
beachten, denen zufolge der Schuldbe-
�����ȱ���ȱ�������ȱ���ȱ���������������ȱ��-
���������ȱ �����ȱ����ȱǻ�ǯȱ���ȱ������-
����ȱ��ȱ	û�����ǰȱŘŖŖşǼǯ

All dies widerspricht nicht der ver-
�û�������ȱ ��������ǰȱ ����� �����-
�����������ȱ�����ȱ ��ȱ����£�������ȱ��-
����������ȱ 	��������ȱ �������đ��ȱ £�ȱ
lassen, wenn damit psychologische 
und psychiatrische Begutachtun-
gen sinnvoll ergänzt werden können 
ǻ�������ǰȱŘŖŗŘǼǯ

Ist die Neurowissen-
schaft methodisch gut 
abgesichert?
In mindestens einer Hinsicht greift der 
Neuroskeptizismus aber doch die Neu-
�� �����������ȱ������ȱ��ǯȱ����ȱ���ȱ���-
������������ȱ 	���£û���������������ȱ
���ȱ�����ȱ����ȱ���ȱ����ǰȱ ���ȱ���ȱ ��-
senschaftliche Qualität der Hirnfor-

schung als solche angezweifelt wird. 
	��§đȱ������ȱ� �����ȱ����ȱ����� ��-
senschaftliche Untersuchungen weder 
ausreichend valide noch objektiv noch 
��������ǯȱ��������ȱ
�����������ȱ����Ǳȱ���ȱ
Studien der Hirnforschung seien nicht 
�����£������ǰȱ���ȱ����ȱǻ���������ȱ���-
rowissenschaftliche Methode, die vom 
Neurokritiker fast ausschließlich kriti-
siert wird, alle anderen Methoden ge-
������������ȱû���������Ǽȱ���ȱ��ȱ���������ȱ
Hinsicht wissenschaftlich ungeeignet, 
£��������ȱ ����ȱ ������ȱ û������§�£�ǯȱ
Zudem seien der Hirnforschung ohne-
hin nur sehr unscharfe und mittelbare 
�����������ȱ ǻȎ
������������ȍǼȱ £ �-
schen zerebralen und mentalen Pro-
£�����ȱ�ã�����ȱǻ	������ǰȱŘŖŖŚǲȱ����¢ǰȱ
ŘŖŗřǰȱ�ǯȵŚŝŚǲȱ
�����ǰȱŘŖŗŘ�ǰȱ�ǯȵśŞǼǯȱ
���-
zu jeweils kurze Anmerkungen.

Zur Replizierbarkeit empirischer 
Studien

����ȱ��ȱ���ȱ�������������������ȱ����ǰȱ
dann betrifft dies sämtliche empirische 
��������������ȱ ǻ� ���ȱ ��ȱ ��ǯǰȱ ŘŖŗŞǼǯȱ
��������������������ȱ  �����ȱ �����ȱ
�����§�����ȱ����������������ȱ����������Ǳȱ
����§£���ȱ�������������ȱ���ȱ�������-
chungsmethoden und Auswertungs-
prozeduren in den Originalarbeiten, 
breit gestreute statistische »Signifi-

���£ȍȬ��û������ȱ����ȱ���ȱ ǻ���ȱ���đ�ǰȱ
ohne Bezug auf eine vorab klar benann-
��ȱ
¢�������Ǽǰȱ���ȱ����������ȱ��������£ȱ
��ȱ���ȱ�����ȱ���ȱ Ȏ�����������ȍȱ �����-
 �����ȱ �����ȱ����ȱǻ����ȱ�����ȱ�����ȱ
��������£ȱ�������ǰȱ ���ȱ����ȱ�ǯȹ�ǯȱ���ȱ
���ȱ�����û�������ȱ
¢�������ȱ��������ǰȱ
���ǯȱȎ
¢�������£���ȱ�����ȱ���ȱ�������ȱ
���ȱ
�� �ȱǻ
��
���Ǽȍǰȱ�ǯȱ
���ǰȱŗşşŞǼǰȱ
������ȱ ���ȱ �����������ȱ ����ȱ ǻ���ȱ ���-
denz der Fachzeitschriften, bevorzugt 
Studien mit positiven Ergebnissen zur 
�����������ȱ £�ȱ �������Ǽȱ ����ȱ���ȱ ��-
��Ȭ���������������ȱ ��������������§���ȱ
ǻ�ǯȱ���������ǰȱŘŖŗŞǼǰȱ���ȱ���ȱ��������ȱ
drängt, immer wieder neue Erstun-
tersuchungen zu erstellen, die dann 
auch wiederum nicht repliziert werden 
ǻ�ǯȱ����ȱ�����ȱ��ȱ��ǯǰȱŘŖŗŘǰȱ�ǯȵśřŝǼǯȱ
���ȱ
findet man also bei näherem Hinsehen 
���ȱ������£������ȱ	�������ȱ�����������-
lichster Teilprobleme, die sämtlich nicht 
spezifisch die Hirnforschung betreffen, 
sondern praktisch alle empirisch arbei-
������ȱ��������������ǯ

Zur methodischen Wertigkeit 
des fMRI

Von Neurokritikern wird gerne fol-
������ȱ ��������ȱ �����������Ǳȱ ���ȱ
����ȱ �������ȱ���ȱ
������ȱ �����ȱ
���-
dern, da mit dieser Methode, auf de-
ren publikumswirksamer Visualisie-
rungswelle der Neuro-Enthusiast »den 
	����ȱ ���ȱ ���ȱ������ȍȱ ǻ
�����ǰȱ ŘŖŖŜǼȱ
������ȱ���������ȱ£�ȱ�ã����ǰȱ��ȱ����-
lichkeit weder mentale noch zerebrale 
Prozesse gemessen werden könnten, 
sondern lediglich Ausschöpfungsdiffe-
renzen des zerebralen Blutflusses, de-
ren Beziehung zu zerebralen und erst 
recht mentalen / kognitiven Prozes-
���ȱ�����ȱ������ȱ���ȱ����ȱ���ǯȱ������ȱ��-
������ȱ ���ȱ ������ȱ �����û�����ǰȱ ����ȱ
neurowissenschaftliche Experimente 
selbst haben niemals mentale Prozesse 
als Objekte und geben dies auch nicht 
vor. Auch sind neurowissenschaftli-
che Messungen immer nur mittelba-
re Untersuchungen zugrundeliegen-
der Hirnprozesse, allerdings erfolgt 

1HXURZLVVHQVFKDIWOLFKH�'DWHQ�
können nur Abfolgen von neuro-
QDOHQ�3UR]HVVHQ�ZLHGHUJHEHQ��
QLFKW�DEHU�NDXVDOH�%H]LHKXQJHQ�
]ZLVFKHQ�GHQ�*OLHGHUQ�GLHVHU�
.HWWHQ�QDFKZHLVHQ

»
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die Vermittlung auf unterschiedlichen 
�����ȱ���ȱ��ȱ�����������������ȱ���-
��đǯȱ���ȱ ����ȱ�����ȱ �����ȱ����Ȭ��-
����ȱ ǻ�������Ȭ���ã��ȱ ����������Ȭ���-
���ã�����Ǽǰȱ���ȱ��	ȱ�����ȱ�����������ȱ
Spannungsschwankungen – die Hirn-
prozesse, zu denen diese Parameter in 
��£������ȱ������ǰȱ����ȱ�����ȱ������ȱ	�-
genstand des neurowissenschaftlichen 
�¡���������ǯȱ ���ȱ ���ȱ ����ȱ ����ȱ �����ȱ
erforderlich, solange eine systemati-
sche Beziehung zwischen den ermittel-
���ȱ�����ȱ���ȱ���ȱ£����������������ȱ
Hirnprozessen besteht. Manche Neuro-
kritiker scheinen anzunehmen, im Fal-
��ȱ���ȱ����ȱ�������ȱ���ȱ�����ȱ������ȱ��-
£������ǯȱ�����ȱ�������ȱ�����đ�ȱ����ȱ
û���ȱ���ȱ����ȱ������ǲȱ���ȱ�����ȱ�ã�-
licherweise dadurch zustande, dass die 
�����ȱ �����ȱ���������ȱt�����û����ȱ
einer solchen Beziehung umso heikler 
wird, je höher der Vermittlungsgrad 
zwischen Hirn und Messgröße und je 
störanfälliger das Messverfahren ist. 
����ȱ������ȱ
��������ȱ����ȱ���ȱ����ȱ���ȱ
������ȱ������ǯȱ����ȱ���ȱ����Ȭ�������-
ty ist sich dieser Problematik durchaus 
�� ����ȱǻ�ǯȱ��� �ȱǭȱ�¢���ǰȱŘŖŖŜǰȱ�� ��ȱ

�����ǰȱŘŖŖśǰȱ���ȱ��û����ȱ�� ��ȱ��ȱ���-
���ǰȱŘŖŗŞǰȱ���ȱ������ǰȱŘŖŗŜǰȱ���ȱ������-
��ȱ���������Ǽǯȱ�����ȱ���ȱ���������ȱ���-
toren werden Messung, Auswertung 
und Interpretation in solchen Studien 
�����ȱ���������������ǰȱ���ȱ���ȱ	�����ȱ
von Fehlern, methodischen Unschärfen 
ǻ���ȱ �������������������ȱ ����������ȱ
dieser nur noch schwer durchschau-
�����ȱ���������§���Ǽȱ §����ǯȱ����ȱ
all diese Einwände gelten wiederum 
�û�ȱ�§�������ȱ����������ȱ�����������-
ten und sollten »nur« zu einer weiteren 
Schärfung des Methodenbewusstseins 
��ȱ���ȱ����� �����������ȱ �û����ǯȱ���ȱ
grundlegender Skeptizismus lässt sich 
daraus nicht ableiten.

Zur Frage der präzisen Korrelier-
barkeit von zerebralen und men-
talen Prozessen

���ȱ�����ȱ��������ȱ ��ȱȎ���ȱ����ȱ��-
���ȱ	�����ȍȱǻ� ���ǰȱŘŖŗřǼȱ�����ȱ���-
��Ȭ
�������ȱ ���ȱ ���ȱ����ǰȱ ���ȱ ��ȱ �� �ȱ

�����������đ��ȱ �������������Ǳȱ ��-
mit gezeigt werden könne, dass Ich 
���ȱ	�����ȱȎ���������ȍȱ����ǰȱ�û�����ȱ
erst einmal sämtliche mentalen Prozes-
��ȱ��§£���ȱ�����ȱ£���������ȱ
���������ȱ
£���������ȱ �����ǯȱ����ȱ���������ȱ�ǯȹ�ǯȱ
����ȱ����ȱ£��������ȱ
���£����£ǰȱ����ȱ���ȱ
zeitliches Zusammenfallen beider Pro-
zesse. Mentale und zerebrale Prozesse 
sind aber grundsätzlich unterschied-
����ȱ ��������ǰȱ ������ȱ ����ȱ 
����������ȱ
���ȱ
���£����£ȱ���ȱ�����ȱ������ ��-
sen werden kann – also können mentale 
Prozesse auch nicht mit zerebralen Pro-
zessen identifiziert werden. Einen sol-
����ȱ�����£ȱ��������ȱ£ǯȹ�ǯȱ����������ȱ
ǻŘŖŗŘǰȱ �ǯȵřśŘȹ��ǯǼǰȱ ���£������ȱ �����-
le und physische Phänomene »radikal 
verschieden« sind, und zwar nicht nur 
»phänomenologisch«, sondern auch 
Ȏ����������ȍȱ���ȱȎ�����������ȍȱȮȱ���-
tale Phänomene seien nicht vollständig 
»objektivierbar«. Mit all diesen Begrif-
���ȱ�������ȱ����ȱ��ȱ������ȱ�����ȱ���ȱ���-
����ȱ���ȱ�����������������������ȱǻ����-
verständlich als »Objektivierbarkeit« 
��£�������Ǽȱ���ȱ�����������ȱ���ȱ���-
talen Phänomenen gemeint zu sein, 
wenn darauf abgehoben wird, menta-
le Phänomene ließen sich schlichtweg 
experimentell nicht gut genug »isolie-
���ȍǰȱ ��ȱ ���ȱ û��������ȱ £�ȱ 
������-
£�����ȱ£�ȱ�����������ǯȱ���ȱ	����ȱ�û�ȱ
diese »Inkommensurabilität« scheint 
����������ȱ ǻ���ǯǰȱ �ǯȵřśŘǼȱ ��ȱ ���ȱ ��-
��û�������ȱ�������ȱ£�ȱ�����ǰȱ����ȱ���ȱ
Hirnforscher »auf 
die Auskunft der 
Versuchspersonen 
û���ȱ ���ȱ ��������-
ves Erleben« ange-
wiesen bleibt und 
dass diese Aus-
�û����ȱȎ�����ȱ����ȱ
verlässlich« seien 
ǻ���ǯǰȱ�ǯȵřśŚǼǯ
�����ȱ t�����������ȱ �����ȱ �����ȱ

 �����ȱ 
���Ǳȱ �� �����ȱ Ȯȱ ����ȱ ����ȱ
recht unbewusste! – mentale Prozesse 
sind in Bezug auf die Zeitpunkte ihres 
Beginns und ihres Endes kaum präzi-
se abzugrenzen, weil ihre Bestimmung 
�����ȱ������ȱ��������ǰȱ ��ȱ���ȱ����-
tions- und Berichtstempo der Proban-

���ǰȱ£ �����§����ȱ��������ȱ ���ǯȱ���ȱ
ist zunächst ein rein praktisches Pro-
blem. In der Hirnforschung muss die-
ses Problem akzeptiert werden, zumal 
beim jetzigen Stand der neurowissen-
schaftlichen Techniken auch die zu kor-
relierenden Hirnprozesse zeitlich noch 
recht verschmiert erscheinen. Man be-
hilft sich also damit, sowohl Mentales 
ǻ��ȱ���ȱ �� ����ȱ ������������ȱ��¢���-
���������ȱ�¡��������Ǽȱ ���ȱ ����ȱ����Ȭ
brales zeitlich einfach etwas grobkörni-
ger zu messen und dann entsprechend 
auf einer etwas gröberen Zeitachse zu 
�����������ȱǻ ��ȱ��������ȱ�����ȱ�����ȱ
����ȱ���ȱ�����������ȱ���ȱ��������Ǽǯȱ
�����Ǳȱ ����ȱ �������ȱ ���£����ȱ �¡-
perimentell schlecht »isolierbar« sind, 
����ȱ ���ȱ���ȱ ��ȱ ������ȱ�����ȱ ���ȱ����-
���ȱ�û�ȱ���ȱ
��������ȱ��¢��������ǰȱ���ȱ
��ȱ£ �����ȱ�����ȱ�û�ȱ���ȱ����� �����-
schaft.

Außerdem sollte man bedenken, 
dass all diese Einwände nur denjeni-
gen – vergleichsweise kleinen – Bereich 
der Neurowissenschaft treffen kön-
���ǰȱ ���ȱ ����ȱ û��������ȱ���ȱ �� ���-
���ȱ����������ȱ���£�����ȱ�������ǯȱ �û�ȱ
���ȱ 	��đ����ȱ ����� �����������������ȱ
Forschung entsteht das Problem nicht, 
 ���ȱ���ȱ����ȱ���ȱ���£ȱ�������ȱ
����-
��������ȱ �����§�����ǰȱ £ǯȹ�ǯȱ �����ȱ £ �-
schen einfacheren neuronalen Prozes-
sen und extrazerebralen somatischen 
Prozessen, die jeweils zeitlich recht ge-
nau bestimmt werden können. 

���ȱ ���������ȱ ����� �����������ȱ
���ȱ����ȱȮȱ ��ȱ����ȱ����������ȱ������-
schaft – mit methodischen Problemen 
zu kämpfen, deren Ausmaß aber zu ge-
ring ist, um einen generellen Zweifel 
an der wissenschaftlichen Qualität der 

������������ȱ£�ȱ����û����ǯ

:HQQ�PHQWDOH�3UR]HVVH�H[SHUL-
PHQWHOO�VFKOHFKW�}LVROLHUEDUm�
VLQG��VR�LVW�GDV�LQ�HUVWHU�/LQLH�HLQ�
3UREOHP�I¾U�GLH�.RJQLWLYH�3V\-
FKRORJLH
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Können geistige Funk-
tionen hirnlokalisato-
risch erklärt werden?
Eine wiederum andere Art der Neu-
��Ȭ
�����ȱǻ	������ǰȱŘŖŗŝǰȱ�ǯȵŘŖǲȱ	������ǰȱ
ŘŖŖŚǲȱ ����¢ǰȱ ŘŖŗřǰȱ �ǯȵŚŝŚǼȱ ��£����ȱ ����ȱ
weder auf die konkrete wissenschaft-
liche Methodik noch auf vermeintlich 
obsolete philosophische Annahmen, 
sondern auf eine bestimmte Annah-
me zur Hirnfunktion insgesamt, näm-
����ȱ���ȱ�����������������ȱ���ȱ���ȱ���-
��������ǰȱ����ȱ���������ȱ
���������ȱ�û�ȱ
umschriebene kognitive Funktionen 
»zuständig« sind. Neurokritiker spot-
���ȱ�����ȱû���ȱ����� ��������������ǰȱ
die sich der Erklärung eines kognitiven 
Phänomens schon nahe sähen, wenn sie 
es einer bestimmten Hirnregion zuord-
���ȱ�ã�����ǯȱ�����ȱ�����ȱ����ȱ�����-
gen wie »Funktion X ist im Hirnareal Y 
�����������ȍȱ�û�ȱ����ȱ��������ȱ������-
sagend, jedenfalls ohne jeden Erkennt-
nisgewinn. Andererseits seien es genau 
diese bunten Hirnkarten, aus denen die 
Hirnforschung einen großen Teil der 
öffentlichen Aufmerksamkeit beziehe, 
die wiederum den Neuro-Hype weiter 
��������ǯȱ ���ȱ ��������������ȱ �§�����ȱ
auch gerne, die Hirnforschung bringe 
eigentlich nur eine neue Phrenologie 
ǻ�����ǰȱŘŖŖřǲȱ
�����ǰȱŘŖŖŘǼȱ������ǰȱ���ȱ
eben nicht in Bezug auf die Innenfläche 
des Schädelknochens, sondern auf die 
������§���������ȱ���ȱ	������ǯȱ
�����ȱ
�����ȱ�����ȱ ��ȱ ����ȱ����ȱ £�ȱ

�������Ǳȱ�������ȱ��§��ȱ���ȱ�������������-
gedanke sehr wohl zum Erkenntnis-
fortschritt bei, und zweitens bewährt 
sich die Neurowissenschaft letztlich 
���ȱ�����ȱ��ȱ�����������������ǰȱ��ȱ���ȱ
eine viel größere Herausforderung an-
zugehen hat, die von den meisten Neu-
rokritikern seltsamerweise vernach-
lässigt wird, nämlich die Frage, ob sie 
û��������ȱ��ȱ���ȱ����ȱ���ǰȱ���ȱ�������-
nisse der wissenschaftlichen Psycholo-
���ȱ£�ȱ���§�£��ȱ���ȱ£�ȱû���������ǯ
���§����ȱ £��ȱ �����������������Ǳȱ

	��£ȱ ���������ȱ �����ǰȱ ����ȱ ������ȱ
den vom Neurokritiker gern beschwo-
�����ȱ £������������ȱ Ȏ���£ ���ȍȬ
��-

zepten der Hirnfunktionen keineswegs 
 �����������ȱ ǻ�����ǰȱ ŘŖŗŗǲȱ ������-
������ȱ ǭȱ ������ǰȱ ŘŖŗŗǼȱ ���ȱ ���������ȱ
abgesehen davon, dass es in der Hirn-
forschung seit jeher intern eine kon-
��������ȱ���ȱ�������������ȱ����������ȱ
£ ������ȱ �����������������ȱ ���ȱ 
�-
������ȱ����ȱǻ�ǯȱ����£�ȱ
���������ǰȱŗşşşǲȱ
��� ��ǰȱ ŘŖŗŘǼǰȱ �������ȱ ���ȱ ������ȱ ��-
kalisierender neurowissenschaftlicher 
��������ȱ ���û�-
lich nicht in der 
bloßen Verortung 
einer Funktion im 
	�����ǰȱ �������ȱ
in der Einbettung 
dieser Verortung in 
den bereits exis-
���������ȱ 
��-
text neurowis-
���������������ȱ������������ȱû���ȱ���ȱ
betreffende Hirnareal und seine »Ver-
netzung« mit anderen Hirnstruktu-
ren. Nur wenn diese Einbettung einen 
Erkenntnisgewinn erbringt, kann die 
Neurowissenschaft eine Aufgabe an-
�����ǰȱ���ȱ������ȱ����ȱ���ȱ���ȱ��������-
tionismusproblem. Von wenigen Aus-
������ȱ ���������ȱ ǻ£ǯȹ�ǯȱ ��������ǰȱ
ŘŖŗŖǲȱ�����ȱǭȱ������ǰȱŘŖŗŝǰȱ�ǯȵŜǼǰȱû���-
sehen die Neuroskeptiker diese eigent-
liche Herausforderung an die Hirnfor-
schung, an der man vielleicht eher den 
möglichen Hype-Status der Neurowis-
senschaft hätte demonstrieren können, 
nämlich das Problem der Überbietung 
���ȱ��¢��������ǯȱ���ȱ���đ�ȱ���ǵȱ
���ȱ ���������ȱ ����� �����������ȱ

will dazu beitragen, primär mentale 
��§������ȱ £�ȱ ����§���ǯȱ ����ȱ 	����-
stände wären dann, wenn auch mittel-
���ȱǻ��ȱ������ȱ�����ȱ���ȱ
����������ȱ
begleitenden Verhaltensexperiments, 
�ǯȹ�ǯǼǰȱ ���������ȱ ��¢�������ȱ ����ã-
���ǰȱ�û�ȱ �����ȱ����§�ȱ���ȱ��¢��������ȱ
���ȱ���£�����ȱ£���§����ȱ���ǯȱ���ȱ������ȱ
	�����ȱ����ȱ����ȱ�����ȱ����ȱ���ȱ�¡��-
�����������ȱ�������ȱ ���ȱ�������ȱ ���-
dien in der kognitiven Neurowissen-
schaft direkt aus der Neuropsychologie 
����ȱ
���������ȱ��¢��������ȱû������-
men. Um ihren eigenen Erkenntnisan-
������ȱ £�ȱ �������������ǰȱ �û����ȱ ���ȱ
Neurowissenschaft nachweisen, dass 

���ȱû���ȱ���ȱ�� ������ȱ�������ȱ����ã-
gen mit ihren Methoden tatsächlich 
mehr herausfindet als die Psychologie. 
��ȱ���ȱ �������ǰȱ ����ȱ���ȱ �û�ȱ ���-

��ȱ�������ȱ�����ȱ ������ȱû�����û���ǰȱ��ȱ
in den meisten Untersuchungen par-
�����ȱ�� ���ȱ���������������ȱǻ����ȱ���ȱ
�����ǰȱ  �����ȱ ���ȱ 
��������ȱ ��¢���-
�����ȱ ��ȱ �����ȱ�¡����������ȱ�� ����Ǽȱ
���ȱ ����ȱ 	�����Ȭ�����ȱ �������ȱ  ��-

���ǯȱ���ȱ���������������ȱ ������ȱ ����-
ben schon einen Erkenntnisgewinn vor 
�����ȱ��������������ȱ���ȱ	������ǯȱ��-
mit ist eine zunächst psychologische 
Erkenntnis gewonnen, ganz ohne Be-
�û������������ȱ�ã�������ȱ Ȏ£���������ȱ

��������ȍȱ������ȱ��������ǯȱ���ȱ�ã��-
��ȱ����ȱ�����ȱ�����ȱ������ȱ���ȱ��������-
se einer psychologischen Erforschung 
des jeweiligen kognitiven Vermögens 
präsentieren – und dabei gewisser-
��đ��ȱ���ȱ	�����ȱ ����������ȱ����ȱ��ȱ
tun, als hätten die Probanden gar kei-
��ȱ	������ȱǻ ��ȱ��� ��ȱ������������ǰȱ
ŗşŞŘǰȱ�ǯȵŗşŘǰȱ����������ȱ���������ȱ�§�-
��Ǽǯȱ����ȱ���ȱ���ȱ����ȱ������ȱ������-
�����¡��������ȱ£ǯȹ�ǯȱ���ȱ�����ȱ�������ȱ
��ȱ����ȱ�����û���ǰȱ����ȱ�û�����ȱ���ȱ
Hirndaten Erkenntnisse erbringen, die 
��ȱ����������ȱ��đ�ȱû���ȱ���ȱ�����ȱ��-
rallel gewonnenen psychologischen 
Erkenntnisse hinausgehen. Man kann 
����ȱ�û�ȱ����ȱ������ȱ������ȱ���ȱ�������ȱ
nachschauen, welches diese zusätzli-
chen Informationen waren. Oft wird 
man zu dem Schluss kommen, dass der 
Zusatzgewinn eher bescheiden ist.

Der »Neuro-Relevanz-Test« für 
neurowissenschaftliche Erkennt-
nisse

���ȱ�����ȱ����ȱ���ȱ���������ȱ
��������ȱ
�� �����ȱ �û�ȱ ���ȱ ������������ǰȱ ��ȱ

8P�LKUHQ�(UNHQQWQLVDQVSUXFK�]X�
UHFKWIHUWLJHQ��P¾VVWH�GLH�1HXUR-
ZLVVHQVFKDIW�QDFKZHLVHQ��GDVV�VLH�
¾EHU�GDV�MHZHLOLJH�PHQWDOH�9HU-
P¸JHQ�PLW�LKUHQ�0HWKRGHQ�PHKU�
KHUDXVILQGHW�DOV�GLH�3V\FKRORJLH
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eine bestimmte neurowissenschaftliche 
������ȱ �����������ã������ȱ  ��Ǳȱ ���ȱ
stellen uns vor, wir hätten die Studie 
����ȱ���ȱ���������������ȱ��������û���ǰȱ
den »aufgepfropften« Neuro-Parame-
ter einfach weggelassen und fragen 
���ȱ����Ǳȱ	����ȱ�������ȱ�� ��ȱ��ȱ��-
��������ȱ��������ǵȱ����ȱ����ǰȱ ��ȱ���ȱ
�����Ȭt������ȱ û�����û����ȱ ǳȱ ���-
���ȱ ���������ȱ Ȏ�����Ȭ�������£Ȭ����ȍȱ
����ȱ���ȱ���£��ǰȱ ��ȱ���ȱ����������ȱ
���ȱ����� �����������������ȱ�����ȱ£�ȱ
demonstrieren, indem man auf Studien 
��� ����ǰȱ��ȱ�����ȱ���ȱ���������ȱ���ȱ
Neuro-Parameters tatsächlich zu einem 
�����������������ȱ���û���ȱ�§���ǯ

Der »Sinnhaftigkeits-Test« für 
neurowissenschaftliche Erkennt-
nisse

���ȱ �ã����ȱ ���ȱ �������ȱ ����ȱ �����ȱ
���ȱ�������£Ȭ����ȱ�������������ǰȱ���-
������ȱȎ���������������Ȭ����ȍȱ�û�ȱ���-
rowissenschaftliche Experimente ab-
leiten, der sich die Tatsache zunutze 
macht, dass die Methodik der experi-
mentellen Hirnforschung von der psy-
������������ȱ��������ȱ ����������ȱ ���Ǳȱ
��ȱ��ȱ����������ȱû��������ȱ��������ȱ
���ǰȱ ��ȱ �������ȱ �ã�����ȱ 
��������ȱ ��-
was neurowissenschaftlich zu unter-
������ǰȱ����ȱ���ȱ���£ȱ�������ȱû���-
��û���ǰȱ�����ȱ���ȱ�����������ǰȱ��ȱ��ȱ
sowohl sinnvoll als auch praktisch re-
alisierbar wäre, das betreffende Ver-
mögen psychologisch zu untersuchen. 
�����ȱ ��ǰȱ ��ȱ û���ȱ����ȱ�������ȱ£�����ǰȱ
dass das Vermögen operationalisier-
bar ist und dass es ein Experiment zu 
������ȱ t�����û����ȱ �����ȱ ����ǯȱ ��-
mit ist es auch prinzipiell ein sinnvol-
���ȱ�����������������������ȱ �û�ȱ ���ȱ
Neurowissenschaft, die dem psycho-
���������ȱ�¡��������ȱ£��ȱ	� ������ȱ
von Verhaltensdaten die Erhebung an-
��������ȱ�������������ȱ�����Ȭ�����ȱ
ǻ£ǯȹ�ǯȱ�����ȱ���������¢�����������ȱ��-
tersuchungen oder Stoffwechselunter-
���������ȱ ��ȱ ���ȱ ����Ǽȱ ��£������ȱ
Ȏ���§����ȍȱ����ǰȱ��ȱ£�ȱû�����û���ǰȱ
ob sich dadurch relevante zusätzliche 
Erkenntnisse ergeben.

Der »Neuro-Relevanz-Test«, 
veranschaulicht am Beispiel des 
multisensorischen Konflikts

�������ȱ ��ȱ£��ȱ������������ȱ���ȱ	����-
���ȱ���ȱ���ȱ���������ȱ��������Ǳȱ���ȱ���-
rowissenschaft des multisensorischen 

��������ǯȱ������ȱ
�������ȱ����£�������ȱ
���ȱ���£�����ȱ���������������������ǰȱ
����ȱ û���ȱ ������������ȱ ���������§��ȱ
ǻ£ǯȹ�ǯȱ�������ȱ���ȱ������Ǽȱ������£�����ȱ �-
������û�������ȱ�������������ȱ���ȱ	�-
hirn weitergeleitet werden. Untersucht 
man solche Situationen systematisch, 
so findet man auf der psychologischen 
Ebene von Erleben und Verhalten, dass 

 � ��ȱ ���ȱ �����������ȱ ���ȱ ������-
täten nicht gleichrangig erscheinen, 
sondern vielmehr eine Modalität die 
������ǻ�ǼȱȎû���������ȍǰȱ���ȱ

 � ���ȱ ��������ȱ ���ȱ ����������������-
zesse punktuell immer eine ganz- 
���ȱ ������������ȱ �� �����ȱ ����-
nehmung entsteht, selbst wenn 
damit eine ansonsten »unmöglich« 
erscheinende Erlebensperspektive 
ǻ��ȱ �¡��������ȱ £ǯȹ�ǯȱ ����ȱ out-of-bo-
dy-experienceǼȱ£�������ȱ�����ǯȱ
So weit, so gut – aber der rein psy-

chologische Untersuchungsansatz er-
klärt nicht, wie die paradoxale einheit-
�����ȱ�����������ȱ£�������ȱ�����ǯȱ
Hier können nun neurowissenschaft-
liche Befunde weiterhelfen, insbeson-
dere solche aus Humanexperimenten 
zu sog. full-body illusionsȱ ǻ���������-
���ȱ��ȱ��ǯǰȱŘŖŖŝǼǰȱ���ȱ�����ȱ ���������-
tende Sinnesinformationen zu Fehllo-
kalisationen und -identifikationen des 
��������ȱ
ã�����ȱ�û����ȱǻ�����ǰȱŘŖŗŗǼǯȱ
����Ȭ��������������ȱ ���ȱ �§�����-
�������ȱ ǻ������ȱ ��ȱ ��ǯǰȱ ŘŖŖŚǲȱ ������ǰȱ
ŘŖŗŘǼȱ£�����ǰȱ����ȱ�û�ȱ���ȱ������������ȱ

ã�����������ȱ���ȱ���ǯȱ������������-
����ȱ t�������ȱ ǻȎ���ȍȱ �û�ȱ temporo-pa-
rietal junctionǼȱ ���ȱ �����Ȭ����������ȱ
Hirnhemisphäre von Bedeutung ist. 
���ȱ����ȱ���ȱ����ȱ������ȱ��������������-
���ǰȱ����Ǳȱ����������ȱ���ȱ���ȱ����ȱ��-
tiven einzelnen Nervenzellen, so fin-
det man im TPJ sogenannte trimodale 
Neurone, die somatosensorische, vesti-
buläre und visuelle Informationen in-
���������ȱ ǻ£�ȱ ������ȱ ��������ȱ �ǯȱ £�-

�������������ȱ�����ȱ��ȱ��ǯǰȱŘŖŗŗǼǯȱ����ȱ
ist ein genuin neuronales, nicht kogni-
tives Organisationsprinzip, nämlich 
die Umwandlung von drei verschie-
denen, aber in jeweils eine Nervenzel-
le eingehenden Sinnes-Inputs in eine 
einheitliche, nicht mehr sinnesspezifi-
sche, aber »sinnesintegrierende« elek-
trische neuronale Antwort, die dann 
��ȱ����ȱ���������������ȱ	������������§�ȱ
�������ǰȱ �����ȱ���ȱ
�������ȱ���ȱ ��-
derum einheitlichen, wenn auch unter 
���ȱ�û���������ȱ�¡�������������ȱ����ȱ

��������������������ȱ ������¡����ȱ
Selbsterlebens bildet. 
���ȱ ���������ȱ ������������� ����ȱ

ist im Übrigen nicht das einzige genuin 
neuronale Funktionsprinzip, das hier 
verständnisrelevant wird. Multimoda-
��ȱ�������ȱ�ã����ȱ£ǯȹ�ǯȱ����ȱ���£����-
tig ihr rezeptives Feld verändern, also 
den Bereich derjenigen Sinnesrezep-
toren, deren Signale sie verarbeiten. 
Bei pathologischen oder artifiziell ver-
änderten Verarbeitungsbedingungen 
können Ausweitungen der rezeptiven 
Felder zu räumlichen Fehlattributionen 
�û����ǰȱ£ǯȹ�ǯȱ����ȱ�������ȱ���������-
sibler Stimulationen »in« einem bloß 
����������ȱ
ã����ȱǻ�ǯȱ���ȱ����������ȱ��ȱ
������ǰȱŘŖŗŘǼǯȱ��ȱ ���ȱ��ȱ������ȱ���-
��������������ȱû���ȱ���ȱ£��§����ȱ����ȱ
topografischen Verweis auf den TPJ ein 
���ȱ£��ȱ�����§�����ȱ���ȱ���������-
£��������§���ȱ ��ã�����Ǳȱ ���ȱ �����-
�����ȱ���Ȭ�������ȱ�û�����ȱ ����������ȱ
mittels ihrer einzigartigen Input-Out-
put-Charakteristik zur physiologisch 
������������ȱ �������������������ȱ
���������ǲȱ ������������ȱ �ã����ȱ �����ȱ
Funktionseinheiten durch artifizielle, 
�¡������������ȱ�������������������-
����ȱȎû����ã�����ȍȱ���ȱ�����ȱ���§��-
������ȱ��ȱ�����ȱ������������û��ȱ��-
stört werden, sodass der einheitliche 
integrative Output dann zu einem illu-
sionären Fehlerleben disponiert. 
������ȱ���£�ȱ�¡����ȱ��ȱ���ȱ���������ȱ

����� �����������ȱ ǻ�û�ȱ ����ȱ ����û��-
�������ȱ�����������ȱ���ȱ����� �����-
������ȱ���ȱ
ã����������ȱ�ǯȱ������ǰȱŘŖŗŘǰȱ
���ȱ£��������������ȱ
������ǰȱŘŖŗśǼȱ
mag zeigen, dass die Aussagen des 
��������������ȱ ��£û�����ȱ ���ȱ Ȏ�����ȱ

/,&+781*�'(6�1(852ʙ1(%(/6"
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Phrenologie« des Neurolokalisationis-
mus voreilig sind und zu kurz greifen. 
Mit der Aufarbeitung des neurowissen-
������������ȱ
����¡���ȱ£��ȱ���������-
lität des TPJ wird deutlich, dass genu-
in neuronale Funktionsprinzipien – die 
teils durchaus stark »lokalisiert« sind – 
���ȱ�����§�����ȱ���ȱ
ã����Ȭȱ���ȱ������-
erlebens eröffnen, 
das dem rein psy-
chologischen Ex-
periment nicht zu-
gänglich gewesen 
wäre. Um also zu 
��û���ǰȱ��ȱ���ȱ��-
stimmtes neuro-
wissenschaftliches 
Experiment erkenntnisfördernd war, 
������ȱ ��ȱ �û�ȱ �����ȱ �¡��������ȱ ����-
������ȱ
����¡������������ȱ���ȱ��������-
torischen Verweises, die wir soeben am 
��������ȱ ���ȱ �����������������ȱ 
��-
flikts angeschaut haben.

Exkurs: Die Neurowis-
senschaft geht nicht 
zu weit, sondern nicht 
ZHLW�JHQXJbŚ
���ȱ ��ãđ��ȱ ����ȱ ���ȱ�����������ȱ �����ȱ
���ȱ �����ȱ ���ȱ ��� ����ǰȱ ���ȱ �����-
 �����������ȱȎ����ȱ£�ȱ ���ȍǱȱ���ȱû���-
��������ȱ ����ȱ
�������£��ǰȱ �����������ȱ
����ȱ���������ȱ������ȱ������������-
te, bearbeite Themen, zu denen sie sich 
���ȱ����£��������ȱ	�û����ȱ���ȱ�����ȱ§�-
ßern könne etc.
	�����������ȱ������ȱ���ȱ����ȱ����ǰȱ

zunächst scheinbar paradox, die um-
gekehrte Beanstandung, die Neuro-
wissenschaft sei defizitär, da sie the-
matisch nicht weit genug gehe. Meist 
wird dabei auf den Umstand Bezug ge-
nommen, dass in der Hirnforschung 
û������� ����ȱ���ȱ��������ȱ���ȱ�������§�ȱ
�����ȱ���£�����ȱ	������ȱ����ȱ���û��-
sichtigung der Interaktion mit ande-
���ȱ	�������ȱǻ����ȱ����ȱ���ȱ���ȱ���ȱ
extrazerebralen Soma des Probanden 
������Ǽȱ����������ȱ ���ǯȱ��ȱ ���ȱ����-

mentiert, damit blieben wichtige Er-
���������������ȱ������������ǰȱ��ȱ����ȱ
������������ȱ
��������ȱ ���������ȱ�¡-
trazerebral und extraindividuell fun-
�����ȱ ���ǯȱ ���ȱ 
������������ȱ ������ȱ
��� ����ȱ ����ȱ ���û�����ȱ �����ǰȱ ����ȱ
der Neurokritiker hofft, die Hirnfor-
schung werde schlicht nicht imstande 

sein, die vernachlässigten Aspekte zu 
untersuchen – und eben dies zeige wie-
���ǰȱ����ȱ���ȱȎ���ȱ���ȱ	�����ȱ�����ȱ
alles erklären« könne … 
���ȱ��������ȱ�û�ȱ����ȱ������ȱ
������ȱ

������ȱ  ��ȱ ���ȱ �����ȱ ǻŘŖŗŗǼǰȱ  ������ȱ
der Neurowissenschaft einen »Neu-
��Ȭ�����������ȍȱ��� ����Ǳȱ���ȱ�����-
 �����������ȱ �����ȱ���ȱȎŘǯȬ������Ȭ���-
��������ȍǰȱ���ȱ�ǯȹ�ǯȱ£��ȱ�����§��������ȱ
Verständnis des intersubjektiv konsti-
��������ȱȎ������ȍȱȮȱ��ȱ�����������ȱ£��ȱ
���đ��ȱ
ã����ȱ����ȱ����������ȱȮȱ��-
�ã����ȱ  ����ǯȱ ���ȱ 
������������ȱ ��-
�������ȱ �����ȱ ���ȱ ���£����ȱ 	������ǰȱ
�� �������đ��ȱ��ȱ���������ǯȱ��� û���ȱ
dieser Art werden von der thematisch 
expandierenden Hirnforschung regel-
�����ȱû�����û��ǯȱ��ȱ���ȱ���ȱ����� ��-
senschaft sich mittlerweile sehr wohl 
���ȱ ŘǯȬ������Ȭ�����������ȱ �������-
men, sogar wörtlich in Form einer »se-
����Ȭ������Ȭ������������ȍȱǻ���������ǰȱ
ŘŖŗśǲȱ�����¢ȱǭȱ���������ǰȱŘŖŗşǼǰȱ ��-
���ȱ���ȱ���Ȭ��Ȭ�����������ȱ�¡�������-
tell zu untersuchen versucht. 

Hier zeigt sich ein generelles Phä-
�����Ǳȱ���ȱ
������������ȱ����������ȱ
�������ȱ�û�ȱ�������ȱ��������ǰȱ�����ȱ���-
�����§�������ȱ ���ȱ ��ȱ �����Ȭ
�������ȱ
£����ȱǻ������������ǰȱ�ǯȹ�ǯǼȱ����� �����ȱ
worden war.
������ȱ���������Ǳȱ���ȱ
������������ȱ

ignoriere die somatische Verkörpe-
����ȱ���ȱȎ������������ȍȱ�������ȱ
��-
��������ȱ�£ ǯȱ	������ȱǻ�ǯȱ	������ǰȱŘŖŗŝǰȱ
�ǯȵŚŘȹ�ǯǲȱ�����ǰȱŘŖŗŗǼǵȱ�ǯȹ
ǯǰȱ����ȱ���ȱ���ȱ

	������ ���ȱ ���ȱ Ȏ��������ȱ �������-
��ȱ ������������ȍȱ ǻ��������ȱ ǭȱ�������ǰȱ
ŗşşŝǲȱ�����ȱǭȱ������ǰȱŗşşŝǲȱ
���������ǰȱ
ŘŖŗśǼǷȱ Ȯȱ���ȱ
������������ȱ ���������ȱ
���ȱ�û��������ȱ�¡������������ȱ
������-
onssituationen, nicht die reale Alltags-
kognition? Bitte schön, hier ist die »real- 
 ����Ȭ������������ȍȱ ǻ�����£ȱ ��ȱ ��ǯǰȱ
ŘŖŗşǼǷȱ ���ȱ����� �����������ȱ ������ȱ
���ȱ �����������ȱ 
������������ȱ ���ǵȱ
�ǯȹ
ǯǰȱ����ȱ���ȱ���ȱ������Ȭ������Ȭ�����-
�������ȱ ǻ�ǯȹ�ǯǼǷȱ���ȱ����� �����������ȱ
�ã���ȱ �����ȱ �û�ȱ ���ȱ ��£�����ȱ�������ȱ
���ȱ���Ȭ
�����������ȱ���ȱ���ȱ��������-
�����ȱ
��������ȱ���������ǵȱ����ȱ ��ǰȱ
����ȱ���ȱ���ȱȎ������ȱ������������ȍȱ�û�ȱ��-
£����ȱ�����������ȱǻ�������ǰȱŘŖŖřǲȱ����ȱ
��ȱ ��ǯǰȱ ŘŖŖřǼǷȱ ���ȱ ����� �����������ȱ
vernachlässige die kulturelle Einbet-
����ȱ ������������ȱ 
��������ǵȱ �����ȱ
doch, hier kommt die »cultural neuro-
�������ȍȱǻ
��ȱ��ȱ��ǯǰȱŘŖŗřǼǷȱ���ȱ�����-
 �����������ȱ���û����������ȱ�����ȱ���ȱ
evolutionären Aspekt menschlichen 
�������ȱ���ȱ
�������ǰȱ��ȱ���ȱ�����ȱ
���ȱ�������ȱ�¡����������ȱ	������ȱ�����-
������ȱ�ã���ǵȱ���ȱ����ȱ���ȱ�����-
���Ǳȱ����ȱ���ȱ���ȱȎ�����������¢ȱ���������ȱ
������������ȍȱǻ������ȱ��ȱ��ǯǰȱŘŖŖŝǼǷȱ
���ȱ���£§�����ȱ���đ�ȱ����ȱ�������£��ǯȱ

���ȱ �����Ȭ
�������ȱ  §��ȱ ����������ȱ
dieser Entwicklungen vielleicht besser 
�������ǰȱ �����ȱ£�ȱ ������ȱ�����û����-
����ȱ��� ������������ȱ£��û��£����-
���ȱ ���ȱ ���ȱ ���������ȱ ��û���ȱ �����ȱ
Neuro-Subdisziplinen als Ausdruck 
einer unangemessenen Ausweitung 
der neurowissenschaftlichen Anwen-
�������������ȱ£�ȱ������ǯȱ����ȱ�����ȱ
Neuro-isierung hat ja durchaus etwas 
������������Ǳȱ�����ȱ���ȱ��ȱ�����ȱ���-
���������ȱ���û��������ȱ���ȱȎ������-
meln« zuvor »liegen gelassener« As-
pekte der menschlichen Existenz nicht 
��ȱ ��ȱ ���ȱ Ȏ�������ȱ £��û��ȱ £�ȱ �����ȱ
längeren Anlauf, um den Menschen zu 
û�����������ȍȱǻ
������ǰȱŘŖŖŗǰȱ�ǯȵřŘŖǼǰȱ
gerade indem sie nicht mehr nur das 
	�����ǰȱ �������ȱ ���ȱ ��������ȱ Ȏ���ȱ
	��£��ȍȱ  ���������������Ȭ���������ȱ
����û����ȱ�����ȱ ǻ�ǯȱ����û������ȱ
���-
���ǰȱŘŖŗŗ�ǰȱ�ǯȵŞśȹ�ǯǼǵ

'LH�+LUQIRUVFKXQJ�XQWHUVXFKW�
6FKULWW�I¾U�6FKULWW�%HUHLFKH��GHUHQ�
9HUQDFKO¦VVLJXQJ�LKU�LQ�1HXUR�
.ULWLNHQ�]XYRU��VFKHLQKHLOLJ��YRU-
JHZRUIHQ�ZRUGHQ�ZDU

»
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Sind psychische 
Krankheiten bloße 
Hirnkrankheiten?
����ȱ ����������ȱ ��������ȱ ���ȱ ����-
brales korrelativ fest verzahnt sind 
und andererseits die Neurowissen-
schaft ein zunehmend »hochauflösen-
���ȍȱ�����§�����ȱ���ȱ	������ȱ�������ǰȱ
dann liegt auch ein neurowissenschaft-
licher bzw. neurologischer Übergriff 
auf die Psychiatrie und Psychotherapie 
����ǯȱ���ȱ��������Ǳȱ���ȱ��ȱ�����������-
���ȱ�����§�����ȱ��¢��������ȱ
�������-
ten werden nur noch als Hirnkrankhei-
���ȱ������������ǯȱ��ȱ ����ȱ�����ȱ��û���ȱ
argumentiert, dass die Furcht vor ei-
nem regelrechten »Übernahmever-
����ȍȱû����������ȱ���ȱǻ
������ǰȱŘŖŖŚǼǰȱ
£����ȱ���ȱ���������������ȱ���ȱ��¢���-
���������ȱ������������������ȱ����ȱ�û�ȱ
die avancierteste Neurowissenschaft 
weit außer Sichtweite liegt. Man kann 
allerdings in den heute weit verbrei-
teten pharmakologischen Therapiean-
�§�£��ȱ �û�ȱ ��¢�������ȱ ������������ȱ
durchaus eine konkrete Ausformung 
der partiellen »Neuro-logisierung« der 
Psychiatrie sehen, denn die gängigen 
Psychopharmaka werden ja vor dem 
Hintergrund eines neuropharmakolo-
gischen Verständnisses psychiatrischer 
��������ȱ��������£�ǯȱ���ȱ�������ȱ���-
��Ȭ
�����ȱ����ȱ���ȱ�����ȱ���ȱ���ȱ������-
kopsychiatrie noch etwas weiter aus, 
indem sie auch die gesellschaftlichen 
Umstände einer solchen Neuro-logi-
�������ȱ��������ȱ����������ȱǻ�ǯȱ����û��-
����ȱ
�����ǰȱŘŖŗŘ�Ǽǯȱ	����ȱ���đ���ȱ���ȱ
in diesem Zusammenhang den »Phar-
ma-Strich« als Ausdrucksform des 
Pharma-Neurokapitalismus. Indem 
���ȱ	�����ȱǻ���ȱ ���������������ȱ������Ǽȱ
und die damit verbundenen Industrien 
��ȱ���ȱ���� ����ȱ���ȱ��������ȱ
���-
��������ȱ�����£����ȱ �����ȱǻ������ȱǭȱ

���ǰȱŘŖŖşǼǰȱ�������ȱ����ȱ���ȱ���������-
den Neurowissenschaftler und Medi-
ziner in die wirtschaftlichen und mo-
���������ȱ�û����ȱ������ȱ���������ǯȱ���ȱ
�������������ȱǻ
�����ǰȱŘŖŗŘ�Ǽȱ��������ȱ
��ȱ������ȱ������ȱ��Ǳȱ

 � 
���������ȱ ���������ȱ ���ȱ �û�ȱ ���ȱ
Pharmaindustrie wichtigen Ent-
������������§���ȱǻ£ǯȹ�ǯȱ��¢�������ȱ��ȱ
����������ȱ�û����������������Ǽǰȱ

 � konkrete Einflussnahmen der Phar-
�����������ȱ ���ȱ ���ȱ������û�����ȱ
wissenschaftlicher Studien und, mit 
all dem zusammenhängend, 

 � eben die generelle Tendenz, psy-
�������ȱ
����������ȱ�����ȱ ��ȱ�����ȱ
��¢�����£�����ȱ 
����¡�ȱ £�ȱ ������-
hen und entsprechend psychothera-
peutisch anzugehen, sondern sie als 
bloße Hirnkrankheiten zu konzep-
�����������ȱȮȱ ������ȱ�����ȱ
����-
������ȱû��������ȱ����ȱ��ȱ���đ��ȱ����ȱ
ǻ�����ȬǼ���������������ȱ £��§��-
lich gemacht werden. 
	�����ȱ ���ȱ ������ȱ �����ȱ £����ȱ ��ǰȱ

����ȱ��ȱ���ȱ������ȱ
�����ȱ�����ȱ���ȱ��ȱ
	���ǰȱ�������ȱ���ȱ��������ȱ����ǰȱ�������ȱ
auch um die Sache selbst, also die Ent-
scheidung zwischen einem eher psy-
chosozialen und einem biologischen 
�����§�����ȱ ��¢��������ȱ 
��������ǯȱ
����ȱ�����ȱ�����§����� �����ȱ�û����ȱ
sich nicht gegenseitig ausschließen, sie 
können einander sogar sinnvoll ergän-
£��ǯȱ ����ȱ ���������ȱ ��¢�������ȱ ��-
krankungen mit Fehlsteuerungen von 
Hirnprozessen einhergehen, ist in vie-
������ȱ
�������ǰȱ�ǯȹ�ǯȱ����ȱ���ȱ���ȱ�����-
�����ȱ��¢��������ȱ������ȱǻ£ǯȹ�ǯȱ���ȱ����-
nischen psychischen Erkrankungen mit 
�����ȱ ������ȱ £���������ȱ 
���������-
korrelat, etwa Psychosen bei der Au-
toimmun-Enzephalitis, s. Steiner et al., 
ŘŖŗŞǼȱû������ȱ�����������ȱ���ȱ������ȱ
auch ein sinnvolles heuristisches Prin-
£��ȱ�û�ȱ��¢���Ȭȱ�£ ǯȱ�������������-
��������ȱ �����������ǯȱ ��ȱ ���������ȱ
���ȱ��������������ȱ
�������ȱ���ȱ����-
ma-Strichs nicht weniger als der fett ge-
sponsorte Pharma-Psychiater wie eine 
���đ�ȱ
��������ǯ
���ȱ ��ȱ ���ȱ �����������ȱ ��������-

on um die angemessene Einordnung 
der Neurowissenschaft sieht man auch 
im Streit um die Zerebralisierung der 
Psychiatrie am Horizont den versöhn-
������ȱ ������ ��Ǳȱ ����ȱ ��¢�������ȱ

����������ȱȮȱ��ȱ�����������������ȱ	�-
 �������ȱȮȱ�� ���ȱ����������ȱǻ�����-
�������ȱ£��������Ǽȱ���ȱ����ȱ��¢�����£�-

ale Bestimmungsfaktoren haben, dann 
ist weder ein rein organisch-pharmako-
logischer noch ein radikal psychosozi-
aler Forschungs- und Behandlungsan-
satz mit ausschließlichem Fokus auf 
psychotherapeutische Therapien ange-
messen, sondern eher eine krankheits-
bezogene und individuell abgewogene 
Mischung von beidem. Insofern ist ein 
»Zurechtstutzen« des Neuro- Hype si-
��������ȱ����ȱ�û�ȱ���ȱ���������ȱ���ȱ��-
sellschaftlichen Status der Psychothe-
�����ȱ���������ǲȱ���������ȱ û���ȱ����ȱ
radikale Neurokritik aber auch den 
Nutzen kappen, den die Psychothera-
pie, unter Beibehaltung einer gesun-
���ȱ�������ȱ ǻ�������ǰȱ ŘŖŖŚǼǰȱ ���ȱ �����ȱ
����������ȱ
����������ȱ���ȱ���ȱ�����-
wissenschaft ziehen könnte. Vielleicht 
spielt der Neuro-Hype mittelbar so-
���ȱ���ȱ��¢�����������ȱ ��ȱ���ȱ
�����ǰȱ
indem die »Über-Neuro-isierung« der 
��������ȱ ������ȱ �����ȱ 	����Ȭ������ȱ
an psychisch orientierten Therapiean-
geboten weckt.

Kann die Neurowis-
senschaft andere  
Disziplinen vereinnah-
men (»Neuro-Binde-
strich-Wissenschaf-
ten«)? 
����ȱ��ȱ����ȱ�����Ȭ��¢��������ȱ�����ȱ
kann und dass es eine Neuro-Psycholo-
���ȱǻ���ȱ����������ȱ���ȱ��¢��������Ǽȱ��-
ben sollte, mag auch dem eingefleisch-
ten Neurokritiker nachvollziehbar 
erscheinen, wenn er mit dem Neuro-En-
����������ȱ£��������ȱ��ȱ���ȱ	������-
�����ȱ�����ȱ��¢���£���������ȱ
����-
�����������ȱû������������ǯȱ���ȱ�ã����ȱ
������������ȱ �����ȱ ��ȱ ���ȱ ��������-
on um den Neuro-Hype waren und 
sind aber die zahlreichen Neuro-Bin-
��������Ȭ���£�������ǰȱ ���ȱ ��ȱ ���ȱ ���£-
ten Jahren entstanden sind und die von 
Neurokritikern meist pauschal abschät-
£��ȱ���������ȱ �����ȱǻ£ǯȹ�ǯȱ����¢ǰȱŘŖŗŗǰȱ

/,&+781*�'(6�1(852ʙ1(%(/6"
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ŘŖŗřǼǯȱ����ȱ����ȱ�������������ȱ���ȱ���ȱ
neurophilosophischen Erklärungsver-
�����ȱ���ȱ�� ���������ȱ�£ ǯȱ���ȱ	���-
���ȱ��������ȱ�����ȱ�����������Ȭ���£����-
nen den Anspruch zu verkörpern, man 
�ã���ȱȎ���ȱ���ȱ	�����ȱ�����ȱ����§���ȍǯȱ
Oder wie anders soll man verstehen, 
����ȱ��£ ������ȱ�����ȱ���ȱ��ȱ���ȱ[��-
nomie, der Theo-
logie, der Ästhetik 
etc. thematisier-
ten Fragen neue 
und bessere Ant-
worten erhalten 
sollen, wenn man 
sich diesen Prob-
�����ȱ���ȱ���ȱ�� ��ȱû���ȱ���ȱ���-
ständnis der Hirnfunktionen annähert? 
Aber auch hier ist ein differenzierterer 
Blick lohnend, denn er zeigt, dass die 
����������������ȱ�����Ȭ�����������Ȭ���-
ziplinen nicht pauschal zu bewerten 
����ǲȱ���ȱ����ȱ��������ȱ�ã����ȱ������-
���ȱ���ȱ�������ȱ��£û�����ȱ �����ȱ����-
haftigkeit und ihrer Erkenntnisträch-
tigkeit jeweils separat beurteilt werden.
���ȱ �����ȱ ��������ȱ 
��������ȱ �û�ȱ

die Entscheidung gewonnen, ob eine 
Neuro-logisierung einer Fragestellung 
��������ȱ ���ȱ ��������ȱ ���ȱ ǻ�ǯȹ�ǯȱ £��ȱ
�������£Ȭ����ȱ ���ȱ £��ȱ ����������-
�����Ȭ����ǼȱȮȱ�§�����ȱ

 � die Antwort auf die vorgängige 
Frage, ob eine Psycho-logisierung 
sinnvoll ist, und 

 � ���ȱ ������§������ȱ t�����û����ǰȱ
��ȱ ���ȱ ���������ȱ ���ȱ �����Ȭ��-
teils eines Experiments einen Er-
���������������ȱ�����û���ȱ���ȱ���-
nen Verhaltensexperiment ergeben 
�§���ǯȱ ������§đȱ ����ȱ ������ȱ ���ȱ
�����ȱ �����Ȭ���£�������ȱ �����ȱ ��-
����ȱ���ȱ���������ȱ£�����������ȱ�����-
mittel-Fang-Pseudodisziplinen. 

Besonders albern erscheinen neurokri-
tische Angriffe auf die Neurophiloso-
����ȱ ǻ��������ȱ ���ȱ ��ȱ �������ǰȱ ����ȱ���ȱ
�����������ȱ  ��£�������ȱ ǳǼǯȱ �����-
philosophie ist nicht dadurch entstan-
den, dass die Philosophie von einem 
Neuro-Hype erfasst wurde. Tatsäch-
����ȱ ����ȱ ���ȱ����������������ȱ û���-
wiegend der Hype-Charakter völlig ab. 

Sie ist alles andere als eine »boomende 

¢�������£�����ȍȱ ǻ����¢ǰȱ ŘŖŗŗǰȱ �ǯȵřŝśǼȱ
oder eine »Mode und Zeitströmung« 
ǻ
�����ȱǭȱ�����ǰȱŗşşşǰȱ�ǯȵŝşǼǯ
���ȱ ����������������ȱ ��§��������ȱ

sich vielmehr ganz unkontrovers als 
dasjenige Teilgebiet der Philosophie 
���ȱ	������ǰȱ ��ȱ ���ȱ����������ȱ ���ǰȱ

ob neurowissenschaftliche Ergebnisse 
£��ȱ�ã����ȱ���ȱ���������ȱ���������ȱ
können, die bis dahin als rein philo-
sophische Fragestellungen angesehen 
 �����ȱ ǻ£ǯȹ�ǯȱ ���ȱ ����§����ȱ ���ȱ ��-
 ���������Ǽǯȱ����ȱ���ȱ�������������ȱ
von Neurophilosophie ist noch weit 
umfassender und betrifft auch begriff-
�����ȱ ������ȱ ǻ£ǯȹ�ǯǱȱ ���û����ȱ �����-
wissenschaftliche Begriffe einer philo-
����������ȱ 
�§����ǵȱ�������ȱ �������ȱ
von »Bewusstsein« geht in neurowis-
��������������ȱ ���������������ȱ ���ǵǼǰȱ
die Philosophie der Neurowissen-
������ȱǻ£ǯȹ�ǯǱȱ�������ȱ����ȱ���ȱ�������-
phischen Voraussetzungen der heuti-
���ȱ����� �����������ǵȱ���ȱ����ȱ���ȱ

��������ȱ �û�ȱ ����ȱ ����������ȱ �����-
wissenschaftliche Erklärung mentaler 
��§������ǵǼǰȱ ���ȱ����� �����������ȱ
der Philosophie 
ǻ£ǯȹ�ǯǱȱ����ȱ���ȱ�ã-
sungen bestimm-
ter philosophi-
scher Fragen nicht 
möglich aufgrund 
spezifischer Ein-
schränkungen der 
����������§�������ȱ�������ȱ	������ǵǼǰȱ
����ȱ���ȱ����������ȱǻ£ǯȹ�ǯǱȱ��������ȱ���ȱ
moderne Neurowissenschaft nach ei-
ner »neuen Ethik«, die ihren neu ent-
standenen Herausforderungen gerecht 
 ���ǵȱ����ȱ���ȱ����� �����������ȱ��-
sere Vorstellung vom Tod weiter ver-
ändern, wie schon geschehen beim 
t�������ȱ ���ȱ ���ȱ 
��£Ȭ������Ȭ���-
entierten zur hirnorientierten Todesbe-

��������ǵǼȱ���ǯȱ������������ȱ�� ���ȱ
����ȱ�����ȱ��������������ȱ��������ȱ��ȱ
Fahrwasser der sprachanalytischen 
�����������ȱ���ȱ	������ǰȱ ������ȱ���ȱ
�� �����ȱ������ȱ ��ȱ�������������ȱ���-
�����£��������ȱ ����������ȱ ���ǯȱ ���ȱ ���-
����������������ȱ ����������ȱ ���ȱ ���ȱ
������ȱ Ȏ�����ȱ����ȱ��������ȍȱ ǻ
�����ǰȱ
ŘŖŗŘ�ǰȱ �ǯȵŜşǼȱ ��£����ǰȱ £����ȱ ���ȱ ���ȱ
Uninformiertheit.
���ȱ�����ȱ��ȱ����ȱ���ȱ���������ȱ����-

���������ȱ Ȏ������������������ȍǰȱ û���ȱ
welche der Neurokritiker so gerne läs-
tert, zum Beispiel die Neuro-Theologie 
ǻ	������ǰȱŘŖŗŝǰȱ�ǯȵŘŜǲȱ�����ǰȱŘŖŖşǰȱ�ǯȵŘřǼǵȱ
Auch hier gilt es, mit etwas höherer 
�����ãđ�����ȱ£�ȱ����������ȱ ǻ�ǯȱ ����ȱ

������ǰȱ ŘŖŗśǼǯȱ ��ȱ �����������ȱ £��ȱ
Neurophilosophie versucht die neu-
��������������ȱ ���������ȱ û�������-
weise nicht, Probleme der Ursprungs-
disziplin buchstäblich mit Mitteln der 
Hirnforschung zu lösen. Ein theologi-
�����ȱ�������ȱ §��ȱ£ǯȹ�ǯȱ���ȱ�����ǰȱ ��ȱ
die Einheit von Vater, Sohn und Heili-
���ȱ	����ȱ ��ȱ���ȱ������������ȱ�����-
���ȱ£�ȱ������ȱ���ȱȮȱ��ȱ�û����ȱ����������-
lich sein, dass die Hirnforschung nicht 
helfen kann, diese Frage zu beantwor-
ten. »Neurotheologie« ist in den meis-
���ȱ�§����ȱ���ȱ�����û�������ȱ��������ȱ
�û�ȱ ���ȱ ���£�����§��ȱ ����������ȱ ���ȱ
entsprechenden Forschungen, passen-
der wäre eine Bezeichnung wie »Neu-
ropsychologie des religiösen Erlebens«. 
����ȱ���ȱ£ǯȹ�ǯȱ���ȱ
����������§�ȱ���ȱ

Nonnen untersucht unter der Instrukti-
on, sich möglichst lebhaft ihr individu-
ell entscheidendes religiöses Erlebnis 
��ȱ����������ȱ£�ȱ�����ȱǻ����������ȱǭȱ
���������ǰȱŘŖŖŜǼǰȱ����ȱ����������ȱ���ȱ
nicht Theologie, sondern das religiö-
se Erleben von Probandinnen, es han-
delt sich also um eine neuropsycholo-
������ȱ������������ǯȱ���ȱ �û�ȱ ������ȱ
Untersuchungen können wir wieder 

1HXURSKLORVRSKLH�LVW�QLFKW�GD-
GXUFK�HQWVWDQGHQ��GDVV�GLH�3KLOR-
VRSKLH�YRQ�HLQHP�1HXUR�+\SH�
HUIDVVW�ZXUGH

»

'DV�*UXQGSUREOHP��GDV�GHP�8Q-
EHKDJHQ�DQ�GHU�1HXUR�'RPLQDQ]�
QRFK�YRUJHODJHUW�LVW��KDW�QLFKWV�
1HXUR�6SH]LILVFKHV

»
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ganz unaufgeregt unser neurowissen-
schaftliches Sinnkriterium zur Anwen-
����ȱ �������ȱ ���ȱ ������Ǳȱ �§���ȱ ����ȱ
der in Frage stehende Aspekt religiö-
���ȱ ��������ȱ �û�ȱ ���ȱ ��¢������������ȱ
�¡��������ȱ������������������ǵȱ����ȱ
ja, ist auch eine angehängte neurowis-
senschaftliche Untersuchung prinzipi-
���ȱ��������ȱȮȱ����ȱ	� §��ȱ���ȱ�������-
ten Erkenntnisgewinn.
�û�ȱ  �����ȱ  ���������������ȱ ��-

��§���������������ȱ���ȱ ������ȱ�����ȱ
aus der kognitiven Neurowissenschaft 
���ȱ����������§�ȱ����ȱ���£���ȱ £�ȱ��-
chen versucht, ist eine nicht mehr neu-
rowissenschaftliche Entscheidung. Ein 
»Theo-Neuro-Hype« wird daraus aber 
erst in der populärkulturellen Verball-
�������ǰȱ£ǯȹ�ǯȱ��ȱ���������ȱ�������¡�ȱ
des Piper-Verlags zum Buch von New-
����ȱ��ȱ��ǯȱǻŘŖŖŞǼǱȱ

Kann man Gott durch Strommessun-
gen am Gehirn nachweisen? Die Ant-

wort ist: ja. Naturwissenschaftler und 
Mediziner haben den Ursprung der Reli- 
gion im menschlichen Gehirn lokali-
siert! 

Solche Transgressionen, die eigentlich 
���ȱ���ȱ�����Ȭ�����ȱû���ȱ���ȱ����ȱ��¢-
��������������ȱ ��������������ȱ 	�����ȱ
ǻ	���ȱ���ȱ���ȱ�������ȱ���ȱ������������ȱ
�����������������ǰȱ ���û���ȱ ������ȱ
kommt ihm keine Existenz zu … – nun 
wird also »Vorstellungskraft« durch 
Ȏ	�����ȍȱ �����£�Ǽȱ �����ȱ ���ȱ ������ȱ
������ȱ �����ȱ���£��û���ǰȱ�������������ȱ
es aber nicht, die seriöse neurotheolo-
������ȱ���������ȱ��ȱ�����ȱ���đ£û�����ȱ
����Ȭ�����Ȭ	����ȱ��������ȱ£�ȱ������-
ditieren. 

Eine zur Neuro-Theologie analo-
��ȱt���������ȱ�ã����ȱ�û�ȱ���ȱ�����û�-
�����ȱ ��£��������ȱ Ȏ�����Ȭ[����-
mie« gelten. Auch dabei geht es nicht 
��ȱ ����ȱ �� �������ȱ ���ȱ [����-
mie in Neurowissenschaft, sondern 
um eine Neuropsychologie ökonomi-
�����ȱ�����������������������ǯȱ
���-
verhalten, Präferenzabwägungen und 
ökonomische Entscheidungsfindun-
���ȱ����ȱ�������ȱ û�����ȱ	������§���ȱ

���ȱ��¢��������ǯȱ����ȱ��ȱ�������ȱã��-
nomiebezogener kognitiver Prozesse 
gibt, die in psychologischen Untersu-
chungsanordnungen wissenschaftlich 
angehbar sind, ist es prinzipiell nicht 
������ǰȱ ����ȱ ���ȱ £���������ȱ 
��������ȱ
solcher Prozesse mit zu untersuchen. 
Man kann versuchen, solche Forschun-
���ȱ����ȱ���£ȱ���������ȱ�û�ȱ���ȱ���-
��Ȭ���������ȱ £�ȱ �����£��ȱ ǻ�����¢ȱ ǭȱ
�����ǰȱŘŖŗŖǼǯȱ���ȱ���ȱ���ȱ�����Ȭ���-
������ȱ 	���ȱ ���������ȱ �ã����ǰȱ ����ȱ
leicht wieder einem Hype oder sogar 
�����ȱ��������ȱ�����ȱ������£��ȱǻ
�����ǰȱ
ŘŖŗŘ�ǰȱ�ǯȵřŚȹȮȹřŜǼǯȱ���ȱ���ȱ§��������ǰȱ����-
������ȱ��ȱ���£�����ȱ�§����ȱ�����ȱ����û-
�������ǰȱ������ȱ����ȱ�����ȱ����û�����ǰȱ
die Neuroökonomie pauschal einem 
Neuro-Hype zuzuschlagen, indem die 
Ȏ����������������ȍȱ���ȱ[�������ȱ��-
nerell beklagt wird.

Somit zeigt schon die kurze Be-
trachtung nur zweier Beispiele, dass 
die diversen, neu entstandenen Neu-
��Ȭ���£�������ȱ �����ȱ ��ȱ 
����������ȱ
��£��������£�����ȱ����ǰȱ����ȱ ���ȱ��-
nommierte Autoren immer noch er-
staunlich undifferenzierte Einschät-
£�����ȱ £��ȱ ������ȱ �����ǯȱ ��ȱ £ǯȹ�ǯ
�����ȱ ǻŘŖŖşǰȱ �ǯȵŘřǼǰȱ ���ȱ �ǯȹ�ǯȱ ��������ȱ
���£�������ȱ ���������Ǳȱ��������������ǰȱ
Neuropsychoanalyse, Neuroökono-
mie, soziale Neurowissenschaft, Neu-
��§�������ǯȱ����ȱ ��đȱ��ȱ��������Ǳȱ

Authors in these areas tend to furnish 
results of uncertain meaning and 

dubitable value.

�����ȱ���£�������ȱ����ȱ��������ȱ��ȱ���-
gestellung, Zielrichtung und generel-
ler Plausibilität viel heterogener als das 
gleichschaltende »Neuro-« vermuten 
lässt. Jede dieser Neuro-…logien hat 
es verdient, separat und unvoreinge-
������ȱ û�����û��ȱ £�ȱ  �����ǯȱ ����ȱ
������Ǳȱ��ȱ���ȱ����� �����������ȱ ��-
���ȱ ǻ��ȱ ���ȱ ���������������ȱ ����ȱ ��-
�����Ǽȱ ��������ǰȱ ����ȱ ����ȱ Ȏ
���-
 �����������ȍȱ £�ȱ ����ǰȱ ���û����ȱ ����ǰȱ
�§���ȱ�����ȱ��ȱ������ȱ�����ȱ�����ȱ��ǰȱ��ȱ
���ȱ�����������ȱ������ȱ���£�������ȱȎ��-
filtriert« und okkupiert, sondern ob 
sie die Erkenntnisse der wissenschaft-

������ȱ��¢��������ȱ £�ȱû���������ȱ���-
mag.

Fazit: Was bleibt von 
den beiden Hypes um 
das Gehirn?
Sowohl die Neuro-Enthusiasten wie 
auch die Neurokritiker haben wichti-
ge und bleibend aktuelle Fragen the-
���������ǰȱ���ȱ�����ȱ£����ȱ���û������ȱ
Aufmerksamkeit seitens der jeweiligen 
Fachspezialisten erhalten haben, aber 
vielleicht durch die Hypes noch einmal 
in kontroverser Zuspitzung zugänglich 
gemacht worden sind. Es bleibt festzu-
������Ǳ

 � ���ȱ������ û�����ǰȱ����ȱ����ȱ�����-
sichtige Manöver des Neuro- Hype 
bestand darin, aus neurowissen-
schaftlichen Ergebnissen vorschnelle 
und uninformierte Stellungnahmen 
zu eigentlich philosophischen Prob-
lemen abzuleiten. 

 � ���ȱ ��������ȱ �������������ȱ ����ȱ
����ȱ�������ȱ��� û���ȱ��������ȱ���-
���Ǳ
ǻ�Ǽȱ�¡���£��ȱ����ȱ�����£��ȱ ����ȱ���ȱ
bestimmten Aussagen von Neuro-
wissenschaftlern auf die Neurowis-
���������ȱ������ȱ£��û�������������ǰȱ
sodass anstelle weniger »schwarzer 
Schafe« die Hirnforschung als sol-
���ȱ�������������ȱ ����ǲ
ǻ�Ǽȱ�������������ȱ ����ȱ���ȱ�����ȱ
die Trivialversionen der gegneri-
�����ȱ���������ȱǻ�ǯȹ�ǯȱ£��ȱ��������-
������Ǽȱ������������ǰȱ���ȱ��������-
dersetzung mit den professionellen 
���������ȱ ǻ����¢������ȱ �����������ȱ
���ȱ 	������ǰȱ ��������������������Ǽȱ
��������ȱ ���������ȱ��� ������ǲȱ
ǻ�Ǽȱ������������ȱ������ȱ���ȱ�����-
���ȱ ���������������������ȱ  �����ȱ
einseitig auf die Neurowissenschaft 
���� §�£�ȱ ǻ��������������ǰȱ �����-
�����ȱ £��ȱ �������������������ǰȱ
�����������Ȭ���£���£ȱ���ǯǼǯȱ

 � ���ȱ���� ����ȱ���ȱ���������ȱ���ȱ���ȱ
kognitiven Neurowissenschaft ist 
����Ǳȱ ���ȱ 
������������ȱ ����ȱ ���ȱ
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��������ȱ£�ȱ�����ȱ������������ȱ	�-
��������ȱ ǻ����ȱ £�ȱ ����������ȱ ��-
������Ǽȱ�������ǰȱ���ȱ����ȱ���ȱ
������-
������ȱ ǻ�£ ǯȱ 
���£����£��ǰȱ �� ���ȱ
��ȱ������ȱ���ȱ�����������������ȱ
�û�ȱ£��������ȱ���ȱ�������ȱ���£����ȱ
�ã�����Ǽȱ ���ȱ £���������ȱ £�ȱ �����-
tiven bzw. mentalen Prozessen fest-
stellen, aber keine weiterreichende 
��������������ȱ �������ȱ 
���������-
���ȱ ǻ£ǯȹ�ǯȱ ��ȱ ��£��ȱ ���ȱ ���ȱ ��£��-
hung zwischen dem Mentalen und 
dem Zerebralen, in Bezug auf die 
»Existenz« von Entitäten wie Ich, 
Bewusstsein oder Selbst oder auch 
nur die Sinnhaftigkeit der dazuge-
�ã�����ȱ��������Ǽȱ�������ǯ

 � ���ȱ ���������ȱ �����Ȭ
�����ȱ ��ȱ
����� �����������������ȱ ������-
sationismus geht fehl, weil sie die 
Einbettung lokalisatorischer Infor-
��������ȱ ��ȱ ���ȱ 
����¡�ȱ ������-
���ȱ 
���������ȱ û���ȱ ���ȱ £��������ȱ
������������û��ȱ���������ǯȱ

 � 	û����đ����ȱ �û�ȱ ���ȱ �����£ȱ ���ȱ
kognitiven Neurowissenschaft ist 
nicht die Vereinnahmung anderer 
��������������ǰȱ �������ȱ ���ȱ t���-
bietung oder zumindest Erwei-
terung der Erkenntnisse der wis-
���������������ȱ ��¢��������ǯȱ ���ȱ
kognitive Neurowissenschaft ist 
�����ȱ ����ȱ ���� �����������ǰȱ ���-
����ȱ���������ȱ���ȱ����������ȱ���ȱ��-
benswissenschaften, in dem in den 
letzten Jahrzehnten allerdings ein-
drucksvolle Erkenntnisse gewon-
nen worden sind. 

 � ��û������ȱ �û�ȱ����ȱantinaturalistische 
�������ȱ���ȱ	������ȱȮȱ���������ȱ���ȱ
��������������������ȱ 	����������-
onen – ist weniger die Abwehr einer 
vermeintlich aggressiven Neuro-
 �����������ȱ ���ȱ ��������ȱ ���ȱ ���-
tung vor einer wissenschaftlich-psy-
chologischen ����§����ȱ���ȱ	������ǯȱ

 � ����ȱ ������Ǳȱ ���ȱ 	�����������ǰȱ
das dem Unbehagen an der Neu-
��Ȭ�������£ȱ ����ȱ �����������ȱ ���ǰȱ
���ȱ ������ȱ �����Ȭ���£��������ǯȱ ���ȱ
Problem liegt in unserer Tendenz, 
den Naturwissenschaften und der 
Technik insgesamt zu gestatten, sich 
zu den bestimmenden Faktoren un-

�����ȱ ������ȱ ǻ���ȱ �������Ǽȱ ���-
zuschwingen. Mit dieser Entschei-
����ȱ �����ȱ ��ȱ ���ȱ ���ȱ ���ȱ���ȱ
��ȱ��������ȱ�����ȱȎ���� �������ȱ��-
�������������ȍȱ ǻ
������ǰȱ ŘŖŗŗ�ǰȱ
�ǯȵŞŝȹ�ǯǼȱ�������ǯȱ��ȱ���ȱ����ȱ����ȱ����ȱ
Schwierigkeit des generellen Um-
�����ȱ���ȱ ����� �����������ȱ ǻ���ȱ
�������Ǽǰȱ�����ȱ���ȱ�������ǰȱ���ȱ����ȱ
aus einer spezifischen Hybris der 
Neurowissenschaft ergäbe.

 Î Abstract

Dispelling the Neuro-Fog? The Dispute 
over the Scope of Neuroscientific Insights
In the last three decades, cognitive neu-
roscience has been elevated to the sta-
���ȱ ��ȱ �ȱ ǻ����Ȭ��¢���Ǽȱ ����ȱ ����������ǯȱ
Publicity-wise, the impact of this neu-
ro-hype was to provoke a less sensa-
������ȱ ���ȱ ������¢ȱ ����������ȱ ����-
ter-hype that however displayed a 
tendency to indulge in a vociferous 
blanket disparagement of neuroscience 
in general. As was to be expected, both 
hypes were unsatisfactory in terms of 
substance because the reception ac-
corded to the specialist literature un-
derlying the controversies, notably in 
the philosophical context, had been su-
���������ȱ��ȱ��¢ȱ���ȱ�����ǯȱ��������ȱ���-
sideration of the matter suggests it 
would be wise to assume a conciliatory 
midway position. The article illustrates 
this proposal with reference to a num-
ber of concrete examples ranging from 
neuroscientific methodology, neuro-
scientific localisationism and the ma-
���������ȱǻ�����ȬǼ���������¢ȱ��ȱ����ȱ��ȱ
the problem of the freedom of will and 
��ȱ������¢ȱ����ȱ���ȱ��������������ȱ��ȱ���ȱ
so-called neuro-hyphen-sciences.

Keywords: philosophy of mind, neuro-
�������ǰȱ������������ǰȱ����������ȱ���ǰȱ
localisationism
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������ǰȱ�ǯǰȱ�������ǰȱ �ǯȹ�ǯǰȱ ǭȱ
�������ǰȱ
ǯȱ
ǻŘŖŗŜǼǯȱ �������ȱ �������Ǳȱ  �¢ȱ ����ȱ ����-
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Wieviel erklärt uns die Hirnforschung? Ber-
���Ǳȱ��������ǯ

ȱ ���ȱŗŖǯŗŖŖŝȦşŝŞȬřȬŜŚŘȬŘśŖşŞȬşǯ
�������ǰȱ 
ǯȹ�ǯȱ ǻŘŖŖŚ�Ǽǯȱ �������������ȱ ���ȱ
��¢�����������ȱȮȱ����ȱ��ȱ�����������ǵȱFa-
miliendynamikǰȱŘşǰȱřŜřȹȮȹŚŖŘǯ

�������ǰȱ
ǯȹ�ǯȱ ǻŘŖŖŚ�Ǽǯȱ���������Ǳȱ
���ȱȮȱ��-
wusstsein – Psyche. Familiendynamikǰȱ Řşǰȱ
řŖřȹȮȹřŖŞǯ

�����ǰȱ �ǯȱ ǻŘŖŗŗǼǯȱ 
��� ���ȱ ����ȱ ������-
 ���ǵȱ���ȱ
�����ȱ���ȱ������������������-
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	������ǰȱ�ǯȱǻŘŖŗŝǼǯȱIch ist nicht Gehirn.ȱ������Ǳȱ
Ullstein.

	������ǰȱ�ǯȱ ǻŘŖŖŚǼǯȱ��ȱ������ǰȱ ��ȱ�����ǯȱ���ȱ
bildgebenden und weltbildgebenden Ver-
fahren der Neurowissenschaft. Philosophi-
sche RundschauǰȱśŗǰȱŘŝřȹȮȹŘşśǯ

	û�����ǰȱ
ǯȱ ǻŘŖŖşǼǯȱ���ȱ���������������ȱ
�-
rausforderung des Schuldstrafrechts. In 
�ǯȱ �������ǰȱ �ǯȹ�ǯȱ ��������ȱ ǭȱ 
ǯȱ ������ȱ
ǻ
���ǯǼǰȱVon der Neuroethik zum Neurorecht? 
ǻ�ǯȵŘŗŚȹȮȹŘŚŘǼȱ	ã�������Ǳȱ ������ȱ�����ȱǭȱ
��������ǯ


�����ǰȱ �ǯȱ ǻŘŖŖŘǼǯȱ �¢���Ȭ�����������ǯȱ ��ȱ

ǯȹ�ǯȱ�������ȱ ǻ
���ǯǼǰȱDie Politik der Ma-
schineȱ ǻ�ǯȵŗŞŘȹȮȹŗşŞǼȱ
������Ǳȱ
���Ȭ���-
dow-Institut.


�����ǰȱ�ǯȱ ǻŘŖŖŜǼǯȱDer Geist bei der Arbeit. 
	ã�������Ǳȱ���������ǯ
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�����ǰȱ�ǯȱǻŘŖŗŘ�Ǽǯȱ
�����������ȱ�������ȱ�����ȱ
û������£��ǯȱ����ǱȦȦ�������ǯ��Ȧ �����������Ȧ
mensch/kritik-an-fmrt-hirnscans-inter 
��� Ȭ���Ȭ����¡Ȭ������Ȭ�ȬŞŜŝśşŗǯ����ȱǻ����-
�����ȱ��ȱŖŝǯȹŖşǯȹŘŖŗşǼǯ


�����ǰȱ�ǯȱǻŘŖŖśǼǯȱ����ȱ���ȱ����������ȱ���-
roimaging tell the experimental psycholo-
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cognitive neuroscience. Frontiers in Human 
NeuroscienceǰȱşǰȱŗȹȮȹŗŗǯ

ȱ ���ȱŗŖǯřřŞşȦ�����ǯŘŖŗśǯŖŖŘřŝǯ
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������ǰȱ�ǯȱǻŘŖŖŚǼǯȱ
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ǭȱ�ǯȱ���������ȱǻ
���ǯǼǰ Humanismus. Sein 
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Press/Schwabe Verlag.
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University Press.
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foundation of a holistic philosophy. Jour-
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�¢���ǰȱ�ǯȱ ǻŘŖŖşǼǯȱThe neuro revolution. How 
brain science is changing our world. New 
����Ǳȱ��ǯȱ������Ȃ�ȱ�����ǯ
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���ȱ��¢�����������¢Ǳȱ�ȱ����¢���ȱ������ȱ���-
work model. Trends in Cognitive Sciencesǰȱŗśǰȱ
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��ȱ�����ǰȱ���ǯȱŘřǰȱŘŖŗŘǯȱ�����ǱȦȦ�¢��ǯ��Ȧ
����Ş�ȱǻ���������ȱ��ȱŗśǯȹŖŞǯȹŘŖŗşǼǯ

/,&+781*�'(6�1(852ʙ1(%(/6"

)$0 , / , ( 1'<1$0 , . � � � � � � � � � ʘ � � � � � '2 , � � � � � � � � � � ) ' ʙ � � ʙ � ʙ � � � � :::� )$0 , / , ( 1'<1$0 , . � ' ( 161dynamikFamilien

Li
ze

nz
ie

rt 
fü

r H
an

s R
ud

i F
is

ch
er

 a
m

 2
6.

03
.2

02
0 

um
 1

4:
09

 U
hr

© J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger GmbH



������ǰȱ�ǯǰȱǭȱ���£��£�¢ǰȱ�ǯȱǻŘŖŗŗǼǯȱ���ȱ����ȱ
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����ǰȱ 	ǯȱ ǻŘŖŖŚǼǯȱ ���û���ȱ �û����ȱ 
������-
�����ȱ�����ȱȮȱ���ȱ��ȱ ������ȱ�����ǵȱDeut-
sche Zeitschrift für PhilosophieǰȱśŘǰȱŘŘřȹȮȹŘřŚǯ
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ȱ ���ȱŗŖǯŗŖŘŜȦŖŖřřȬřŖŚŘǯśśǯŚǯŗŜşǯ
������������ǰȱ �ȱ ǻŗşŞŘǼǯȱ �����������ȱ û���ȱ

die Philosophie der Psychologie. Schriften, 
��ǯȵŞǯȱ���������ȱ�ǯȹ�ǯǱȱ��������ǯ

� ���ǰȱ�ǯȹ�ǯǰȱ��£ǰȱ�ǯǰȱ�����ǰȱ�ǯȹ�ǯǰȱǭȱ������-
���ǰȱ�ǯȹ�ǯȱǻŘŖŗŞǼǯȱ������ȱ�����������ȱ����-
stream. Behavioral and Brain Sciencesǰȱ Śŗǰȱ
ŗȹȮȹŜŗǯȱ���ȱŗŖǯŗŖŗŝȦ�ŖŗŚŖśŘś�ŗŝŖŖŗşŝŘǯȱ�

Anschrift des Verfassers

Prof. Dr. Martin Kurthen
Schweizerisches Epilepsie-Zentrum
Bleulerstrasse 60
8008 Zürich
Martin.Kurthen@swissepi.ch

Geboren 1959 in Essen, Studium 
der Medizin in Bochum und Bonn 
1978 – 1984. Promotion zum Dr. med. 
an der Universität Bonn 1985. Ärztliche 
Tätigkeit am Universitätsklinikum Bonn 
(Neurochirurgie, Neurophysiologie 
und -psychologie, Neurologie, Psychi-
atrie, Epileptologie) 1985 – 2005, seit-
her am Schweizerischen Epilepsie-Zen-
trum Zürich. Habilitation für Klinische 
Neuropsychologie 1992, zusätzlich für 
Neurologie 1997. Außerplanmäßiger 
Professor für diese Fachgebiete an der 
Universität Bonn seit 1997.Man muss sich ja als Manager immer in der Hand haben!

©  H.R. Fischer & S. Erni 
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www.klett-cotta.de/fachbuch

Bettina Disler
Dynamisierung in der Paartherapie
Lustlosigkeit, Entfremdung und A!ären  
systemisch visualisieren

Mit einem Geleitwort von Ulrich Clement 
150 Seiten, gebunden, mit  zahlreichen  
vierfarbigen Grafiken 
€ 28,– (D). ISBN 978-3-608-98185-8

Blättern Sie online in unseren Büchern 
und bestellen Sie bequem unter: 
www.klett-cotta.de
Wir liefern portofrei nach D, A, CH

Bettina Disler 
ist Paar- und Sexualberaterin in 
Zürich und Mitglied der Deutschen 
Gesellschaft für Sexualforschung 
(DGfS).

Lustlosigkeit, Entfremdung und Affären sind nur 
einige von vielen besonderen Herausforderungen in 
der systemischen Paar- und Sexualtherapie – für 
Therapeuten ebenso wie für die betroffenen Paare.

In diesem Praxishandbuch stellt Bettina Disler eine 
innovative und wirkungsvolle Interventionsmethode 
vor, mit deren Hilfe Therapien eine neue Dynamik 
verliehen werden kann: Das systemische Visuali-
sieren mit dem Dynamischen Grundriss-Modell.

Das Arbeiten mit diesem Modell ermöglicht einen 
neuartigen Zugang in der Therapie, indem es bis-
herige Herangehensweisen – die hauptsächlich auf 
sprachlicher Ebene funktionieren – spielerisch er-
gänzt und erweitert. 

Eingefahrene Paarbeziehungen  
wieder in Bewegung bringen
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wie es in dem – von Ziebertz in einem 
eigenen Abschnitt des Buches erläuter-
ten – »familiären Rückkopplungsmo-
dell« zum Ausdruck kommt. Auf der 
anderen Seite wird jedes Familienmit-
glied als Individuum mit eigenem Wert 
und eigener Geschichte gesehen und 
gewürdigt. Ziel ist es, mit der Grund-
haltung von Akzeptanz, Offenheit und 
bedingungsloser Wertschätzung Fami-
lien in besonderen Krisen- und Belas-
tungssituationen beizustehen, alter-
native Wege der Kommunikation und 
Problemlösung aufzuzeigen und aus-
£����������ǯȱ ����������ȱ  �����ȱ �ǯȹ�ǯȱ
die Inkongruenzen zwischen Selbst-
bild und Selbsterleben, die Ursache für 
viele Selbstwertprobleme, Symptom-
bildungen und soziale Konflikte sind. 
Das Buch liefert an dieser Stelle ein 
Störungsmodell familiärer Belastun-
gen und Symptome, welches das her-
kömmliche Personzentrierte Störungs-
modell um den Aspekt der familiären 
Rückkopplung erweitert. Hierbei geht 
es zum einen um die persönlichen In-
kongruenzen, zum anderen um die in-
terpersonellen Inkongruenzen in den 
jeweiligen Sichtweisen der Familien-
mitglieder untereinander. Indem der 
Therapeut bzw. Berater sich unvor-
eingenommen und wertschätzend in 
den Bezugsrahmen jedes einzelnen Fa-
milienmitgliedes hineinversetzt (der 
grundsätzlich zur Entstehung des 
Selbstkonzeptes der Familie beiträgt), 
wird er zum positiven Modell für ei-
nen annehmenden, nicht wertenden 
oder gar beschämenden Umgang mit 
sich selbst und anderen. Starre Sicht-
weisen, abwertende Kommentare und 
Rituale sowie destruktive Streitmuster 
können schrittweise abgelegt und eige-
ne abgewehrte und als unerwünscht er-
lebte Emotionen angenommen werden. 
Die Familienmitglieder beginnen, ein-
ander allmählich wieder in einem an-
deren Licht zu sehen, den anderen in 
seiner Gefühlswelt zu verstehen und 
mehr Verständnis füreinander aufzu-
bringen. Vertrauen und Wachstumspo-
tenziale werden freigesetzt.

Verdienst des Buches ist es, die vie-
len Möglichkeiten der PZFT / PZFB 

wie Therapeutinnen und Therapeuten 
haben in Studium und Ausbildung den 
Ansatz von Carl Rogers kennengelernt 
und ihn in ihre Arbeit integriert. Mit-
unter sind sie sich aber unsicher, wie 
sie ihn auf Familien und Paare anwen-
den können. Dieses Buch richtet sich 
deshalb in erster Linie an Therapeu-
tinnen und Therapeuten sowie Berate-
rinnen und Berater, die sich den huma-
nistischen Ansätzen nahe fühlen, die in 
der Einzeltherapie gute Erfahrungen 
mit dem gesprächspsychotherapeuti-
schen Ansatz gemacht haben, aber in 
einem Arbeitsfeld tätig sind, in dem 
ihre Kompetenzen im Umgang mit Sys-
temen allgemein oder mit Familien im 
Besonderen gefragt sind. Darüber hin-
aus bietet das Buch auch für Praktike-
rinnen und Praktiker, die bislang mit 
anderen familientherapeutischen An-
sätzen Erfahrungen gemacht haben, 
wertvolle Anregungen, um die eigenen 
Handlungskonzepte zu erweitern.

Die Autorinnen und Autoren ent-
werfen bewusst ein komplementäres 
Bild zu manchen Ansätzen, die die An-
wendung von Techniken und Manua-
len in den Vordergrund stellen und 
einfache Vorstellungen von Machbar-
keit in der Psychotherapie propagieren. 
Der Personzentrierte Ansatz wird aus-
drücklich als ein an menschlichen Res-
sourcen orientiertes Vorgehen vorge-
stellt; an keiner Stelle des Buches wird 
dies zu einer Worthülse. Vielmehr zei-
gen die Autorinnen und Autoren sehr 
nachvollziehbar auf, mit welchen Mit-
teln zwischenmenschliche Beziehun-
gen gestaltet werden können, sodass 
sich Wachstumspotenziale in einer Fa-
milie entfalten können.

Der Personzentrierte Familienthera-
peut hat auf der einen Seite die Eigen-
dynamik und die Eigengesetzlichkei-
ten des familiären Systems im Auge, 

Ulrike Hollick, Maria Lieb, Andreas 
Renger, Thorsten Ziebertz (2018).
Personzentrierte Familientherapie 
und -beratung.
Mit einem Geleitwort von Charles 
O’Leary.  
Ernst Reinhardt Verlag (München), 
����6���šb������� 
,6%1������������������

'2,����������IG����������
Mit dieser sehr interessanten und le-
senswerten Veröffentlichung legen Ulri-
ke Hollick, Maria Lieb, Andreas Renger 
und Torsten Ziebertz das erste deutsch-
sprachige Lehrbuch zum Thema Person-
zentrierte Familientherapie und -bera-
tung (PZFT / PZFB) vor. Die Autorinnen 
und Autoren sind Ausbilderinnen und 
Ausbilder im Weiterbildungsgang »Per-
sonzentrierte Familientherapie und Be-
ratung« (Verband für Personzentrier-
te Psychotherapie und Beratung) der 
Gesellschaft für wissenschaftliche Ge-
sprächsführung. Seit vielen Jahren sind 
sie in der Kinder- und Jugendlichenpsy-
chotherapie sowie Jugendhilfe tätig.

Bei der Personzentrierten Familien-
therapie und -beratung (PZFT / PZFB) 
handelt es sich um eine Synthese klas-
sischer familientherapeutischer Ansät-
ze mit Grundkonzepten der Gesprächs-
psychotherapie von Carl Rogers. Nicht 
wenige Beraterinnen und Berater so-

���ŏ���
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aufzuzeigen, und zwar nicht nur im fa-
milientherapeutischen Setting, sondern 
auch in unterschiedlichen Beratungs-
kontexten und Subsystemen. Nach der 
Einführung und Vorstellung des Kon-
zeptes werden die Wurzeln des Ansat-
zes dargestellt. Die Beiträge von Carl 
Rogers, Virginia Satir, Stefan Schmidt-
chen, Ned Gaylin und Charles O’Leary 
zu dem hier entwickelten Ansatz wer-
den ausgiebig gewürdigt. Bezug neh-
mend auf die Arbeiten von Charles 
O’Leary, der auch das Geleitwort zu 
dem vorliegenden Band geschrieben 
hat, greift Renger die »common fac-
tors«, also die über alle schulischen 
Ansätze hinausgehenden gemeinsa-
men empirisch ermittelten Wirkfakto-
ren von Therapie und Beratung, auf. 
Hierbei kommen den Variablen »posi-
tive und wertschätzende Beziehung« 
und »therapeutische Haltung« (»way 
of being«) übergreifende Bedeutung 
zu. Gerade wenn es Familien inner-
halb des Settings schwer fällt, die eige-
nen Affekte zu regulieren, kommt es in 
der PZFT / PZFB darauf an, den Pro-
zess zu verlangsamen, Pausen einzu-
legen, Strukturen und Regeln zu beto-
nen. Klientinnen und Klienten können 
umso eher für sich und ihr eigenes 
Handeln Verantwortung übernehmen, 
wenn sie sich so wenig wie möglich be-
drängt, bewertet und bedroht fühlen.

Anschließend erörtern die Auto-
rinnen und Autoren sehr differenziert 
die theoretischen Grundelemente der 
PZFT / PZFB. Sie erweitern die theo-
retischen Konzepte der Gesprächspsy-
chotherapie wie Aktualisierungsten-
denz, Inkongruenz und Selbstkonzept 
auf die Bedingungen von Familie und 
führen die Begriffe der Familienak-
tualisierungstendenz und des Fami-
lienkonzepts ein. Sie grenzen das Per-
sonzentrierte Vorgehen von klassisch 
systemischen Methoden ab, erläutern 
Modelle, in denen die PZFT / PZFB 
durch die Einbeziehung der Bindungs-
theorie (Hollick) sowie der Konzepte 
der Resilienz (Ziebertz und Lieb) und 
der Mentalisierung (Renger) weiterent-
wickelt wurden. Sie zeigen zudem, wie 
gut sich diese Theorien in das Konzept 

von Rogers einfügen, häufig sogar erst 
die empirische Grundlage für die von 
Rogers oft nur implizit eingeführten 
Konzepte liefern, wie etwa in der Men-
talisierungstheorie.

Das fünfte Kapitel stellt ausführlich 
die Praxis der PZFT / PZFB vor, das me-
thodische Vorgehen etwa, wenn Rah-
menbedingungen beim Erstgespräch, 
der Anliegenklärung, der weiteren 
Prozessgestaltung oder der Abschieds-
phase gesetzt werden. Besonders wird 
hier die Rolle des Familientherapeuten 
als »Facilitator«, »Gastgeber«, »Mode-
rator« und »Übersetzer« im Gegensatz 
zu jedwedem autoritativen oder direk-
tiven Vorgehen betont. Dennoch wird 
deutlich, dass der Familientherapeut 
sich in einer sehr viel strukturierende-
ren Rolle als ein Einzeltherapeut wie-
derfindet. Weitaus stärker ist es seine 
Aufgabe, dafür zu sorgen, dass Regeln 
eingehalten werden, Gesprächsanteile 
ausgewogen sind und einzelne Fami-
lienmitglieder im Laufe des Prozesses 
geschützt werden.

Das abschließende Kapitel beleuch-
tet die unterschiedlichen Kontexte, 
in denen die PZFT / PZFB stattfinden 
kann. Immerhin findet Familienthera-
pie und -beratung zu einem erhebli-
chen Anteil nicht in niedergelassenen 
Praxen, sondern in Beratungsstellen 
und anderen Institutionen der Jugend-
hilfe statt. Und es ist davon auszuge-
hen, dass die therapeutische Arbeit in 
Beratungsstellen in Zukunft eher zu-
nehmen wird, worauf vor allem Zie-
bertz und Lieb ausführlich eingehen. 
Beide beschreiben hier nicht nur die 
Arbeit mit der ganzen Familie, sondern 
auch die Besonderheiten in der Arbeit 
mit Subsystemen, wie etwa der Paar- 
und Elternberatung, und betonen da-
bei, wie sehr sich das Vorgehen in der 
Beziehungsgestaltung zu Kindern und 
Jugendlichen vom Kontakt zu Familien 
mit Säuglingen und Kleinkindern un-
terscheiden kann.

Das Buch von Hollick, Lieb, Ren-
ger und Ziebertz zeichnet sich durch 
eine gut verständliche Sprache, einen 
überzeugenden Aufbau sowie eine 
klare und stringente Argumentati-

on aus. An manchen Stellen hätte ich 
mir etwas ausführlichere Fallbeispie-
le gewünscht, was aber vermutlich den 
Rahmen gesprengt hätte. Kritisch wäre 
anzufragen, ob das beschriebene Mo-
dell mitunter nicht auch an Grenzen 
stößt, etwa bei der zunehmenden Kon-
frontation mit frühen Persönlichkeits-
störungen, Multi-Problem-Familien 
und vor allem hochstrittigen Paaren.

Nicht nur für Fachleute, sondern 
auch für Laien ist dieser Band eine aus-
gesprochen lohnens- und empfehlens-
werte Lektüre. Der gesamte Ansatz der 
PZFT / PZFB hat eine zutiefst humanis-
tische Intention: In einem gesellschaft-
lichen Klima, das zunehmend von Leis-
tungsdiktaten und Konkurrenzdenken 
geprägt ist, gilt es mehr denn je, Men-
schen zu einer eigenständigen, authen-
tischen Identität zu verhelfen und da-
bei Mitmenschlichkeit, Toleranz und 
Offenheit zu stärken. In einer Welt, die 
zunehmend von schrillen Urteilen, Po-
larisierung, Korruption und Gewalt 
zerrissen wird, scheint dies eine loh-
nenswerte Alternative.

Peter Conzen

Christian Roesler (2018).
Paarprobleme und Paartherapie. 
7KHRULHQ��0HWKRGHQ��)RUVFKXQJbŏ�
ein integratives Lehrbuch.
Stuttgart (Kohlhammer), 
���b6��šb���� 
,6%1������������������

'2,����������IG����������
Christian Roesler, Professor für klini-
sche Psychologie, ist psychologischer 
Psychotherapeut und war 14 Jahre lang 

���ŏ���
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Berater und Leiter einer Paar- und Fa-
milienberatungsstelle. Als ich sein neu-
es, umfangreiches Werk in Händen 
hielt, mir das Inhaltsverzeichnis an-
schaute und den Text anlas, verspür-
te ich, was mir nicht allzu häufig ge-
schieht, gleich den Wunsch: Das will 
ich unbedingt lesen! Mein erster Ein-
druck hat sich mehr als bestätigt. Mit 
diesem Band liegt ein sehr differen-
ziertes, engagiertes und aktuelles Stan-
dardwerk zu Fragen der Partnerschaft, 
Partnerschaftsdynamik und Partner-
schaftstherapie vor, das mir als das ge-
genwärtig mit Abstand beste Buch zum 
Thema erscheint.

Das hängt für mich vor allem damit 
zusammen, dass Christian Roesler von 
einer im besten Sinne integrativen Per-
spektive ausgeht und diese zugleich 
durch jüngste wissenschaftliche Stu-
dien belegt. Er folgt dabei der aktuellen 
internationalen Entwicklung, die sich 
mittlerweile weitgehend davon ent-
fernt hat, sich an einer einzigen Schu-
le zu orientieren. In zahlreichen Fach-
publikationen werden vielmehr schon 
seit über einem Jahrzehnt verstärkt in-
tegrative Ansätze eingefordert.

Das Buch beginnt mit einem umfang-
reichen historischen Überblick über die 
Kontinuität und den Wandel von Paar-
beziehungen in den unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Verhältnissen. Daran 
schließt sich eine ausführliche, den ak-
tuellen Forschungsstand berücksichti-
gende Darstellung der theoretischen 
Erklärungsmodelle von Beziehungs-
dynamiken und – schulenübergrei-
fend – der therapeutischen Modelle 
zur Entstehung und Behandlung von 
paardynamischen Konflikten an. Als 
Bilanz und Quintessenz stellt Roesler 
dann ein integratives Modell von Paar-
therapie vor.

Ein solches Bemühen um einen in-
tegrativen Ansatz spiegelt sich in der 
deutschsprachigen Fachkommunikati-
on allerdings nur sehr schwach wider. 
Die etablierten psychodynamischen, 
verhaltenstherapeutischen, systemi-
schen, kommunikativen, evolutions-
biologischen und neurowissenschaftli-

chen Richtungen nehmen voneinander 
nur selten in ausreichend differenzier-
ter Weise Kenntnis. Oft sogar etikettie-
ren sie Erkenntnisse als neu und origi-
när und reklamieren sie für sich, ohne 
ihre Vorläufer zu nennen, oder sie in-
terpretieren diese einseitig oder sogar 
falsch und gehen von veralteten Vor-
stellungen dieser Richtungen aus.

Anders in diesem Buch: Die ver-
schiedenen, bereits länger etablierten 
wie auch die neuesten theoretischen 
und praktischen Ansätze werden aus-
gewogen, kritisch wie konstruktiv ge-
würdigt. Dadurch gewinnen die Lese-
rin und der Leser einen umfassenden 
Überblick über Theorie, Prävention 
und Therapie von Paardynamiken und 
-problemen. Dabei werden populä-
re, vereinfachende Vorstellungen über 
Frau, Mann, Partnerschaft und Familie 
ebenso kritisch beleuchtet wie populä-
re, vereinfachende Methoden, die vor-
geben, dass paardynamische Konflik-
��ȱ��������ȱ���ȱ�������ǰȱ����ȱ£ǯȹ�ǯȱ�����ȱ
Einüben neuer Kommunikationsfor-
men oder durch alternative Denk- und 
Verhaltensmuster, zu lösen wären. 
 Roesler zeigt, dass sich manche dieser 
häufig genutzten Paartherapieansätze 
als wenig wirksam herausgestellt ha-
ben, wohingegen neuere integrative 
Formen, insbesondere eine bindungs-
orientierte psychodynamische Paar-
therapie, die Emotionsfokussierte Paar-
therapie, akzeptanzorientierte und auf 
den amerikanischen Psychologen John 
Gottman basierende Ansätze wesent-
lich wirksamer erscheinen. 

Christian Roesler ist der – durch 
plausible Argumente unterfütterten – 
Auffassung, dass es mittlerweile aus-
reichend fundiertes und gesichertes 
Wissen gibt, um ein realistisches und 
hilfreiches Modell von Paardynamik 
und Paartherapie erarbeiten zu können. 
Die wesentlichen Komponenten hier-
für lassen sich in seinem integrativen 
Ansatz – hier natürlich stark verkürzt – 
in etwa so zusammenfassen: Entgegen 
���ȱ£ǯȹ�ǯȱ��ȱ§������ȱ��¢�������¢�������ȱ
und systemischen Richtungen oft ver-
tretenen Ansicht, die Haltung der The-
rapeutin / des Therapeuten habe weit-

gehend neutral und zurückhaltend zu 
sein, weisen neuere Ergebnisse darauf 
hin, dass Paartherapeuten auch aktiv, 
emotional engagiert, einfühlend-spie-
gelnd-validierend vorgehen können. 
Sie können durchaus deutlich struktu-
rierend in das therapeutische Gespräch 
hineinwirken, natürlich nicht, um dem 
Paar ein bestimmtes Konzept aufzu-
zwingen, sondern um einen tieferge-
henden Prozess zu fördern, beispiels-
weise dann, wenn das Paar immer 
wieder in eskalierende Teufelskreis-
läufe von gegenseitiger Aggression, 
Abwertung, Schuldzuschreibung oder 
emotionalem Rückzug hineingerät.

Wichtig ist es oft, die negativen 
Emotionen und destruktiven Interakti-
onsmuster zu beruhigen und zu dees-
kalieren. Auch muss gesehen werden, 
ob Klientinnen und Klienten überhaupt 
ausreichend in der Lage sind, sich 
selbst zu reflektieren und ihre Emotio-
nen zu regulieren. Bewährt hat es sich, 
von einem zirkulären Erklärungsmo-
dell auszugehen, also dem Paar zu ver-
deutlichen, wie beide – oft unbewusst – 
darin zusammenarbeiten, den Konflikt 
herzustellen, aufrechtzuerhalten und 
auch eskalieren zu lassen. Die vorder-
gründigen Probleme, die oft als Grund 
für die Therapie genannt werden, müs-
sen zwar gehört und ernst genommen, 
sollten aber nicht zum Hauptgegen-
stand der therapeutischen Arbeit ge-
macht werden. Eher sollte es darum 
gehen, die primären, hinter bzw. un-
ter den vorgebrachten Konflikten und 
Streitgesprächen liegenden Anliegen 
���ȱ�������ǰȱ�ǯȹ�ǯȱ �����ǰȱ�����Ȭȱ���ȱ
Schuldgefühle oder zentrale Bedürf-
�����ǰȱ ��ȱ£ǯȹ�ǯȱ����ȱ�������ǰȱ�������-
nung, Bestätigung, Vertrauen, Sicher-
heit, alternativem sexuellen Verhalten, 
Sinnorientierung etc., schrittweise he-
rauszuarbeiten, erfahrbar und formu-
lierbar werden zu lassen. Klientinnen 
und Klienten müssen lernen, Vorwür-
fe, Anklagen und Kritik am Partner in 
Wünsche und Bedürfnisse umzufor-
mulieren.

Die Mentalisierungsfähigkeit der 
Partner zu verbessern ist in diesem 

dynamikFamilien166 F A M I L I E N D Y N A M I K ,  4 5 ,  1 6 5 – 1 6 7 .  D O I  1 0 . 2 1 7 0 6 / F D - 4 5 - 2 - 1 6 5  W W W. F A M I L I E N D Y N A M I K . D E

GESPIEGELT

Li
ze

nz
ie

rt 
fü

r H
an

s R
ud

i F
is

ch
er

 a
m

 2
6.

03
.2

02
0 

um
 1

4:
09

 U
hr

© J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger GmbH



Kontext ein weiteres wichtiges Ziel. 
Dies meint, eigene emotionale Zustän-
de sowie deren Auslöser in den Paar-
interaktionen wahrnehmen, differen-
zieren und aushalten zu lernen, ebenso 
auch die Fähigkeit, sich in den Partner 
hineinversetzen und verstehen zu kön-
nen, was er wirklich meint, und dafür 
Akzeptanz zu entwickeln. Auch kann 
es hilfreich sein, wenn sich das Paar 
seine jeweils persönliche Bindungs- 
und Beziehungsgeschichte und die 
sich daraus ergebenden Beziehungssti-
le bewusst macht und wie sich diese in 
der aktuellen Beziehungssituation dar-
stellen. Wo es den Paaren schwer fällt, 
sich zu öffnen, oder Dynamiken noch 
zu unbewusst sind, können nonverba-
le, gestalterische und symbolisierende 
��������ȱ �����£�ȱ  �����ǰȱ £ǯȹ�ǯȱ ���-
lenspiel, Dialog mit verschiedenen in-
neren Anteilen oder Traumarbeit. 

Durch die dargestellten Vorge-
hensweisen wird ein für die gelingen-
de Partnerschaft zentraler Wirkfaktor 
aktiviert: Der offene, nicht aggressi-
ve oder defensive Austausch über die 
wirklichen Bedürfnisse und Emotio-
nen. Dadurch werden durch die em-
pathische Unterstützung des Thera-
peuten in der Therapie unmittelbar 
korrigierende emotionale Erfahrungen 
mit dem Partner ermöglicht. Das Erle-
ben der Partner, die Sicht auf den ande-
ren und damit die Beziehung wird vor 
allem durch neue Erfahrungen mit dem 
Partner verändert. 

Alle, die in irgendeiner Weise be-
raterisch oder therapeutisch mit Paa-
ren arbeiten – also Paartherapeuten, 
Familientherapeuten, Kinder- und Ju-
gendlichen-Psychotherapeuten, Er-
wachsenentherapeuten, aber auch 
seelsorgerisch und sozialpädagogisch 
Tätige –, werden dieses Buch mit gro-
ßem Gewinn lesen und daraus für ihre 
praktische Arbeit hohen Nutzen zie-
hen.

Lutz Müller

Andreas Eickhorst, Ansgar Röhrbein 
(2019).
Systemische Methoden in 
Familienberatung und -therapie.  
Was passt in unterschiedlichen 
Lebensphasen und Kontexten?
Göttingen (Vandenhoeck & 
5XSUHFKW�������6���š�������� 
,6%1������������������

'2,����������IG����������
Zum zweiten Mal schaffen es Andre-
as Eickhorst, Professor für Psycholo-
gische Grundlagen Sozialer Arbeit an 
der Hochschule Hannover, und Ansgar 
Röhrbein, Leiter des Märkischen Kin-
derschutz-Zentrums in Lüdenscheid 
und systemischer Lehrtherapeut, als 
Herausgeber-Duo zahlreiche Exper-
tinnen und Experten der systemischen 
Arbeit aus den unterschiedlichsten Ar-
beitsfeldern mit ihrem Fachwissen in 
einem Band zu vereinen. Nachdem sie 
mit Wir freuen uns, dass Sie da sind! Bera-
tung und Therapie mit Vätern (Carl-Au-
er, 2016) den Fokus auf die systemische 
Arbeit mit der häufig unterrepräsen-
tierten Gruppe der Väter gelegt haben, 
weiten sie in ihrem neuen Buch den 
Blick auf die große Bandbreite syste-
mischer Wirkungsfelder in der Arbeit 
mit Familien. Verrät der Titel es auch 
nicht gleich, ist Systemische Methoden 
in Familienberatung und -therapie. Was 
passt in unterschiedlichen Lebensphasen 
und Kontexten? weitaus mehr als eine 
umfassende Sammlung systemischer 
Interventionen. Bevor die Herausge-
ber mit 32 weiteren Expertinnen und 
Experten aus den Arbeitsfeldern Erzie-
hungs- und Familienberatung, Schu-
le, Suchtberatung, sozialpädagogische 

���ŏ���

Familienhilfe, stationäre Jugendhilfe, 
Kinderschutz, Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie und vielen weiteren ihre Lieb-
lingsmethoden vorstellen, wird in ein-
leitenden Kapiteln ein hilfreicher und 
notwendiger Rahmen zur Nutzung 
systemischer Methoden im Bereich Fa-
milie geschaffen.

Raffiniert und klug beginnt das 
Buch über Lieblingsmethoden noch 
vor der Einleitung mit einem Text von 
Michael Grabbe über Methodenverliebt-
heit und ihre Folgen. Mit diesem Kniff la-
den die Herausgeber gleich zu Beginn 
zu Selbstreflexion und einer gesunden 
Skepsis gegenüber sich und der eige-
nen Lieblingsintervention ein. Außer-
dem weisen sie auf die Gefahren hin, 
die durch prall gefüllte Handwerks- 
bzw. Methodenkoffer im beraterischen 
oder therapeutischen Prozess entste-
hen können. Unbewegliche Therapeu-
tinnen und Therapeuten, nichtpas-
sende Klientinnen und Klienten und 
verpasste Signale und Angebote eben-
dieser sind nur einige der Risiken, die 
im Einstiegstext anschaulich hergelei-
tet werden. Vor allem der Wert eines 
»Noch-nicht-Wissens« und einer ge-
meinsamen Suchbewegung zwischen 
Therapeuten und Klienten wird her-
ausgestellt.

In der folgenden Einleitung führen 
die Herausgeber schnell zum Thema 
des Buches hin, indem sie den Stellen-
wert der Familie sowie die Erwartun-
gen, die mit ihr verknüpft werden, dar-
stellen. Sowohl die Beschreibung der 
typischen Probleme in unserer durch 
einen westlichen Lebensstil geprägten 
Gesellschaft als auch die Komplexität 
heutiger Familienkonstellationen er-
wecken beim Leser Neugier auf mög-
liche Lösungsstrategien. Mit aktuellen 
Zahlen werden sozialpolitische und ge-
sellschaftliche Herausforderungen und 
Entwicklungstrends aufgezeigt und re-
sultierende Aufgaben für die Familien-
beratung und -therapie benannt. Ein 
Blick in die Statistik verdeutlicht, dass 
für die Familienberatung ein steigen-
der Bedarf besteht. So wächst momen-
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tan jedes fünfte Kind bei nur einem El-
��������ȱ ���ǰȱ ŚŚȹƖȱ ���ȱ 
��������ȱ ���ȱ
Alleinerziehenden sind armutsgefähr-
det. Häufig kommen Familien dann 
in die Beratungsstellen, wenn sie sich 
wirtschaftlich oder emotional nicht 
mehr in der Lage fühlen, ihre Kinder 
adäquat zu versorgen. In der Einlei-
tung wird illustriert, wieso der syste-
mische Ansatz hier besonders hilfreich 
sein kann. Das zugrundeliegende Men-
schenbild ist optimistisch, ressourcen- 
und lösungsorientiert und geht davon 
aus, dass Kompetenzen und Lösungs-
strategien in den Klienten bereits vor-
handen sind. Zudem unterstützt die 
allparteiliche Haltung, dass sich alle 
Beteiligten eines Systems gleicherma-
ßen angesprochen und ernst genom-
men fühlen.

Die Kapitel im zweiten Teil des Bu-
ches (Grundlagen) geben für die Pha-
sen der frühen Kindheit, der Grund-
schule bis zur Pubertät und der Jugend 
eine entwicklungspsychologische Ein-
ordnung. Sie benennen die potenziel-
len Herausforderungen und Probleme 
dieser Altersgruppen, aber auch die 
Chancen für Familien in diesen Phasen. 
Wesentliche Konzepte, wie die jeweili-
gen Entwicklungsaufgaben, mögliche 
Ansatzpunkte für systemisches Han-
deln und aktuelle Forschungsergebnis-
se, werden im Überblick zusammen-
gefasst. Vor allem sensibilisiert dieser 
Teil des Buches für die Komplexität der 
möglichen Problemkonstellationen der 
verschiedenen Altersstufen, die in der 
systemischen Arbeit mit Familien zu 
berücksichtigen ist.

Schließlich werden im letzten Teil 
des Buches auf 290 Seiten 24 Lieblings-
methoden von 34 Autorinnen und Au-
toren vorgestellt. Dabei verstehen die 
Herausgeber unter »Lieblingsmetho-
den« Vorgehensweisen, die sich für die 
Kolleginnen und Kollegen in der Arbeit 
mit Kindern, Jugendlichen, Müttern, 
Vätern, Eltern und dem System Fami-
lie in ihrem Kontext in vielfältiger Form 
bewährt haben. Die Methoden reichen 
von »einfachen« Interventionen wie 
der Postkartenmethode als analogem Ein-

stieg oder dem Second-Best-Prinzip über 
diagnostische Methoden wie der Sozi-
alen Netzwerkdiagnostik (SozNet-D) bis 
hin zu ganzen Programmen und The-
rapien wie der Kinderorientierten Famili-
entherapie, der Würdezentrierten Therapie 
für Menschen mit palliativen Erkran-
kungen oder dem lösungsfokussier-
ten Eltern-Coaching-Programm Ich 
schaff’s® für Eltern. Alle Altersgruppen 
werden angesprochen, die Interventio-
nen variieren in ihrer Komplexität. Jede 
Methode wird mit einem kurzen Steck-
brief eingeführt, um das Ziel der Me-
thode, das Setting und die Zielgruppe 
sowie den Materialgebrauch, den zeit-
lichen Umfang und die Besonderheiten 
der Methode darzustellen. Dadurch be-
kommt der Leser einen schnellen Ein-
druck davon, wie sich diese Interventi-
on einsetzen lässt. Die Methoden selbst 
werden nicht nur praktisch eingeführt. 
Beispielsweise wird die erste beschrie-
bene Methode Frage(n) nach Ausnah-
men in den theoretischen Kontext der 
Lösungsorientierten Kurzzeittherapie 
eingebettet, bevor ihre Wirkungsweise 
erläutert und abschließende Gedanken 
zur kulturellen Anschlussfähigkeit an 
verschiedene Selbstkonzepte miteinge-
bracht werden. So gehen die Autorin-
nen und Autoren auf den theoretischen 
Hintergrund und den Ursprung der 
Methoden ein, erläutern deren Einsatz-
möglichkeiten sowie die potenziellen 
Zielgruppen, bevor sie die praktische 
Anwendung und mögliche Vorgehens-
weisen darstellen. Anhand von Fallbei-
spielen werden die Interventionen an-
schließend illustriert. Viele Autorinnen 
und Autoren erläutern Möglichkeiten, 
Grenzen und Nebenwirkungen der 
Methoden und zugleich, mit welchem 
Vorgehen der Praktiker mögliche Ne-
benwirkungen vermeiden kann. Einige 
Expertinnen und Experten geben preis, 
aus welchen Gründen die vorgestellte 
Methode ihre Lieblingsmethode ist.

Die verschiedenen Methoden stehen 
für sich, bauen nicht aufeinander auf 
und können daher unabhängig vonei-
nander gelesen werden. Wenig geeig-
net ist das Buch für Leserinnen und 
Leser, die sich ein schnelles und kom-

paktes Methodenrepertoire für die Lö-
sung spezifischer Probleme wünschen 
oder rein störungsspezifisch arbeiten, 
da die Methoden nicht nach bestimm-
ten Kategorien geordnet sind. Viel-
mehr zieht sich die Vermittlung einer 
systemischen Haltung als roter Fa-
den durch alle vorgestellten Interven-
tionen und das gesamte Buch. Neben 
wertvollen vertiefenden Informationen 
zu den einzelnen Methoden bietet der 
Band reichlich Hintergrundinforma-
tionen über die systemische Beratung 
und Therapie, sodass sowohl systemi-
sche Anfänger wie auch Erfahrene da-
von profitieren können. Praktisch ist 
die Literaturliste am Ende eines jeden 
Kapitels und einer jeden Methode, so-
dass interessierte Leserinnen und Leser 
schnell fündig werden, wenn sie einzel-
ne Inhalte vertiefen möchten. 

Besonders gut gefallen hat mir die 
Metapher einer improvisierten Jam-
session für beraterische oder therapeu-
tische Sitzungen zu Beginn des Buches. 
Diesem Bild folgend, geben Beraterin-
nen und Berater bzw. Therapeutinnen 
und Therapeuten nicht ein (Lieblings-)
Lied vor, das die Klientinnen und Kli-
enten lediglich mitspielen, sondern alle 
Beteiligten beziehen sich kontinuier-
lich aufeinander und bringen ihr be-
sonderes Können in den Prozess mit 
ein – nur so kann etwas Neues oder 
gar Einzigartiges entstehen. In die-
sem Buch wird das nötige kontextuelle 
Grundverständnis für die systemische 
Arbeit mit Familien und ein Potpourri 
an Methoden geboten, mit dem je nach 
Passung die eigene Jamsession berei-
�����ǰȱ�ǯȹ�ǯȱ���ȱ���û��������ȱ���ȱ
����-
tinnen und Klienten flexibel begegnet 
werden kann. Jamsessions bringen be-
kanntlich Leichtigkeit und Schwung in 
die Bude. Dieses Buch zeigt, wie Bera-
tungs- oder Therapieprozesse im fami-
liären Kontext mit dem systemischen 
Ansatz leicht und schwungvoll werden 
können, wenn statt des prall gefüllten 
Handwerkkoffers öfter der Kunstwerk-
koffer geöffnet wird.

Johanna Gardecki
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Stefan Hammel (2019).
Lebensmöglichkeiten entdecken.  
Veränderungen durch 
Therapeutisches Modellieren.
6WXWWJDUW��.OHWW�&RWWD�������6���šb���� 
,6%1������������������

'2,����������IG����������
Dieser Band richtet sich an Psycho-
therapeutinnen und Psychotherapeu-
ten sowie an Beraterinnen und Berater, 
die eine Einführung in eine erlebnis-
orientierte Methode suchen. Das »The-
rapeutische Modellieren«, wie Stefan 

���ŏ���

Hammel seinen Ansatz nennt, fußt auf 
hypnosystemischen Konzepten. Kennt-
nisse in der Hypnotherapie erleichtern 
das Lesen, sind aber nicht notwendig. 
Das »Therapeutische Modellieren« 
wird als umfassende Methode darge-
������ǰȱ���ȱ�ǯȹ�ǯȱ���ȱ�����������ǰȱ��� ��ȱ
fassbaren Problemen hilfreich ist. Ham-
mel hat es aus seiner klinischen Praxis 
heraus entwickelt; seit 2013 lehrt er es 
in der Weiterbildung am Institut für 
Hypnosystemische Beratung in Kai-
serslautern, das er zugleich leitet.

Das vorliegende Buch reiht sich ein 
in eine Serie von Bänden, die Hammel 
seit 2010 zu hypnotherapeutischen und 
systemischen Themen verfasst hat. Da-
rin geht es um gute Geschichten, hilf-
reiche Metaphern und die Kunst 
therapeutischen Erzählens. Im »Thera-
peutischen Modellieren« scheinen viele 
der besonderen Gaben des Autors zu-
sammengefunden zu haben. Auch hier 
geht es um die Suche nach den bes-
ten Möglichkeiten im Leben der Kli-
entinnen und Klienten. Das Buch Le-

bensmöglichkeiten entdecken stellt nun 
auf gelungene Weise die Methode und 
das praktische Vorgehen mit anschau-
lichen Fallbeispielen als Ganzes dar. 
Es folgt einem didaktisch-logischen 
Aufbau und liest sich flüssig und ver-
ständlich. Hammel benutzt außer-
dem eine wunderbar bildhafte Spra-
che, die das Lesen geradezu lustvoll  
macht.

Zunächst werden die Grundlagen 
dargestellt. »Probleme trennen, Lösun-
���ȱ���������ȍȱǻ�ǯȵŘŜǼȱ���ȱ�����ȱ���ȱ �-
sentliche Fokus. Anders als in der Tei-
learbeit der Ego-State-Therapie wird 
im »Therapeutischen Modellieren« 
mit Personen als Ganzes gearbeitet, 
z B. mit »der Person, wie sie sich jetzt 
fühlt«, mit »der traurigen Person« oder 
mit »der Person, die mit allen in Frie-
den ist«. Das personifizierte Vorgehen 
ermöglicht ein unmittelbareres emoti-
onales Erleben. Für Hammel sind da-
durch die potenziellen Möglichkeiten 
einer Person erlebnisnäher. Zudem ar-
������ȱ��ȱ���ȱ���ȱȎ��û����������ȍǰȱ�ǯȹ�ǯȱ

Institut für 
Ökologisch-systemische Therapie
Klosbachstrasse 123
8032 Zürich
Tel. +41 (0) 44 252 32 42
sekr@psychotherapieausbildung.ch
www.psychotherapieausbildung.ch 

Systemische Paartherapie
7 Module und Supervision, 14 Monate  
Nächster Beginn: im November 2020

Weiterbildungen

Psychotherapie mit systemischem Schwerpunkt
Anerkannte postgraduale Weiterbildung von BAG, FSP, SBAP,  
SGPP und Systemis.ch. Die Anforderungen der SGKJPP sind erfüllt. 
Nächster Beginn: September 2020, Kostenlose Infoabende:  
30.06.2020 / 23.03.2021 jeweils 18.00 Uhr

01.–02. Oktober 2020 
Hypnosystemische Interven-
tionen bei psychosomatischen 
Erkrankungen 
(Christian Schwegler)

14.–15. Oktober 2020 
Schuld, Schuldgefühle und 
schlechtes Gewissen 
(Ortwin Meiss)

16.–17. November 2020 
Grundlagen der therapeutischen 
Arbeit mit Egostates 
(Erwin Lichtenegger)

27.–28. Mai 2020 
Ethische Fragen in der Psy - 
chotherapie (Manuel Trachsel)

08.–09. Juni 2020 
Traumafolgestörungen:  
Wenn das Trauma mit am  
Küchentisch sitzt (Christina 
Kohli, Jochen Binder)

03.–04. September 2020 
Grundlagen der hypnosyste-
mischen Psychotherapie 
(Thomas Graf-Blum, Roland 
Blunier)

Seminare & Workshops
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den Personen, sprich den inneren Er-
lebniszuständen, werden Stühle oder 
andere Plätze im Raum zugewiesen. So 
kann die Klientin / der Klient diese Per-
son besser erleben, sich mit ihr identi-
fizieren oder sie loslassen. Hammel 
spricht von den »belasteten und den 
hilfreichen Leuten«. Die »belasteten 
Leute« werden vom Klienten »heraus-
�����£�ȍǰȱ�ǯȹ�ǯȱ���ȱ���ȱ��������ǰȱ §�-
rend die »hilfreichen Leute« in ihn hin-
eingeholt werden.

Dieser Prozess vollzieht sich auf 
zwei Wegen: Mithilfe des Subtraktions-
verfahrens werden die hemmenden, 
problematischen Einflüsse, die »belas-
teten Leute«, von der Person heraus-
gesetzt. Mithilfe des Additionsverfah-
rens werden die »hilfreichen Leute«, 
gemeint als die gewünschten, guten 
Lebensmöglichkeiten, ins Erleben der 
Person hineingeholt.

Entscheidend ist es, die »belaste-
ten Leute« auf würdevolle, respektvol-
le Weise zu verabschieden. Dazu wird 
zwischen der guten Absicht und der 
ungünstigen Strategie unterschieden. 
��ȱ�ã����ȱȎ���������ȱ�����ȍǰȱ ��ȱ£ǯȹ�ǯȱ
»Leibwächter, lästernde Leute oder 
arme Wesen«, in ihrer unermüdlichen 
Arbeit für die Klientin bzw. den Klien-
ten gewürdigt werden, um sie dann in 
den verdienten Urlaub zu schicken. Im 
Additionsverfahren können anschlie-
ßend »hilfreiche Leute« in die Klientin 
bzw. den Klienten hineingeholt wer-
den. Neben »hilfreichen Leuten von 
früher« sind dies oft »hilfreiche Leute 
aus der Welt der Möglichkeiten«, Zu-
��������������ǰȱ  ��ȱ £ǯȹ�ǯȱ ���ȱ ������ǰȱ
»die du sein wirst, wenn du das Prob-
���ȱ���ã��ȱ����ȍȱǻ�ǯȵŘřřǼǰȱ����ȱ���ȱ���-
son, »die du wärst, wenn all das nicht 
��������ȱ §��ȍȱǻ�ǯȵŘŚśǼǯȱ���ȱ��������-
zip dieser Methoden fasst Hammel fol-
gendermaßen zusammen:

Was wünschenswert ist, ist beschreib-
bar, was beschreibbar ist, ist erlebbar, 

was erlebbar ist, ist stabilisierbar.
ǻ�ǯȵŘřŜǼ

Auch auf die Anwendung im Paarset-
ting sowie in der Arbeit mit Familien 
und Teams geht Hammel ein. Im We-
sentlichen lebt das Buch aber von der 
Darstellung im Einzelsetting. 

Für alle, die sich für erlebnisorien-
tierte Methoden interessieren, sind das 
»Therapeutische Modellieren« und 
dieses Buch eine große Bereicherung.

Helke Bruchhaus Steinert

Henri Guttmann, Uschi & Franz 
Scholles (2011).
Familiengeflüster.
5HPDJHQ��DNWXHOO�VSLHOH�YHUODJ��� 
6SLHOHU����ŏ����DE���-����š�������� 
($1��������������

'2,����������IG����������
Die Kinder möchten in den Zoo, die 
Eltern wünschen sich, dass die Haus-
regeln eingehalten werden, und die 
Großeltern würden gerne mehr Zeit 
mit ihren Enkeln verbringen – im Alltag 
einer Familie gibt es häufig unerfüllte, 
in Vergessenheit geratene oder unaus-
gesprochene Wünsche und Träume. 
Mit Familiengeflüster bieten die Schwei-
zer Familientherapeuten Henri Gutt-
mann sowie Uschi und Franz Scholles 
eine Möglichkeit, wie sich eine Familie 
mit den eigenen Wünschen auseinan-
dersetzen und denen der anderen Auf-
merksamkeit schenken kann.

Jedes Familienmitglied nimmt wäh-
rend des Spiels einmal die Rolle des 
»Wünschers« ein: Es darf sich aus dem 
»Wunsch«-Kartenstapel etwas aussu-
chen, das ihm am besten gefällt. Das 
����ȱ £ǯȹ�ǯȱ ����ȱ ���������ȱ �§�������ȱ
sein (»Ich möchte mein Zimmer verän-

���ŏ���

dern«). Mit den Stickern, die dem Spiel 
beigelegt sind, kann der »Wünscher« 
nun genauer bestimmen, wen er da-
beihaben möchte oder wer ihm bei sei-
���ȱ������ȱ������ȱ����ȱǻ£ǯȹ�ǯȱȎ���ȍǼǯȱ
Dieses Familienmitglied wird nun zum 
»Bestimmer« und wählt aus dem da-
zugehörigen Kartenstapel seine Ant-
 ���ȱ ���ȱ ���ȱ Ȏ������ȍȬ
����ȱ ǻ£ǯȹ�ǯȱ
»Ich übernehme die Vorbereitungen«). 
Die ganze Familie entscheidet nun, ob 
der »Bestimmer toll ist« – konnte er die 
meisten von seinem Vorschlag über-
zeugen, gibt es eine Belohnungskar-
te (»Päckchen« für Kinder oder eine 
»Pause« für die Erwachsenen). Beim 
Finger-Rücken-Malen kommen Glück 
und Geschick zum Einsatz: Der »Wün-
scher« muss ein Symbol auf dem Rü-
cken seines Sitznachbarn nachzeich-
nen – wird dieses nicht erkannt, wird 
der Pechvogel womöglich dazu ver-
donnert, für den Rest der Woche den 
Müll rauszubringen. Zum Schluss der 
Runde hat der »Wünscher« somit drei 
Karten gesammelt, die er auf eine Fah-
ne (im Spiel enthalten) stecken kann, 
welche für alle gut sichtbar in der Woh-
nung aufgestellt wird. Aus dem »Fa-
milienbande«-Kartenstapel sucht er 
sich dann diejenige Karte aus, die ihm 
am besten gefällt. Danach nimmt das 
nächste Familienmitglied die Rolle des 
»Wünschers« ein. Nachdem sich alle 
etwas wünschen durften, werden die 
gewählten »Familienbande«-Karten 
vorgelesen. Da diese Karten die ganze 
Familie betreffen, dürfen alle mitent-
scheiden – der Vorschlag mit den meis-
ten Stimmen gewinnt das Rennen und 
bestimmt beispielsweise neue Regelun-
gen, die in der Familie eingeführt wer-
���ȱ������ȱǻ£ǯȹ�ǯȱȎ���ȱ�������ȱ��������ȱ
lassen«), oder die nächste gemeinsame 
������������ȱǻ£ǯȹ�ǯȱȎ��££�������ȱ���ȱ
der Familie«). Am Ende hat jeder Spie-
ler eine »Fahne« mit Wünschen, die da-
rauf warten, eingelöst zu werden.

Beim Spiel Familiengeflüster geht es 
nicht darum zu gewinnen; stattdessen 
soll sich die Familie aufeinander zube-
wegen, sich gegenseitig zuhören und 
die Wünsche und Anliegen jedes Ein-
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zelnen ernst nehmen. Nicht nur ge-
meinsame Aktivitäten, auch der Um-
gang miteinander und das allgemeine 
Familienleben werden in dieses Spiel 
einbezogen. Ziel ist es, die Familien-
bande zu festigen, denn sowohl Tä-
tigkeiten als auch Wünsche zu neu-
en Hausregeln sollen gemeinsam 
bestimmt und erfüllt werden – also so-
wohl die Dinge, die Spaß machen, als 
auch die, die eigentlich niemand ger-
ne macht. So kommen auch die Eltern 
nicht zu kurz, an denen im Alltag oft 
die ganze Arbeit hängen bleibt. Mama 
und Papa dürfen sich somit auch mal 
einen freien Tag gönnen, während die 
Kinder sich um das Geschirr kümmern. 

Beim Durchspielen fällt die Ab-
grenzung von drei verschiedenen Tei-
len auf: Das »Wünschen / Bestimmen«, 
das Finger-Rücken-Malen und die 
Wahl der »Familienbande«-Karte. Der 
Sinn des ersten Teils ist schnell klar: 
Der »Wünscher« äußert einen Wunsch, 
dem der »Bestimmer« nachgehen kann 
oder eben nicht – um nicht den Unmut 
der ganzen Familie auf sich zu ziehen, 
sollte er sich aber gut überlegen, ob er 
den Wunsch ablehnt oder wie er ihn er-
füllen möchte. Die Idee des Finger-Rü-
cken-Malens, das viele Kinder ken-
nen, wirkt allerdings etwas willkürlich 
und verwirrend: Der »Wünscher« wird 
zum »Maler«, dessen Glück davon ab-
hängt, ob sein Sitznachbar das Symbol 
erkennt – entweder wartet dann eine 
Extraportion Nachtisch auf ihn oder er 
muss eine Aufgabe erfüllen. Dieser Part 
scheint sich nicht so recht in das Spiel-
konzept einzufügen.

Der Aufbau des Spiels wirkt im ers-
ten Moment etwas kompliziert. Es gibt 
viele verschiedene Karten, jeweils für 
Kinder und für Erwachsene, und vie-
le davon erschließen sich nicht auf 
Anhieb. Es ist daher empfehlenswert, 
sich im Vorfeld gut mit der Anleitung 
auseinandersetzen, damit der Spiel-
fluss nicht ins Stocken gerät. Eine klei-
ne Proberunde durchzuspielen dürfte 
ebenfalls helfen, um allen SpielerInnen 
den Ablauf verständlich zu machen. In 
einem Familientherapie-Setting kann 

der Therapeut dieses Spiel als Grund-
lage nehmen, alle beteiligten Familien-
mitglieder auf spielerische Weise dazu 
anzuhalten, Wünsche von anderen an-
zunehmen und die eigenen auszuspre-
chen.

Das Spiel ist besonders für Fami-
lien mit jüngeren Kindern (ab 7 Jah-
ren) geeignet, da es gerade den kleine-
ren Kindern auf Augenhöhe begegnet. 
Jugendliche dürften hier jedoch schnell 
aussteigen, da der Spielablauf etwas 
holprig daherkommt und die Aufma-
chung des Spiels eher kindlich wirkt. 

Jamila Hafaiedh

Du lässt mich nie gut dastehen! ©  H.R. Fischer & S. Erni 
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Julianna Heiland
Die Liebesbeziehungskiste
54 Karten für eine gute Partnerschaft

54 Therapiekarten und ein Begleit buch mit 64 Seiten,  
gezeichnet von Daniel Jennewein 
€ 25,– (D). ISBN 978-3-608-96437-0

Blättern Sie online in unseren Büchern 
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Julianna Heiland 
ist Dipl.-Pädagogin/Dipl.-Sozial pädagogin, 
Paarthera peutin, Leiterin des Instituts für Psycho-
synthese und Logotherapie und führt eine Praxis für 
Einzel- und Paar therapie  sowie für Eheberatung in 
Düsseldorf. Sie ist  Referentin in Bildungseinrich-
tungen zu  Themen der Persönlichkeitsentwicklung 
und Sinnfindung.

Die Ursachen von Paarproblemen und die 
 Gestaltung einer gelingenden Liebesbeziehung 
lassen sich auf bestimmte essentielle Aspekte 
eingrenzen. Auf 54 Karten werden diese benannt 
und visualisiert. Gezielte Fragen laden zu einer 
Auseinandersetzung mit dem eigenen Standpunkt 
ein. Die Erkenntnis für das, was bei Beziehungs-
konflikten »zwischen den Zeilen« geschieht, führt zu 
überraschenden Einsichten und motiviert zu not-
wendigen Einstellungs- und Verhaltensänderungen. 
Das Bewusstsein für beziehungsförderliches Ver-
halten wird geschärft. Damit ist der Kartensatz ein 
Instrument zur Reflexion und Konfliktlösung.

Die Essentials einer Liebes beziehung –  
ein Kartensatz für TherapeutInnen und Paare
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Kurz vor Schluss
 

Kontrapunkt: Praxis zwischen Wissenschafts-
wissen und Alltagswissen?
Kurt Lüscher, Konstanz / Bern

DOI 10.21706/fd-45-2-175

175–175

kritisch bedacht, begibt man sich in die 
Felder allgemeiner methodologischer und 
metatheoretischer Analysen, also der Lo-
gik und Anthropologie. Insofern sie 
nicht definitiv bewiesen werden kön-
nen, drücken sie – auch – Überzeugun-
gen aus.

Zum »System der Elemente« einer 
Verknüpfung von Alltagswissen und 
Wissenschaftswissen gehören also

 � das »Zur-Sprache-Bringen«,
 � Methoden der Zuschreibung spezi-

fischer Attribute (Dimensionen), die 
ein differenziertes Beschreiben er-
möglichen,

 � Erklärungen, wenn Beschreibungen 
kontextualisiert und analysiert wer-
den,

 � das Begründen, wenn Erklärungen 
kritisch im Rahmen epistemischer, 
logischer und anthropologischer Er-
wägungen reflektiert werden. 
In der Praxis vermengen und durch-

dringen sich diese Elemente. Je abstrak-
ter, desto allgemeiner und desto größer 
die Distanz zum persönlichen Erleben 
der Beteiligten. Doch dieses ist immer 
mehr oder weniger präsent. So kommt 
es zu einem abwägenden Hin und Her, 
einem Innehalten, einem Neuansetzen, 
das als ein »Vaszillieren« zwischen All-
tagswissen und Wissenschaftswissen 
verstanden werden kann. Das ist eine 
Dynamik, die der populäre Begriff der 
»Alltagstheorie« verdeckt. Die Idee der 
»Systematizität« hilft, sie zu themati-
sieren und zu »systematisieren«. Und 
um dieses bewegte und bewegende Zu-
sammenspiel der Wissensformen ge-
nauer zu durchschauen, sind wir ein-
geladen, achtsam für Rhetorik, offen 
für Vergleiche, bedacht im Umgang mit 
Metaphern, vorsichtig gegenüber Ver-
allgemeinerungen zu sein sowie die 
Geltungsansprüche eines bestimmten 
Wissens sorgfältig zu prüfen.

Als Quintessenz ergibt sich die The-
se: »Praxis« lässt sich als Vaszillieren 
zwischen Alltagswissen und Wissen-
schaftswissen begreifen. Dies legt nahe 
zu fragen: Inwiefern kennzeichnet der 
Umgang mit den dabei auftretenden 
Ambivalenzen die professionelle Iden-
tität von Beratenden?

sprachliche Gebrauch des Attributes 
»ambivalent« für den Umgang von El-
tern mit ihrem Kind ist Ausgangspunkt 
für Aussagen über soziale Beziehun-
gen und führt hin bis zu soziologischen 
Thesen über das Spannungsfeld von In-
dividualität und Sozialität. Ein wichti-
ges Element dieser Systematisierung ist 
die Herkunft des Wortes sowie die Er-
kenntnis, dass Wörter und Begriffe zu 
verschiedenen Zeiten unterschiedlich 
gebraucht werden.

Ein solchermaßen differenzieren-
des Beschreiben lädt zunächst zu »Er-
klärungen erster Ordnung« ein: Systema-
tisch werden unterschiedliche Arten 
des Erlebens und Erfahrens in Wort 
und Zahl beschrieben. Die nächste Stu-
fe lässt sich als »Erklärungen zweiter 
Ordnung« charakterisieren: Es werden 
Zusammenhänge zwischen Sachver-
halten bzw. Variablen nachgewiesen, 
£ǯȹ�ǯǱȱ ���������£�����������ȱ £ �-
schen Eltern und Kindern gelten als 
belastend. Als Erklärungen zweiter 
Ordnung kann man auch Typologi-
en verstehen, zum Beispiel die Arten 
des Umgangs mit Ambivalenzen als 
Erziehungsstile kennzeichnen. Sie be-
reiten den Weg für »Erklärungen drit-
ter Ordnung«: Hier werden bevorzugt 
Kausalitäten postuliert. Ein Beispiel ist 
die These: Die Art und Weise, wie mit 
Ambivalenzerfahrungen umgegangen 
wird, akzentuiert bestimmte Facetten 
der persönlichen Identität. 

Werden die hier lediglich skizzen-
haft dargestellten Formen des Wissens 

Diese Ausgabe der Familiendynamik 
enthält überwiegend theoretische Bei-
träge. Sie präsentieren somit Wissen-
schaftswissen. Dazu möchte ich »Kurz 
vor Schluss« einen Kontrapunkt setzen, 
indem ich im Blick auf die Praxis fra-
ge: Wie verhalten sich Wissenschafts-
wissen und Alltagswissen zueinander? 

In seinem Buch Systematicity. The Na-
ture of Scienceȱǻ�¡����ȱ��ǰȱŘŖŗřǰȱ�ǯȵŗŚǼȱ
argumentiert der Wissenschaftsphilo-
soph Paul Hoyningen-Huene schlicht 
und einfach: 

Scientific knowledge differs from other 
kinds of knowledge, in particular from 

everyday knowledge, primarily by 
being more systematic.

Er entfaltet diesen Gedanken im Blick 
auf die Natur-, Sozial- und Geisteswis-
senschaften. Ich verstehe ihn (nach 
Rücksprache mit dem Autor) auch als 
Anregung, diese beiden Wissensfor-
men für die Praxis der Beratung aufein-
ander zu beziehen.

An ihrem Anfang steht meistens 
ein persönliches Erleben. Es muss ver-
sprachlicht, die Phänomene müssen 
gewissermaßen »benannt« werden. 
So kommen durch Wörter Begriffe ins 
Spiel. Um das Gemeinte besser zu ver-
stehen, werden sie durch Beobachtun-
gen sowie durch Vergleiche mit ande-
ren Begriffen in Kontexte eingebettet. 
Veranschaulicht an einem Beispiel 
aus meinem Arbeitsgebiet, der Erfor-
schung von Ambivalenzen: Der alltags-
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Fokus: »Experten aus Erfahrung«

Heft 3 widmet sich einer Frage, die an 
Bedeutung hoffentlich noch weiter zu-
nehmen wird: Wie können die Erfah-
rungen von Patient*innen und ihren 
Angehörigen genutzt werden, um die 
Behandlung anderer Patient*innen zu 
verbessern?
Helene Brändli eröffnet den Fokus 
mit ihrem Beitrag über die Ex-In- 
Arbeit in psychiatrischen Kontexten. 
Sie schreibt über Chancen und Risi-
ken des Rollenwechsels, ihre Erfah-
rungen in der Weiterbildung bei Ex-In 
und die Wirkungen des Angebots. Mi-
chael Biene beschreibt das »Triangel«-
Projekt und wie sich in einem Jugend-
heim die Haltung des Personals so 
verändern ließ, dass die Eltern der Ju-
gendlichen schließlich als Partner be-
trachtet wurden. Mareike Ernst und 
Kolleg*innen erforschen die familiären 
Bedingungen, unter denen an Krebs 
erkrankte Kinder, die ja inzwischen 
weitaus bessere Prognosen haben als 
früher, gut gedeihen. Jochen Ernst und 
Kolleg*innen wiederum haben er-
forscht, wie sich die Krebserkrankung 
der Eltern auf die Kinder auswirkt und 
wie sich die Psychoonkologie im Hin-
blick auf die mit-betroffenen Kinder 
verändern müsste.
Die Übersichten von Ann-Kristin Hörs-
ting behandeln ein in dieser Zeitschrift 
erstmals aufgeschlagenes Kapitel: die 
Tiergestützte Therapie. Die Seiten-Bli-
cke von Helmut Egger plädieren dafür, 
dass Therapeut*innen mit Stimmen-hö-
renden Menschen daran arbeiten, die 
Bedeutung der Stimmen aus der Biogra-
fie heraus zu erschließen. Aus dem Feld 
berichtet der neu gegründete Studieren-
den-Beirat, der uns dabei hilft, die Fami-
liendynamik jung und aktuell zu halten.

Im Fokus der nächsten Ausgaben:
4/20 Narrative Therapie
1/21 Soziale Codierung des Körpers
2/21 Abschiede

Die nächste Ausgabe der Familiendynamik  
erscheint Anfang Juli 2020.
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Die Internationale
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Deutsche Ausgabe

Ein Riss geht
durch Argentinien

Das wirtscha!cha!cha liche Scheitern von

Präsident Macri ist sp
ektakulär.takulär.takulär

Deshalb hat bei den W
ahlen

am 27. Oktober das peron
istische

Lager der linken Mitt
e mit

Ex-Präsidentin Kirchntin Kirchntin Kir ner als Vize

die besten Aussichten
, wieder

die RegiRegiRe erung zu übernehmenung zu übernehmenun .

Deren erste und dring
lichste

Aufgabe wäreAufgabe wäreAu die Neuverhandlung

von José Natanson

Schätze

unter dem schmelzenden

Eis: Michael T. Klar
e über

Trumps gar nicht so
abwegiges

Interesse am Kauf von Grönland

▶ S. 4/5

Enteignung

ohne Entschädigun
g: Cédric

Gouverneur über die
Versprechen

des ANC und die un
gelöste

Landfrage in Südafr
ika

▶ S. 12/13

Konkurrenz

statt Teilhabe: Steph
an Lessenich

über die unterentwi
ckelte

Demokratie unserer
entwickelten

Gesellscha!en

▶ S. 15

Hizmet

heißt Dienst: Ariane
Bonzon

über die Netzwerke
des

türkischen Prediger
s Fethullah

Gülen im europäischen Exil

▶ S. 16

Handstreich

der Hindu-Nationali
sten in

Delhi: Vaiju Naravaravara ne über

das Ende der Eigens
tändigkeit

von Kaschmir und J
ammu

▶ S. 20/21

Öl auf

Amoako Boafo

ter Fernández als m
ögliche Vizepräsi-

dentin in die zweite
Reihe zu stellen.

Bis dahin war der W
ahlkampf auf

eine Neuauflage de
s früheren Duells

zwischen der Linksperonisti
n Kirch-

ner und dem neoliberalen Präsid
enten

Mauricio Macri zugesteuert.
In den

Umfragen führte Cristina Kirchner

mit einem Drittel der Wählerst
immen.

Doch es gab ein Pro
blem: So groß die

Unterstützung für
sie als Person war,

so stark war gleichze
itig die Ablehnung

gegen sie als Politik
erin.

Allerdings untersch
ätzte sie, wel-

che Reaktionen das
in den betroffenen

Regionen hervorruf
en würde. Cristina

Kirchners Regierung
hatte eine Vorstel-

lung vom ländlichen Raum, d
ie längst

überholt war. Sie gla
ubte, es mit quasi-

feudalen Strukture
n zu tun zu haben,

mit Großgrundbesi
tzern und Tagelöh-

nern. In Wirklichke
it aber war der Ag-

rarsektor längst in
der Globalisierung

angekommen. Dort
war nicht nur viel

ausländisches Kapi
tal im Spiel, es war

auch eine breite länd
liche Mittelschicht

FÜR 25 EURO
um die Welt

*  Unser Jubiläumsangebot ist gültig bis zum 8. Juni 2020.

25 Jahre
deutsche
Ausgabe

ta
z 

V
er

la
g

s-
 u

n
d

 V
er

tr
ie

b
s-

G
m

b
H

 •
 F

ri
ed

ri
ch

st
r.

 2
1 

• 
10

9
6

9
 B

er
lin

Li
ze

nz
ie

rt 
fü

r H
an

s R
ud

i F
is

ch
er

 a
m

 2
6.

03
.2

02
0 

um
 1

4:
09

 U
hr

© J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger GmbH



Fam
iliendynam

ik
2/2020

D
ie W

iederkehr der Theorie

Nur Mut!
Systemisches Denken und Handeln bei Carl-Auer

330 Seiten, Kt, 2020 • € 49,–
ISBN 978-3-8497-0330-1

CARL-AUER

H Y P N O S E  U N D  H Y P N OT H E R A P I E

            Krzysztof Klajs
                   Klienten  
    kennen  lernen – 
Diagnosen dynamisch   
            utilisieren

124 Seiten, Kt, 2020 • € 21,95
ISBN 978-3-8497-0333-2

316 Seiten, Kt, 2020 • € 44,–
ISBN 978-3-8497-0332-5

CARL-AUER

SYST E M I S C H E  T H E R A P I E  U N D  B E R AT U N G

   
   

   
  J

ür
g 

Li
ec

ht
i/

M
on

iq
ue

 L
ie

ch
ti-

D
ar

be
lla

y
 

An
or

ex
ia

 n
er

vo
sa

 –
  V

er
ze

hr
en

de
 S

uc
he

 n
ac

h 
Si

ch
er

he
it

                   Jürg Liechti
    Monique Liechti-Darbellay

       Anorexia nervosa –       
  Verzehrende Suche  
                nach Sicherheit
   Wege zur Veränderung  
                   im Kontext naher  
               Beziehungen

a Carl-Auer Verlag
Auf www.carl-auer.de bestellt – deutschlandweit portofrei geliefert!

Alle Titel sind auch als  erhältlich 

170 Seiten, Kt, 2020 • € 19,–
ISBN 978-3-8497-0340-0

Andreas Graf von Bernstorff

RECHTE  
WÖRTER
von ABENDLAND BIS ZIGEUNERSCHNITZEL

a  CARL AUER

128 Seiten, Kt, 2020 • € 18,–
ISBN 978-3-8497-0339-4

CARL-AUER

H
ei

ko
 K

le
ve

Fr
ei

he
it,

 V
er

an
tw

or
tu

ng
, S

el
bs

th
ilf

e

              Heiko Kleve  
               Freiheit,  
      Verantwortung,  
           Selbsthilfe
    Streitschrift für eine  
           liberale Soziale Arbeit

SYST E M I S C H E  S OZ I A L E  A R B E I T

ca. 280 Seiten, Kt, 2020 • € 39,95
ISBN 978-3-8497-0338-7

Li
ze

nz
ie

rt 
fü

r H
an

s R
ud

i F
is

ch
er

 a
m

 2
6.

03
.2

02
0 

um
 1

4:
09

 U
hr

© J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger GmbH


